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Abbandlnngren. 


\.  Erzgangbildong 

in   der  Sohle  eines  Flammofens 

von  VL  Cmitm^ 

Eis  war  am  16.  Mai  1850  als  wir  hier  in  Freiberg  die 
Nacbricbt  erbielten ,  beim  Abbrecben  eines  Flanunofens  auf 
der  Muldner  Hütte  habe  sich  dessen  Sohle  ganz  von  Erz- 
gängen durdidrangen  gezeigt. 

Die  H.  H.  Prof.  Breithaupt  und  Plattner  und  ich 
mit  mehreren  meiner  Zuhörer  gingen  sogleich  an  Ort  und 
Stelle,  fanden  aber  leider  die  Sohte  schon  gänzKefa  abge- 
brochen und  die  raetalldurchdrungenen  Mauertheüe  auf  zwei 
grosse  Haufen  gestürzt,  von  denen  der  eine  vorzugsweise 
durch  Blei-,  der  andere  durch  Kupfergehalt  sich  auszeichnete. 

Alle  Fugen  der  Ms^uer  und  eine  Menge  feine  Zerspal« 
tungen  der  Steine  zeigten  sich  durchdrungen  und  ausgefüllt 
von  Schwefelmetallen,  die  man  auf  den  ersten  Blid^  für 
Bleiglanz,  Blende,  Kupferkies,  Bnntkupfererz  und  Kupfer- 
glanz zu  halten  geneigt  war.  Hier  und  da  zeigte  sich  audfa 
etwas. gediegenes  Blei,  Kupfer  und  Silber  oder  Verbindungen 
derselben,  theils  massig,  theils  in  Blättchen  oder  gestrickt, 
und  Oxyde  von  Metallen  (Kupfergrün  und  Mennige). 

Gaogstaäien  IL  i.  ^ 


Die  metallischeD  Adem  schwankten  zwischen  ^  Linie 
und  mehr  als  einen  Zoll  Mächtigkeit,  in  manchen  Drusen 
waren  auch  Kryslalle  zu  sehen,  z.  B.  deutliche  der  Zink- 
blende sehr  ähnliche  Tetraeder,  wie  die  spätere  Unler- 
ntchung  zeigte,  aus  einer  Verbindung  von  Schweftrlblei, 
Schwefelkupfer  und  Schwefelantimon  bestehend. 

Besonders  schön  war  die  Ausrüllung  der  Fugen  zwL 
sehen  den  feuerfesten  Ziegeln,  aus  denen  der  Ofen  z.  Th. 
erbaut,  und  die  ^  bis  1  Zoll  dick  ganz  aus  abgesonderten 
Lagen  von  Scliwerelmetattcn  bestanden ,  so  dass  man  offen- 
bar schliesen  maes ,  -die  Fugtt  haben  sich  für  die  Gangbil- 
dung wesentlich  erweitert. 


Auf  dieser  ungeRlbr  In  )  der  natOrticlien  GrUsse  ealfforfeBen 
Skizze  sind  a)  die  BrucbOacben  der  Backsteine,  b)  erwerterle  me- 
talllscb  ausKcniltle  Fugen,  c)  feine  mit  Scbwe  ff  I  nie  lallen  ei-TUtlte 
RlUne,  d)  mplallUch  bedeckte  BrucbBSchen  In  der  Ebene  der  Fugen. 


ljelN*r  Er7.sänge  in  einer  Flamiuofrn<;ulile. 


B.       J 


plcsu  Figur  slelll  <;iiii;ii  Tliell  dei'  otiigcii  Ski/./.e  lii  nalilrlii'lMit 
GrQsse  dar,  wobei  a)  ilieKi-'lbe  B<.-ileutiii<g  bul,  b)  bczeivboet  liier  iiltft 
metalll<(L-li  au^rfilltlf  n  KlUflp,  die  lu  Ihrer  (»iirallelen  AneluaaiJrrliäu- 
tmg  nill  dunhk-n  undeiitllulicn  Znl sei len lagen  auch  die  erweller- 
len  Fogen  fi-nillen,  <•)  finige  in  der  Rfclilucg  der  Pfeilp  liegende 
gerundete  Blasenräuiue ,  d)  nn  der  Pfell\|illze  erkige  mit  Krytlal- 
lea  bedeckt«  Drusen riliime. 

Aber  aucli  neben  diesen  wahren  Uüny:en  ilie  sidi  regel- 
mässig netzfünnig  durcli kreuzen ,  sowie  neben  den  unregel- 
tnässigen  Fugen  der  (ineissbruchsleiomauerung,  sali  man  die 
Schwerelmetulle  in  alle  kleinen  Hliilte  des  Ncliensgesleio-i, 
sowohl  der  Baiksleine  als  des  (Jneisscs  eingeilruDgru ,  ja 
selbst  inilten  in  der  Mas^e  zeigten  sich  ul't  kleine  nietnlU- 
sehe  Theile  als  wiitire  lm[irügnatioii  des  Webengesleius.        i 


lnipra>iiallMi  «»geht,  und  In  deren  dickerer  man  einige  ganz  gp- 
rundete  BlMeuüuoM  wabnilmiiit. 

Die  nXchtigeren  ,,^nge,'*  wean  ich  mich  des  Aus- 
druckes bediowB  darf,  zeägten  auch  la^fifrmige  Sonderung 
ihrer  Bettiadtheile ,  aber  keine  symelruch  viMi  den  Salbän- 
dern nach  der  AEtte  zu  |;eb!ldfite,  sondern  eine  solche,  wie 
sie  durch  wiederholtes  Aufreissen  der  Gangspalten  oder  durch 
von  einer  Seite  ausgehende  allmüli^  Umwandlung  der  Gang- 
nbatanz   entjtehen  kanii.     Also   eine  Nebeneinanderbildung. 

Die   nachstehende   Skizze   in   natürlicher   Grösse   zeigt 
diese  Lagerform  iu  besonders  deutlichem  Grade, 
Blutanitn. 


Bpihi  Gnttu. 
j     UliBig 


lIinigblltlrigeitileiKliDillii 
Act  koprerhiTligeB  Kchwrrdi 


BleigUoitdcm   uai 


Ueber  Erzgänge  im  «tnet  Flam  nofeiisohle.  ^ 

% 

lüiiselfie  aus  kupferbaliigein  melaUischem  Blei  beste- 
hende Bruchstücke,  deren  ursprüngh'che  Lagerungsverhälfk- 
nisse  in  der  Sobimauer,  wie  die  so  maticher  anderen  beson- 
deren Erscheinung ,  leider  nicht  mehr  ermittelt '  werden 
konnten,  zeigte  die  nachstehende  eigenthümliche  Zusammen- 
setzung aus  lauter  übereinander  geflossenen  einzelnen  Thei- 
len,  die  im  Querschnitt  gerundet  und  z.  Th.  sonderbar  in 
einander  gepresst  erseheinen,  was  offenbar  nur  in  noch  wei- 
chem Zustande  gescdeheii  sein  kann.    > 


Also  sehr  viele  Erscheinungen  vereinigten  sich,  um 
diese  metallische  Imprägnation  einer  Flammofensohle  der  Bil- 
dung von  gewissen  Erzgängen  sehr  analog  erscheinen  zu  lassen. 

Diess  das  ThatsSchliche  der  Erscheinung?  soweit  sie 
sich  beim  ersten  Anblick  übersehen  liess.  Die  chemische 
Untersuchung  einzelner  Theile  dieser  Erzgänge  durch  Hm. 
Prof.  Plattner  hat  folgende  Resultate  ergeben: 

1)  das  blumig  blättrige,  bleigraue  Produkt  (das  oberste 
im  vorletzten  Holzschnitt) ,   welches  über  dem  krystatlinis^h 
stänglichen  Bleiglanz  liegt,  besteht  aus: 
17,400  Schwefel 
41,928  Kupfer 

38,600  Blei  ^     Diese  ßc&tandtheile  entsprechen 

0,367  Eisen       >  der  Formel: 

0,655  Antimon  l  9  Cu  «  S  +  5  Pb  S. 

1,100  Silber       '  * 


100,050 

2)  die  dem  Bleiglanz  ziemlich  genau  entsprechende  Ver- 
bindung im  vorletzte^  Holzschnitt  enthält  geringe  Mengeii 
von  Klopfer,  Antimon  und  Silber.  . .    ,,.  ^ 


«^  B.  Cotti. 

3)  ein  dem  Kupferkies  sehr  ähnliches  Produkt,  b« 
steht  ans: 

33,332  Schwefel 

41,650  Eisen 

20  365  Kupfer      i      Hieraus  ergiebl  sich  die  Formel : 

I,Vo8  Blei  (     Cu,  S,  Fe  S  +  Fe^  S,  Fe  S. 

1,180  Nickel  /  [Kupferkies  =  Cu  ,  S  +  Fe  ^S  ,  ;  als 

0,965  Antimon  &  weniger  Fe.] 

0,095  Silber  '  ^ 

99,295 

Bevor  ich  nun  zu  einigen  theoretischen  Betrachtunge 
über  diesen  gewiss  sehr  interessanten  Fall  übergehe,  hall 
ich  es  für  nöthig,  eine  kurze  Darstellung  der  Hüttenprozesj 
folgen  zu  lassen ,  welche  in  dem  Flammofen  nach  einandi 
betrieben  worden  sind  und  welche  Herr  OberhüttenverwalU 
Frh.  V.  Man  teuffei  die  Güte  gehabt  hat  mir  im  Nacl 
stehenden  zusammenstellen  zu  lassen. 


Uebersichtliche  Zasammenstellaog 

der  im    Flammofen    No.  I    der  Muldner   Schmeh 

bütte  betriebenen  Arbeiten. 

Die  über  dem  Fiammcnofen  No.  I  der  Muldner  Schmeh 
hätte,  nach  mehren  darin  vorgenommenen  Versuchen,  un 
gegangenen ,  currenten  Schmelzarbeiten  haben  seit  dem  l\ 
Juni  1847  bis  zum  7.  April  1850  bestanden  in 

Roharbeit, 

Kupfersteinspurarbeit, 

Batzen-  oder  Extractionsrückstandscbmelzen, 

Kupferroharbeit  und 

bleiischer  Arbeit; 

und  zwar  wurde  vom  12.  Juni  1847  bis  zum  26.  Februa 
1848  ausschliesslich 

Roharbeit 
darii)  betrieben. 


lieber  Erzgänge  I«  einer  FlamoiofensoUe.  f 

In  diesem  Zeiträume  wurde  verarbeitet: 

24978  e^.  Dürrerz        mit  1234  %     83  l^thl.  Silber 
1933,4-    Kupfererz       -       73    -  48,5      -         -      und  21  fl^. 

29,1  %  Kupfer. 
191,6-    blellscbesEiz  -         9-6(5      -         -      und  19  »r 


16  9 


Biel 


1010,5-    silberh.  Kiese  - 

Remedien        -     28t    -  13^      -         -  ) 


19 

-       8 

28t 

-  13^ 

158 

.      5 

15805    -    Bleischlackea  -     158    -      5      .         -      und  316  @ft 

10  %  Blei. 
Hiervon  ergab  sich  ein  Ausbringen  von 

12806^  &r.  Robsteiu  mit  1538  %  59,7  Bthl.  Silber,  744  Sx  27^  % 
Blei  und  124  9St^.  51,8  %  Kupfer. 

Der  Gewinn  betrug  hiernach; 

409  a^r.    1,8  IS  an  Blei 
103     -    22,7    -     -  Kupfer; 

der  Verlust  dagegen: 

227  %  64,8  ftthl.  Silber. 

Die  Hauplvorgänge  bei  dieser  Arbeit  waien  folgender 
Nach  dem  AufTeuern  des  alten,  früher  schon  benutzten 
Bodens  hatte  man  die  neue,  aus  ^  zugebranntem  Quarz  osd 
\  ausgesuchter,  reiner  Rohschlacke  bestehende  Bodenmasse 
in  zwei  Abtheilungen  eingetragen  und  zwar  so,  dass  om» 
zuerst  mit  der  ersten  Abtheilung  eine  Röstung  bei  starker 
Rolhglühhitze  vornahm,  ehe  man  die  zweite  eintrug,  wo- 
rauf man  aber  beide  zusammen  röstete.  Hierauf  nahm  man 
bei  gut  unterhaltenem  Feuer  das,  Streicben,  ZusanBienklo||- 
fen  und  Formen  des  Bodens  mit  Löffeln  vor,  verstärkte, 
nachdem  diess  geschehen,  die  Hitze  im  Flammeaofen  Us 
zur  höchsten  Schmelzhitze,  unterhielt  diese  6  Stundea  lang, 
stimmte  sie  nachher  während  eines  Zeitraums  von  4  Stun- 
den wieder  bis  auf  Rolhglühhitze  herab  und  öffnete  nur  dann 
erst  das  Schlacken-  und  Seitenthor  des  Ofens,  nm  den  Bd- 
den  von  den  herabgefallenen  Ziegelstüoken  u.  s.  w.  zu  rei- 
nigen und  die  zur  Erlangung  der  wirklichen  Schmelzhitne 
jedem  ersten  Erzsatz  vorauszuschickenden,  zwei  bis  drei 
Sehlackensätze,  bestehend  jeder  aus  2  Centnem  Kies  um! 
18  —  20  Centnern  Roh-  und  Bleischlacken  aufzugeben.  Ab 
das  Abiteeben  des  letzten  Sekkekensatxes  erfolgl  irart 


schritt  man  zum  AasUiouen  mil  eker  Masse,  welobe  aus 
3  Theilen  Quarz  und  1  Tbeil  Salzmüader  Thon  besteht. 

Der  niin  einzutragende  Erz^tz  bestand  bei  dieser  Roh- 
«irbeit  mit  wenigen  Abweichungen  aus  12  bis  15  Gentnern 
ßrz  und  14  bis  20  Gentnern  Roh-  und  Bleischlacken,  je 
nachdem  es  der  Gang  des  Schmelzens  zuliess.  Von  jenen 
12  bis  15  Gentnern  Erz  pro  Satz  hat  man  in  der  Regel 
ein  Dfittbeil  oder  die  Hälfte,  namentlich  .die  Blenden 
nnd  Rupferafftem,  sowie  die  Siebschlämme,  vorher  geröstet, 
das  Dürrerz  aber  röh  verarbeitet ;  auch  variirte  das  Ver- 
hältniss  zwischen  Roh-  und  Bleischlacken,  je  nachdem  es 
die  zu  verschmelzende  Beschickung  und  der  mehr  oder  min- 
der frische  oder  saigere  Schmelsgang  erfordert^. 

Versuche,  die  Arbeit  nur  mit  ungerösteten  Erzen  zu 
betreiben,  fielen  weniger  günstig  aus ,  da  man,  bei  übrigens 
gesteigerter  Quantität  des  Bleischlackenzuschlags,  wohl  eine 
grössere  Förderung  erlangt,  auch  das  Rohsteinausbringen, 
sowohl  in  qualitativer  als  in  quantitativer  Hinsicht  besser 
genannt  werden  konnte,  sich  aber  der  Hauptnachtheil  her- 
«BsteiltSy  dass  die  unter  diesen  Umständen  gefallenen  Schlacken 
iiMserst  unrein  und  von  einer  Menge  Rohsteintheilcben  im- 
prägnirl  waren.  Jeder  einzelne  Satz  ging  4  bis  6  Stunden ; 
das  jedesmalige  Abstechen  des  Rohsrteines  aber  geschah  nach 
2,  3  oder  4  Sätzen. 

Unter  den  12  Gampagnen  während  dieses  fast  l^jähri- 
gea  Roharbcitfibetriebes  im  Flammenofen  No.  I.  waren  ei- 
nige von  kürzerer,  andere  von  längerer  Dauer.  Veranlas- 
gong  zam  Schluss  der  Campagne  gaben  gewöhnlich  entwe- 
dtr  vorKunehmende  Hauptreparaturen  an  irgend  einem  Theile 
ifBB  Ofens  oder  die  Aufarbeitung  der  für  ^  Gampagne  be- 
slinimt  gewesenen  Beschickung.  Im  ersteren  Falle  waren 
Uiiteriirediangen,  sogar  einmal  von  16  Tagen,  nöthig,  wäh- 
rend im  letzteren  Falte  nur  ein  j;eringer  oft  gar  kein  Zeit- 
raum Ewisdien  dem  Ende  der  einen  und  dem  Anfange  der 
anderen  Campagne  lag;  Aueh  während  des  Schmelzens  selbst 
-waren  ofhaals  Zeitverluste  nnveriaeidUdi,  z.  B.  bei  kleinem 
Rteparaluraii  vorgenommener  Aiiühonul^  des  Of^ns  an  den 
Michädigte^  JSleltoi*     Jede  mtttot  Campagne  sohl^ss   in 
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der  Reget  mit  iem  Aafsdinelzen  des  Bodens  durok  4-^5 
Schlaclrensätee,  bestehead  jeder  aus  2  Centner  Kies  und  '20 
Centaem  RohschlackeH ,  woam  man  die  in  der  Camf^fgm 
selbst  gefallenen,  unreinen  Rohsehlacken  verwendete«  um;  dtf 
noch  darin  befindlicben  Steintheilchen  zu  gewinnen. 

Nach  einer  Unterbrechung  von  beinahe  zwei  Mottaten^ 
wahrend  welches  Zeiti^umes  man  dem  FlarnmenoFeii  ein 
nenes  Hauptgewölbe,  neuen  Windofen  und  Fuchs  geg^ba« 
batte,  nahm  das  Schmelzen  in  demselben  nach  sorgfSlti^eai 
Abwärmen  mit 

Kupfersteinspurarbeit 
am  18.  März  1849  seinen  Anfang  und  dauerte  bis  zum  5« 
April.     Der  Zweck  war  Conoeutration  des  Kopfcrsteins. 

Das  Vorlaufen  bestand  in 
imy9  fSk  K«pfergekrä(z  mit  86  S  84,5  ffithl.  Silber  uml  184  % 

12,1  %  Kupfer. 
32(^6    -    Kupferlech  mit  33  %  78  fttlil.  Silber  und   192  Sr.  33  ^ 

Kupfer. 
1520      -    Kupferstein  mit  163  %  30  ^thl.  Silber,   212  Clr.  Blei 

und  432  gk  40  S  kupfer. 
Retnedien  mit  6  %  56,9  fttlil.  Silber. 
Ausgebracht  wurde 
1305^  ^  Kupferlech  mit  265  %    56,5  ftthl.  Silber    und  628  »r. 

53  %  Kupfer. 
18,5    -    Werkblei  mit'9  '^  50  l^thl.  Silber  und  18  ^  40  %  Blei. 
3200      -    Schlacken  mit  32  %  Silber  und  32  &r.  Kupfer. 

Der  Absohhiss  ergab  Verlust  von 
3  %  42,9  %thl.  Silber,.  193  ^  60  f^  Blei,  148  @^  32,1  %  Kupfer«' 

Bei  der  Wahrnehmung  eines  zu  frischen  Ganges  im 
Anfange  setzte  man-  zu  jedem,  aus  20  Centnem  KupfersUSiti 
und  20  Centnem  Rohschlaeke  bestehenden,  Satz  2  Centnift- 
Qnarz  hinzu,  gab  diesen  Zuschlag  aber  bald  wieder  auf, 
weil  man  befürchtete,  der  Boden  möge  zu  sehr  angegriffen 
werden,  da  einzelne  Sätze  sogar  8  Stunden  im  Ofen  stehen 
mussten.  Das  nach  2  Sätzen  abgestochene  Product  zeigte 
einen  Spurstein,  welcher  dem  äusseren  Ansehen  nach  dem 
Kupferglanz. ähnelte  und  einen  ganz  dichten  Brach  hatte. 

Als  man  den  Versueh  machte,  zu  Erzielui^  einer  grös- 
seren Fördehing  den  Satz  aus  22  Centnem  Kupferstein  und 
18r  €eBtneni  RobsoUickeik  adusrnnmemEnsAeUe^y  adieiAerUi  0»- 


i|0       .       '  ^  ^^* 

ser  darao,  dass  alsbald  ein  za  frischer  Schmeb^ng  entstand, 
bei  welchem  sogar  eine  zweifache  Schlackenbildnng  wahrzu- 
nehmen war.  Zunächst  des  Steines  zeigte  sidi  nämlich  eine 
sehr  mussige  Sehlacke,  darauf  eine  dünnflüssige,  frische 
Schlacke,  worin  viel  kleine  Parthien  Kupferiech.  befindlich 
waren. 

Um  das  im  bereits  erzeugten  Kupferspurstein  noch  zu- 
rückgebliebene Blei  zu  verschlacken,  um  femer  das  Silber 
und  Kupfer  in  demselben  noch  mehr  zu  eoncentriren  und 
einen  gleichförmigeren  Gehalt  in  einer  grösseren  Masse;  zu 
erzeugen,  begann  man  gegen  das  Ende  dieser  Gampagne 
eine  andere  Concentrations-Arbeit  mit  demselben,  welche  in 
das  Rösten  und  Zussmmenschmelzen  desselben  zerfiel.  Man 
theilte  hierzu  sämmtlicben,  gewonnenen  Sporstein  in  3  Ab- 
tfaeilungen ,  röstete  jede  von  diesen ,  nach  ihrem  Eintragen 
in  den  Flammenofen,  15  Stunden  lang  bei  schwacher  Roth- 
glühhitze ^  verstärkte  diese  dann  in  einem  Sstündigen  Zeit- 
räume bis  zur  vollkommenen  Schmelzhitze  und  öffnete,  als 
die  Masse,  vollständig  lauter  war ,  der  Boden  aber  sich  frei 
zeigte,  zum  Schlackenziehen  und  später  zum  Abstechen  des 
concentrirten  Kupferspursteins. 

Mit  dem  letzten  Einsätze  war  man  am  3.  April  fertig 
und  verschritt  dann  zum  Durchschmelzen  von  8  Schlacken- 
Sätzen,  denen  man  10  pr.  G.  Kies  zuschlug. 

Nach  dem  Ausschmelzen  des  Bodens  ging  man  am  5. 
April  1849  zum  sogenannten 

Batzens  chmelzen 
über,  wobei  man  die  aus  Extractionsrnckständen  geformten 
Batzen  mit  rohem  Kupfersteine  verschmolz,  um  den  in  er- 
steren  noch  befindlichen  Silber-  und  Kupfergehalt  dem  Kup- 
ferstein zuzuführen  und  letzteren  zu  gleicher  Zeit  zu  eon- 
centriren. 

Anfangs  hatte  man  zu  jedem  Satze  15  Centner  Bat- 
zen ,  10  Gentner  Kupfersteine ,  13  Centner  Rohscblacken 
und  5  Centner  Bleischlacken  gewonnen,  musste  aber  von 
letzterem  Zuschlage,  weil  der  Schhckenfluss  einen  frischen 
Gang  bezeichnete,  wieder  abgehen.  Hierdurch  stellte  sich 
;Bwar  fSm  raneres  Aufurbeitea  4es  Bodens  und  ein  vollkom- 
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men  gutes  Abfliessen  des  Kapferlecbs  beim  Stechen  heraus, 
aber  die  Schlacken  waren  dabei  noch  von  za  reicher  iBe- 
schaffenheit,  weshalb  man  erst  3  Centner  Kies  und  2  Cenl- 
ner  Quarz  pro  Satz  zuschlug ,  diese  jedoch  bald ,  um  noch 
etwas  Silber  und  Kupfer  zugleich  zuzuführen,  durch  5  Ceni- 
ner  Kupferafftern  ersetzte.  Dieses  Batzenschmelzen  erreiehle 
am  25.  April  sein  Ende. 

Da  während  der  vorhergehenden  Arbeiten  der  BoMi 
defect  geworden  war,  so  musste  man  diesen  und  die  unl^r  , 
demselbiBn  befindlichen,  von  Kupferstein  durchdrungenen  SchkA- 
ten  erst  aus  dem  Ofen  schaffen,  dieselben  durch  gut  getrock- 
neten Sand  und  durch  eine  einfache  Ziegelsohle  ersetzen, 
welche  man  vorsichtig  abwärmte  und  dann  mit  eben  der  , 
Bodenmasse  und  in  derselben  Weise,  wie  bereits  bei  der 
Roharbeit,  ausschlug.  Nach  einem  30  Centner  stark^pi 
Schlackensatz  und  dem  erfolgten  Austhonen  wurde  vom  28. 
Mai  bis  6.  October  1849  im  Flammofen 

Kupferroharbeit 
betrieben,  wobei  das  Vorlaufen  bestand  in: 
11019,9  &r.  Kupfererz  mit 
566  %  39,5  ffithl.  Silber, 
339  'Sk  78,S  %  Kupfer. 
268,2  &r.  Zuschlagserzen  mit: 
9  iK  94  fSthl.  Silber,  sowie 
in  77,2  &r.  2  %  Schwarzkupfer 
von  Kaulsdorf  mit: 

47  S  5  Sthl.  Silber  und 
63  &r.  62,4  S  Kupfer;  endlich 
111  ^  74,3  ffithl.  Remediensilber. 
Ausgebracht  wurde 

2725,2  &R  Kupferrobstein  mit 
550  ffi  62  Sthl.  Silber, 
350  &r   25,59  Kupfer;  und 
3,2  9k  Werkblei  mit 
3  %  96,5  Sthl.  Silber 
3  &n  iß%  Blei.- 
Der  Gewinn  betrug: 

3&r.\^n  an  Blei, 
der  Verlust  aber: 

180  ft  49,8  %thl.  Silber  und  ' 
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Das  Sehmelsen  ging  bei  ekem  Sftize  vod  3  Centeern 
geröstetem  Erz ,  3  Centnem  Kupi'eralftem  und  16  —  20 
Cenlnern  Rohschlacken  regelmässig  vod  Statten.  Man  hat 
bei  dieser  Arbeit  die  vom  Batzenschmeizen  und  vom  Spu- 
ren gefallenen  Sehlacken  mit  verarbeitet.  Gegen  das  Ende 
der  Campagne  gab  man  jedem  Satze  2  Centner  Schwarz- 
kupfer  von  Kaulsdorf  bei ,  wodurch  sich  Antimonkupfer  und 
Blei  ausschied,  wdches  man  mit  15  Centuern  Kupferafftern 
beschickte  und  in  2  Sätzen  aufgab;  hierauf  wurde  noch  ein 
Satz  von  22  Centnern  Rohschlacken  und  5  Centnern  Kies 
eingetragen,  womit  die  Kupferroharbeit  am  25.  Octbr.  1849 
ihr  Ende  erreichte. 

Das  Legen  einer  neuen  Feuerbrücke  verursachte  das 
Sistiren  der  Arbeit  vom  1.  bis  5.  Juli,  die  Reparatur  des 
Ofengewölbes  desgleichen  vom  2.  bis  5.  September  und  die 
des  Windofens  vom  29.  September  bis  2.  October.  Die- 
ser Arbeit  folgte  vom  26.  October  an  bis  zum  20."  Novem- 
ber 1849  wiederum 

Kupfersteinspur«irbeit. 

Der  Abschluss  hierüber  ist  schon  mit  unter  dem  der 
vorigen  Spurarbeit  begriffen.  Das  Verfahren  war  ebenfalls 
dasselbe.  Die  Unterbrechungen  während  dieser  Campagne 
waren  nur  von  kurzer  Dauer;  man  konnte  auch  schon  ohne 
hauptsächliche  Reparaturen  nach  5  Geschur-  und  2  Schlacken- 
sätzen am  nämlichen  Tage,  wo  die  Kupferspurarbeit  schloss, 
zur  letzten  der  im  alten  Flammenofen  betriebenen  Arbeiten, 
zur 

Bleiischen   Arbeit    * 

übergehen,    welche  vom  20.  November  1849  bis   zum  7. 

April  1850  währte.     Verschmelzt  wurden  in  dieser  Zeit: 

8464,9 .0r.  bleiisches  Erz  mit  382  ffi  58^  %thl.  Silber  und  1171  m 

68^  ff  Blei. 

596,7    -    Kupfererz  mit  25  %  20  Sthl.  Silber  uud  b  9k  96,7  1^ 

Rupfer. 

5727,1    -    Dürrerz  mit  44  W  42  fftiil.  Silber. 
Remedien  -    73  V  86,3  ßthl.  Silber. 

2f       -    B/eiscbJackeD    mit  -^  %  2{  %m.  Sttber  und  42  %  Blei. 
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Da!»  AujAviiigen  bealiMid  ins 
3813^  mr.  Blefetelii  4iiU  541  S  34^  f^M.  SNlMn-,  509  I»»:  «6,1  • 

Blei  und  35  0»:  88,3  S  Ku^er. 

.  Der  zur  Noria  dieneoide  Satz  bestand  aus  9  Cflslnern 
geröstetem  bleiiscfaem  Erz,  4  Centnem  Dürrerz,  15  CeBineni, 
Rohschla^^ken ,  wozu  noch  ein  oder  mehre  Centner  Ki|»fer^. 
afflern  kamen;  er  wurde  aber  auch  in  8  Centnem  gerösle- 
ten  und  9  $]leiitnern  ungerösteten  Erzes,  mit  15  Cenlnera. 
Rohschlacken  umgewandelt. 

Ausgebrannt  wurde  vom  1.  bis  5,  Deceoiber,  vom  12# 
bis  14.  December  1849,  vom  30.  Januar  bis  4.  Februar^, 
ferner  vom  22.  März  bis  27.  März  1850  wegen  vorzuneh- 
mender Reparaturen.  Da  überhaupt  der  Flammenofen  bei-* 
nahe  in  allen  seinen  Theilen  sehr  niedergefiihrt  und  defect, 
war ,  sah  man  sich  nadi  Aufarbeitung  der  Beschickung  ge- 
nöthigt,  ihn  gänzlich  abzutragen,  bei  welcher  Gelegenheit 
man  jene  interessanten  Ofeabrüche  in  der  Herdsohle 
auffand. 


B  e  t  r  a  eh  t  u  D  g  e  n. 

Es  sind  namentlich  folgende  Betrachtungen,  welche  sieh- 
an  die  obigen  Thatsachen  anknüpfen  lassen.  In  welcher 
Pofva  sind  die  metallischen  Theile  in  die  Herdfugen  eingie^ 
drangen?  flüssig  oder  gasförmig?  Auf  welche  Weise  konn-' 
ten  si6h  die  Fugen  der  Mauer  so  erweil<6fn,  wie  wir  sie' 
jetzt  erfüllt  sehen?  In  wie  fern  lässt  sich  aus  diesen  Bti-- 
düngen  auf  die  AusföHungsweise  der  hiesigen,  oder  über- 
haupt von  Erzgängen  schliessen? 

Es  ist  unmöglich,  aus  den  verschiedenen  in  diesem 
Ofen  vorgenommenen  Schmelzarbeiten  zu  ermittein,  waim,- 
wie  uttd  "nnter  welchen  speciellen  Umständen  die  verschie- 
denen  Melallv«rbinduttgen  in  die  Mmiei"  eingedmngen-  sivi, 
Meiullverbindungen ,  zu  denen  es  bei  den  zweijährigen  Be^ 
triebsarbeilen  durchaus  nicht  an  dem  erfordepKchen  Maleriil- 
gefehlt  hat, 

DaM  die  verireMedenai'tigen  'Scfc^eMmelaRe  nidbl  als 
yfOrn^Agi»  ^iMMbvm  in  die  Piig(9R  ler  8«rdseU«n  eittge^^ 
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drangen  sein  können,  versteht  sieh  von  selbst,  man  kann 
nur  in  Zweifel  sein,  ob  sie  heissfliissig ,  oder  als  Dämpfe 
hinein  kamen. 

Obwohl  nnn  einige  der  in  den  Zerspaltangen  angehäuf- 
ten Verbindungen,  als  solche  nicht  soblimirbar  sind,  z.  B. 
der  Kupferkies,  andere  nicht  schmelzbar,  z.  B.  der  Blei- 
glanz, so  ist  es  dennoch  vom  rein  chemischen  Standpunkte 
recht  wohl  denkbar,  dass  die  Ausfüilung  der  Spalten  auf  ^ 
blos  einem  dieser  Wege  stattgefunden  habe,  da  die  jetzt 
vorliegenden  Verbindungen  z.  Th.  erst  durch  spätere  Um- 
wandlungen in  loco  entstanden  sein  können. 

So  erklärt  z.  B.  Herr  Prof,  Plattner  die  Entstehung 
der  S.  4  abgebildeten,  in  horizontal  liegender  Mauerfuge 
unter  einander  folgenden  Lagen  von: 

Schwefel -Kupfer  und  Blei 
(blumig  und  kömig  blättrig), 
Schwefelblei 
(Bleiglanz  mit  etwas  Kupfer,  stänglich  blättrig), 
dadurch,    dass  erst  die  ganze  Spalte  mit  Bleiglanz  erfüllt 
war,    dann   aber  bei   einer  Kupferarbeit  Kupfer   eindrang, 
und  dieses  von  oben  herein  sich  mit  dem  Bleiglanz  verband, 
indem  es  einen  Theil  des  Bleies  vertrieb,  welches  unten  ab- 
floss.   Der  Bleiglanz  selbst  aber  könnte  vorher  dadurch  ent- 
standen sein,  dass  Schwefelblei  in  Dampfform  oder  metalli- 
sches Blei  schmelzend  niederdrang  und  später  Schwefel  zu^ 
trat.     Ein   solcher   späterer   Zutritt   des   Schwefels,  würde 
dann  auch  zugleich    eine  Erweiterung  der  Spalten' bedingt 
haben.  —  Ebenso  steht  aber  vom  rein  chemischep.  Stand- 
punkte der  Annahme  nichts  im  Wege,  dass  die  Metalle  und 
Schwefelmetalle  theils  flüssig,  theils  dampfförmig  einge- 
drungen seien. 

Unter  diesen  Umständen  werden  wir  zu  Beantwor- 
tung der  vorliegenden  Frage  auf  möglichst  genaue  Berück- 
sichtigung der  mechanischen,  der  räumlichen  Verhältnisse 
hingewiesen,  während  allerdings  die  chemische  Möglichkeit 
dabei  nie  aus  den  Augen  verloren  werden  darf. 

Zunächst  haben  wir  hier  zu  erwägen,  dass  die  Spal^ 
teMUsfüUungen  sicbaämintlicb:  unter  den  Schnelznuun  de» 
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Or«iis  vorranden,    sollen  sin  datier  tlurcli  Sublimntionen  atiK 
^;erülU  sein,  so  niüssten  es  Sublimalionen  nacii  unten  ^w«n  i 
sen  sein.     Diese   wären  wieder  uii   sich   recht  wulil   An 
iKir,   da  man   voraussetzen   Itunn,   ilnss   die  SehlavkenileeteiJ 
die   EnlwL'iL'liung    der   Dümpl'e   nach   oben    inindeslens  seluv  1 
iTsehwerle.     Auf  der  anderen  Seite  cnisleljt  aWr  die  Frage, 
ob  njvlit  alle   Fugen,   Spulten   oder  aiuiere  UelTnungeii   deft, 
llenlsuiile ,    duruii    welche    Uämprc    in    und    durcli    diesellff)   i 
Jiälten  eindringen  können,  augeublivUich  von  der  schmelzen- 
den Masae  erfiitll  worden  sein  müsslen,  die  aisu  dann  den  Dum- 
pfen nach  dieser  Richtung  keinen  Ausweg  gesUittet  haben  wür-   | 
den.  Sowohl  eine  Sublimation,  als  eine  InUllralion  könnte  oT- 
fenbarerst  in  dcui  Zeilpunkte  eingetreten  sein,  in  welchem  dife  l 
Schmelzung  einen  hohen  Cirad  der  Fliissigbeit  erreicht  hütte 
^und  die  Ilerditiasse  durch  und  durch  erbitzL  war.     Die  Ab- 
iLÜhlung   in   den  Spalten  ist  deshalb   für  keinen  dieser  Vor- 
gäuge  ein  Hindemiss. 

Zwei  Form  Verhältnisse  sind  es  noch ,  welche,  wie  mir 
scheint,  ganz  besonders  Hir  ein  Ejndringen  im  flüssigen  Zu- 
stande sprechen:  Die  belräcblliche  Erweiterung  der  ursprüng- 
lichen Fugen  und  Spalten  und  die  kleinen  Blasenriiume ,  die 
otan  ziemlich  hUulig  Iti  den  aui^rüllenden  Sc bwe reimet» Den 
n'ahrnimmt. 

Die  Spalten  sind,   wie  wir  gesehen  haben,   oll  rreiliclj 
durch   Uebereinanderlagemug   mehrerer   einzelner   Gangglie- 
der, bis  zu  2  Zoll  erweitert,  das  kann  geschehen  sein  durch  J 
die  Kral't  der  Krystallisation,  oder  durch  hydrostatischen  DrueVJ  1 
Ausein  au  dertreibung  durch   Krystallisation    ist  nur  hei   kn*^  | 
stallinischen  Ausfüllungen,  wie  denen  des  Bleiglanzes,  denlc^^,- 
bar,   ni.cht  aber   bei   den  kaum   oder   nicht  kn'stallin!schen)[  1 
wie  dichtem  Kupferkies   oder  Uhnlicben  Verbindungen.     Hy-' 
drostatiseher  Druck  dagegen  muss  notliwendig  von  alten  Mes  | 
l^llverbindungen  ausgeübt  wonlen  sein ,   welche  in  llüssigcn 
Zusljinde  eindrangen.     Wir  haben  nns  die  ganze  Ilerdsuhki   i 
als  von  flüssiger  Masse,  die  mit  dam  Sclinielzraum  des  Hon 
des  in  ununterbrochener  Verbindung  blieb,  nurh  ullrn  KiciM  ' 
tuitgen  durchdrungen,  zu  denken,  und  da  diese  llüssige,  Masse 
sperifisch  schwerer  ist  als  die  Mauersteine,  so  üble  sie  nnth- 
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wmdig  überall  gleichsam  das  Bestreben,  den  uniorsk»  Baihb 
einxanehmen  und  die  Steine  zum  Schwimmen  zu  tH^ingen. 
Ein  Streben,  welchem  die  Verbindung  der  Steine  unter  ei- 
nander entgegen  wirkte,  weshalb  es  nicht  so  leicht  zur 
vollen  Realisirang  gelangen  konnte. 

Hierin  sehe  ich  nun  zugleich  die  Beantwortung  der 
oben  gestellten  zweiten  Frage,  nach  der  Ursache  der  Spal« 
tenerweiterung. 

Aus  diesen  drei  Gründen: 

Nothwendigkeit  augenblicklicher  Füllung  aller  ent- 
stehenden Spalten  durch  flüssige  Massen; 
Erweiterung    der   Spalten    durch   ihren    hydrostati- 
schen Druck,  und 

Anwesenheit  von   Blasenräumen,    die   in  Sublima- 
tionsproducten,  als  etwas  Ursprüngliches,  nicht  denk- 
bar sind, 
erscheint  es  mir  im   hohen  Grade  wahrscheinlich ,   dass  die 
Ausfüllung  durch  flüssige  Infiltration  erfolgt  ist. 

Sichere  Beweise  sin(^  indessen  die  Gründe  noch  nicht, 
denn: 

Wir  wissen  nicht,  ob  es  vielleicht  einen  Grad  der 
Feinheit  von  Zerspaltungen  giebt,  der  sie  zwar  Dämpfen 
zugänglich  macht,  nicht  aber  geschmolzenen  Massen. 

Es  könnte  ferner  die  Spaltenerweiterung  entweder  durch 
sehr  oft  wiederholtes  Aufreissen  höchst  feiner  aber  nur 
Dämpfen  zugänglicher  Spalten,  oder  z.  Th.  durch  die  Kraft 
der  Krystallisation  bewirkt  sein,  deren  Spuren  in  dem  kry- 
stallisirenden  Produkt  überdiess  durch  spätere  Umschmelzung 
wieder  verwischt  worden  sein  kann. 

Auch  die  Blasenräume  können  durch  spätere  Umschmel- 
zung ursprünglich  sublimirter  Substanzen  entstanden  sein. 

Herr  Prof.  PI a  1 1  n  e  r,  welcher  sehr  geneigt  ist,  die  Wir- 
knngen  der  Sublimation  in  diesem  Vorgänge  als  vorherrschend 
ztt  betrachten,  hält  namentlich  auch  das  Vorwalten  des  Schwe- 
felUeies  in  den  Spaltenausfüllungen  für  eine  Art  Beweis  hier^ 
für,  la  dasselbe  das  Verhältniss  des  Bleies  in  den  verschmolze- 
nen Besohidomgen  weit  überschreitet.  Indessen  auch  gescbmol- 
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zenes  Blei  konnte  hier  durch  seine  §prössere  Schwere  ein 
besonderes  Uebergewicht  erlangt  haben. 

Aus  allen  diesen  Wahrscheinlichkeiten  und  Möglichkei- 
ten ei^ebt  sich  schliesslich,  dass  sich  die  Art  der  Spalten- 
ausfiillung  in  dieser  Flammofensohle  nicht  sicher  und  scharf 
bestimmen  lasst;  nur  soviel  bleibt  gewiss,  dass  diese  Gänge 
Produkte  heissFiüssiger  Infiltration  oder  einer 
Sublimation  oder  beider  zugleich  sind,  und  das  ist 
genug,  um  den  Satz  festzustellen,  dass  Erzgangbildun- 
gen auf  diesen  Wegen  möglich  sind. 

Darin  liegt  denn  zugleich  ein  llebergang  zu  Bean(wor-r 
tung  der  obengestellten  dritten  Frage:  ,,in  wie  fern  lässt 
sich  aus  diesen  Bildungen  auf  die  Ausfüllungsweise  der  hie- 
sigen, oder  überhaupt  von  Erzgängen  schliessen'S 

Jia  der  zweite  Theil  dieser  Frage  erscheint  durch  obi- 
gen Satz  geradezu  dahin  beantwortet:  es  können  Erzgänge, 
welche  aus  Schwefelmetallen  bestel^n ,  durch  heissflüssige 
Injecüon,  oder  durch  Sublimation  erfüllt  worden  sein. 

Wenden  wir  uns  nun  aber  von  diesem  allgemeinen 
Satz  zu  dem  besonderen  Fall,  zu  den  hiesigen  Erzgängen, 
so  ei^ebt  sich  da  sogleich  eine  grosse  und  sehr  wesentliche 
Oiiferenz  in  der  mineralogischen  Zusammensetzung. 

Die  Freiberger  Erzgänge  enthalten  keineswegs  Uos 
Schwefelmetalle,  gedi^ene  Metalle  und  Oxyde,  sondern  a^- 
serdem  auch  eine  gewisse  Zahl  von  Mineralien  ganz  ande- 
rer Zusammensetzung,  so  namentlich  Quarz,  Brauns|Nitb, 
Manganspath,  Kalkspath,  Schwerspatif  und  Flussspatb.  Von 
diesen  allen  findet  sich  in  den  Spaltenausfnllungen  des  Flamm- 
ofens keine  Spur. 

Diese  Mineralien  sind  aber  in  den  Freiberger  Erzgän- 
gen keineswegs  nur  unwesentlich,  etwa  nur  Ausfüllungen  in 
Drusen  oder  in  anderen  Räumen,  in  die  sie  später  nni  anf 
andere  Weise,  als  die  Erze  selbst  hinein  gekommen  sein 
könnten ,  sie  bilden  viehmehr  sehr  wesentliche  Bestattdtheile 
unserer  Gänge,  die  zum  Theil  ganz  vorherrschend  aus  ihnen 
bestehen,  während  die  Erze  nur  nntei^eordnet  auftreten. 
Ja  es  kommen  dieselben  mit  den  Erzen  auf  eine  Weise  ver- 
Gangsiadkü  IL  i.  ^ 
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wachseo  oder  lageatörmig  wechselnd  vor,  dass  von  einer 
ungleichen  Entstehungsart  beider  nichl  wohl  die  Rede  soin 
kann.  Nun  hat  aber  Gusi.  Bischoff  in  einem  sehr  wichti- 
gen Aufsatze  über  Gangbildung  *)  gezeigt ,  dass  Quarz, 
Karbonspäthe  und  Schwerspath  in  unseren  Erzgängen  nach 
dem  jetzigen  Stande  der  Wissenschaft  unmöglich  als  Pro- 
ducte  einer  heissflüssigen  lujection,  oder  einer  Sublimation 
betrachtet  werden  können,  dass  man  sie  vielmehr  als  suc- 
cessive  Ablagerungen  aus  vernmthlicli  warmen  mineralrei^ 
eben  Quellen  anzusehen  hat,  und  dass  deshalb  für  Erzgänge 
dieser  Art  überhaupt  eine  solche  gleichsam  neptunisrh- 
plu tonische  Entstehung  anzunehmen  sei,  d.  h.  eine  Abla- 
gerung aus  mineralhaltigem  Wasser,  welches  wahrscheinlich 
in  Folge  plutonischer  Thätigkeit  lange  Zeit  in  den  Spalten 
cirkulirte. 

Btschoff  hat  sich  jedoch  durch  diese  höchst  wichtigen 
Erwägungen  zu  dem  weiteren  Schlüsse  verleiten  lasse», 
dass  überhaupt  alle  Erzgänge  auf  solche  Weise  ausgeftfHt 
sein  mfissten,  wobei  er  damals  nicht  bedacht  zu  haben  scheint, 
dMs  es  Erzgänge  sehr  verschiedener  Znsammensetsnng  giebt, 
mid  dass  z.  B.  einige  derselben  neben  den  Erzen  keine 
KarlK>B8päthe,  Schwerspath  und  Flussspath  als  wesentliche  Be- 
standtheile  entbailen,  sondern  statt  ihrer  Amphibol,  Pf- 
roxen,  Granat  u.  s.  w^  Und  gerade  diese  zeigen  z.  B.  bei 
Schwansenberg  in  Sachsen  mehrere  Erscheinungen,  wekke 
Mfih  beinahe  nur  durch  eine  Injection  im  zähflüssigen  (alsio 
.woU  hdssflüssigea)  Zustande  erklären  lassen,  wie  ieh  ins 
kefeits  in  den  Erläuiemngen  zur  geognostischen  Karte  von 
Sadisen  Heft  II.  S.  242  wahrscheinlich  zu  machen  gesadU 
habe ,  und  auch  durch  die  Bemerkungen  im  aweilett  Bnnde 
von  BiscAaffs  Geologie  H.  4  keineswegs  für  widerlegt  hal- 
ten kann,  worauf  indessen  weiter  einzugehen,  hier  nicht 
p^ine  Absicht  ist. 


^)  y,  Leonh.  u.  Br.  Jahrbocb  f.  Min.  1844.    S.  257. 
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l.  Die  ErzlagerstMen 

södlich  und  giidöstlieh   bei  Freiberg. 

Von 
WToMf^muß  Wifgetgesang, 


I.  Abschnitt. 

Geognostiseber  Character  des  Gebirps. 

Mßtv  einer  npeeiellen  Untersuchung  unterworrene  Distrikt 
umsdiliesst  die  Gehänge  des  Mnldenihales  von  der  Hilbers- 
dorfer  Brücke  an  bis  nach  Weissenlom  hinauf  5  a«f  defti 
linken  Gehänge  also  den  unter  den  Namen  Muldenherg  ntid 
Lerobenberg ,  auf  dem  rechten  Gehänge  den  unter  den  Na- 
men Rammelsbei^  und  Schiefbrteithe  bekannten  Gebirg&theit, 
in  welchem  gegenwärtig  die  Grobenkine  von  Moi^enstern 
samMt  NeoMi  Mo^nstem  Eiist.  am  Muldenberge,  9chi#- 
ferleilhe  Eriist.,  HimmeUrtirst  sammt  GäntberErbail. 
bei  Weissenbom  md  Friedrich  Erbst,  bei  Niederbobrilzsch 
«ngehen.  Es  ist  diess  ein  G«birgslbeil ,  in  welchem  schon 
in  sehr  alter  Zeit  sehr  lebhafter  Bergbau  betriebmi  worden 
ist,  der  aber  tbeils  durch  scMochten  Betrieb^  th«Hs  durch 
das  Uttznrmliende  seiner  Kräfte  «nd  Htifsroittel,  tlieils  dttreh 
äussere  Zustände  wäbfend  und  nach  dem  dreisMgjährig«!! 
Kriege  grösstentheils  zum  Erliefen  kam  und  seitdein  trots 
fdler  Wadincheiiiliebkeit  eines  gmstigen  Erfolges  das  Miss« 
getcdttck  gehabt  hat,  nie  wieder  reeht  in  AttÜKahme  «u 
kommen. 

Das    ganze    «ntersuchte    Geinel    wird    der    n^mfi" 
larcbe    nadi    iron    G  n  e  i  s  s    in    verschieAciieft    VHielätieii 
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zusammengesetzt,  unter  denen  als  wesentlich  von  einander 
verschiedene  Hauptvarietäten  Freiberger  Gneiss  und  «b 
(oft  porphyrartiger)  Gneiss  mit  fleischrothem  Feld- 
spat h  hervortreten.  Oestlich  tritt  den  Gnefss  begrenzend 
Granit  auf.  Als  ontef^eordnele  Gebirgsglieder  finden  sich 
im  Gneiss  ein  Porphyrgang,  Felsitfels  und  Hörn- 
blendgesteine  in  kleinen  lagerförmigen  Massen  ;  im  Gra- 
nit gangförmige  Massen  eines  jüngeren  Granites. 

1)     Freiberger    Gneiss 

bildet  mit  seinen  Untenrarietäten  durchaus  vorwaltend  die 
Znsammensetzung  des  untersuchten  Gebirgstheiles. 

GrauKch- gelblich-  bis  grünlich -weisser  Orthoklas  und 
dem  öl -grünen  sich  nähernder  fettig  glänzender  Oligoklas, 
lichtranchgrauer  Quarz  in  linsenförmigen  scharf  andMl- 
lenden  Liaiuellen  und  grosschuppiger  grünlichgrauer,  braoMr 
bis  rabenschwarzer  Glimmer,  dessen  Stelle  zuweilen  eai 
dunkelgrüner  frischer  Chlorit  vertritt ,  konstitiiireB  diätes 
avsgezeichnet  kömig  -  achiefrige ,  langflaserige  Gestas  vit 
deutlicher  linearer  Sfjreckang  der  Gemengtheile. 

In  so  ausge^eichneler  Weise  ab  Freiberger  Nonnd- 
gnass  entwidcelt,  findet  man  das  Gestein  vorzugsweise  anf 
der  Wemerrösche ,  in  den  Bauen  von  Morgenstern  uid 
Neuer  Morgenstern ,  in  den  auf  dem  Ranmelsberge  Msfin^ 
liehen  Steinbrüchen^  auf  dem  unteren  Friedrich  Stoiln:  im 
Niederbofcritzsch  u.  s.  w. 

Dieser  Gneiss  bildet  durch  die  ungleiche  Frequenz  der 
einseinen  Gemengtheile,  sowie  durch  einige  andere  Umstände 
Untervärietäten,  deren  specielle  Unterscheidung  aber  auf  die 
nachstehenden  Unfersucbungen  ohne  Einfluss  ist.  l 

Die  in  der  Nähe  der  Gänge  gaiiiz  besonders  bänige 
und  intensive  Zersetzung  des  Gesteins  durehttaft  veradhie- 
dene  Grade  je  nach  der  Nähe  der  Gänge  und  nach  der  kt- 
kaien.  Zusamniensetzung  der  Varietät  selbst,  d.  i.  nach  dem 
eben  stattfindendai  Vorwalten  des  einen   eder  dea  andtotti 
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GunengtfaeJls.  In  der  Reg«^l  .si^heinl  der  Glimmer  und  nach 
ifam  erst  der  Felds|jalh  der  Zerstörung  am  meislen  ausge- 
setzt gewesen  zu  sein.  Bei  dem  geringsten  Grade  der  Zer- 
getznng  zeigt  der  Glirnmer  eine  dunkelgraiic  bis  gritnlic;h- 
^ue  Farbe  und  ziemlich  starken  Fettglanz  ^  der  Feldspalk 
ist  matt  und   gelblieh   geliirbt-,   doeh   erkennt  man   dann   in 

^,  ien  meisten  Fällen  noch  die  körnig  schiefrige  Textur  and 
ileii  linearen  Parallelismus.  In  solcher  Beschaffenheit  findet 
man  das  Gestein  vorzugsweise  in  der  Nähe  wenig  mächti- 
ger und  przarmer  oder  erzloser  Gänge,  so  z.  Th.  auf  dem 
Dittrich  Stehenden,  HammerscballerSleh.,  Silberkammer  Steh., 

■  HoffouDg  Morgengang  u.  a.  w. 

Mit  zunehmender  Zersetzung  nimmt  der  Glimmer  eine 
bellgrünliche  bis  silberweisse  Farbe  an,  nicht  selten  Terbun- 
den  mit  einer  chloritischen  BeschafTenheit  ;  der  Feldspath 
TfTwandflt  sich  in  weissen  Haoliu  ohne  allen  Glanz,  der 
Qaai^  tritt  in  kleinen  stark  glänzenden,  lii-hte  rauchgrauen 
Rßrnem  deutlicher  hervor;  das  ganze  Gestein  ist  weiss 
gebletuht.  meistentheils  sehr  gebräche,  zuweilen  aber 
auch,  wenn  der  Quarz  vorwiegt,  ziemlich  fest  und  in  eine 
Art  Quarzschiel'er  übergehend ,  wie  z.  B.  auf  dem  tiefen 
Slolln  von  Himmelsfürst  s.  Günther  in  der  Gegend  des 
aileD  Kunslsvh achtes  nnd  des  Huthausschachtes.  Diese  zer- 
Ktzte  Varietät  findet  ihre  grössle  und  extensivste  Entwicke- 
lang neben  den  meisten  mächtigeren  und  erzreicheren  Gängen. 
Geht  die  Zersetzung  des  ursprünglichen  Gesteins  noch 
veiler,  so  verschwindet  endlich  ;iuch  der  Quarz  als  deut- 
Ucfaer  Gemengtheil ,  Glimmer  und  Feldspath  bilden '  zusam- 
men eine  schneeweisse,  gelblicitweisse  bis  gelblichgriine 
qieekstein artige  Masse,  worin  man  zuweilen  auch  silber- 
weisse Glimmerblättchen ,  selten  noch  etwas  nicht  ganz  in 
Kaolin  umgewandelten  Feldspath  (vielleicht  Tetartin)  erken- 
nen kann.  Diese  Varietät  Hndel  man  am  ausgezeichnetsten 
tttf  dem  Dittrich  Steh.,  in  minder  charakteristischer  Weise 
■m:h  «uf  dem  Weiss  Löwener  Sp.  in  der  Gegend  einer  al- 
len Kadslube,  sowie  auf  dem  Günther  Mrgng. 

Eine   andere   Varietät,    die    dem   Aeusseren    nach   mit 
letzlerer  allerdings  wenig  Acbniicbkeit  besitzt,  besteht  aus 


32  w^%M9  V( 

CNMr  graoeii  Gnm^mM&By  die  kcMi  4cr  ■rsfüBgÜEhm  G#^ 
laeaflbfile  rfeii  Cpcstdas  crkemiai  Bml,  ^aitcilea  «Iwas 
eUorilische  Beschafmheit  kcsitzl  ind  wtoBler  aadi  kksiBe 
amregdmäsdige  A«MchciihBigca  tob  lidrtr  flcischrolheai,  kdr- 
Mgem  Feidspalh  eiasebliesst,  äbrigfas  abfr  4ndttai  keise 
Mhiefnge  Textv  uni  seftst  ni  Grosaeii  kcnc  Sfmr  twi 
Sebiclilnig  zeigt.  Derartige  Varietatea  fiafet  maa  aaf  im 
Salomvs  Spat,  Dittridi  Steh.,  Weiss  Löwver  Sf»,  Gieti 
mit  ans  Steh.  o.  s.  w. 

Oertlieh  und  nar  darch  beaoiideffc  InstäiiAe  hedingt, 
daher  aveh  meist  nor  auf  karze  Enireckaag  aosgehiMet, 
tritt  hierzu  noch  eine  glimmerreiche ,  zuweilen  auch  ^aafw 
zige,  rcHhklnf tige ,  eisenschässige  Gneissvarietät;  sie  findet 
sieh  vorzugsweise  nur  in  der  nnaiittelbaren  Nähe  von  sclbal 
sehr  eisensehüssigen ,  brndligen  und  dahei  mächtigen  Gän- 
gen, z.  b.  des  Wolfgang  Steh.,  oder  im  Contakt  aut  ganz 
heterogenen  Gesteinen ,  z.  B.  an  der  Grenze  des  Gneisse-s 
gegen  den  Granit,  da,  wo  diese  durch  den  tiefen  Friedrich 
Stolln  zu  Niederbobrit^sch  aufgeschlossen  ist. 

Im^  L'ebrigen  dürften  mehrere  derartige  zersetzte  Va* 
rietäten  nicht  dem  Freiberger  Gneiss,  sondern  dem  nachfol» 
genden  Gneisgeslein,  dem  Granilgneiss  uud  porphyrarligen 
Cineiss,  zuzuzählen  sein^  da  sie  auch  in  andern  Reviertheilea 
in  näherer  Verbindung  mit  dieser  letzteren  vorzukommen 
pflegen.  ledenfalls  ist  es  für  künftig  eine  nicht  unwichtige 
und  gewiss  auch  nicht  undankbare  Aufgabe ,  die  Kriterien 
zu  erinitteln,  mit  Hülfe  deren  man  aus  der  Art  und  dem 
Grade  der  Zersetzung  die  ursprüngliche  Varietät  eines  zer- 
setzten Gneissos  herauszufinden  im  Stande  sein  wird. 

Hierzu  ist  aber  vor  Allem  eine  genaue  Bestimmung 
der  Feldspathspezien  in  unseren  Gneissvarietäten  durchaus 
nothwendig  und  ein  Theil  der  Lösung  dieser  Aufgabe  wird 
daher  der  analytischen  Chemie  zu  überweisen  sein. 

Kine  Bemerkung  die  ich  schon  bei  eiuer  der  früheren 
Unlersucliuug  gemacht  habe,  kann  ich  nicht  umhin,  auch 
hier  zu  wiedcriiolen,  dass  nämlidi  im  Allgemeinen  und  im 
VerhUlUiiss  xu  der  verschiedenen  Mächtiohkeit  der  Gänge  die 
Kerselsung  de«  Gneiases  neben  Spatgängeu  inteosivef  und 
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;tat  itt  sein  scheint»  ab  neben  stehmden  Gänge ,  wattr'' 
ich  bis  jel2l  noch  keine  Erklärung  hake  finden  können. 

Dass  zwischen  der  nach  der  Freipienz  und  der  Anor^v. 
niuig  der  Gemeugtheile  verschiedenartig  nüancirten  Zuaain?  • 
mensetznng  der  gewöhnlichen  Gneisvarietäten  und  dem  Grade, 
der  ZersetKong  und  zwischen  der  Imprägnation  des  Neben«* 
gesteina  mit  Erzen,   gleichviel  ob  diese  letzteren  auch  »> 
dem   das   Nebengestein  durchschneidenden   Gange   enthalten  > 
sind  oder  nicht,   ein  inniger,   mechanischer  wie  chemischer. 
Canselnexus  stattfindet,  steht  kaum  noch  zu  bezweifeln«    Vor 
AUem   scheint  die  elementare  chemische   Zusammensetzung 
des  Gesteines  eine  besonders  wichtige  Rolle  in  Bezng  auf* 
den  Absatz  von  Erzen  im  Schoosse  des  Nebengesteins  selbst 
gespielt  zu  fiaben.     Wenn  wir  aber  die  Imprägnation  mit 
Arsenkies  in  der  Nähe  des  Dittrich  Steh.,   sowie  die  ihrai 
inneren  Verbälinissen  nach  davon  etwas  abweichende  Lnprä»  \ 
gnation   mit  verschiedenen  groben  Geschicken  in  der  Nähe 
des  Gotthold  Steh.  u.  s.  w.  sehen,   so  drängt  sich  uns  die 
Ueberzeugung  auf,  dass  hier  nicht  blos  ein  chemischer,  son* 
dem   auch  ein  mechanischer  Einfluss,  ein  Einflnss   der  roo«« 
lekularen  Zusammensetzung,  ich  möchte  sagen,  des  Aggre* 
gatJEustandes  des  Nebengesteins  staltgehabt  haben  muss,  der 
mit  dem  chemischen  Zersetzungs-  und.  Substitutionsprozeas* 
Hand  in  Hand  gegangen  ist. 

Wenn  ich  weiter  unten  noch  einmal  auf  diese  Verbält- 
nisse zurückkommen  werde,  insofern  sie  nicht  nur  mit  dem- 
Nebengestein,  sondern  auch  mit  den  Erzgängen  in  engem 
Zusammenhange  stehen,  so  muss  ich  doch  schon  hier  von 
ihnen  dasjenige  herausheben^  was  nicht  nur  zur  Begründung 
der  ■  oben  ausgesprochenen  Ansicht  dienen  kann ,  smideni 
äberhaupt  auch  vielleicht  einiges  Licht  über  diese  so  inte^. 
ressanten  Erscheinungen  zu  verbreiten  geeignet  ist. 

Die    Imprägnation*)    mit   Arsenkies    in   der  Nähe    des 


*)  Ich  will  gleich  hier  darauf  aufmerksam  machen ,  dass  Herr 
Professor  PJsttner  id  dem  lahrgange  1851  des  Jahrbuchs  für 
den  sächsischen  Berg-  und  HölVeEmann  seine  Ansichten  iilier  diia* 
eigenthümliche  Morgensterner  ArscnkicshUduag  aussprechen  wird» 
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Dfitrifh  StHi. ,  ziekl  sich  stocklSmiig  ans  itr  Teefe  4er 
▼ierteo,  driften  ml  zweiten  Gezeogstr.  in  der  ongefSbrcn  Rick- 
tnng  Stande  10  nnd  dem  Fallen  des  Dittrich  Steh,  fidgeod 
kfs  za  Tage  heraus.  Sie  findet  sich  äberall^  in  der  zwei- 
ten nnd  in  der  ersten  Gzstr.  und  in  der  GlöcksilborstOB^ 
Stoliensohie ,  in  jener  ans  gänzlich  umgewandelteni  Gneiss 
bestehenden  specksteinartigen,  schneeweissen  bis  gränliek- 
gelben  Kaolinmasse.  Der  Arsenkies  ist  darin  in  zahllose 
grösseren  bis  fast  mikroskopischen  losen  luystallen  einge- 
schlössen,  die  stellenweise,  z.  B.  in  dem  Förstenban  ober 
der  zwdten  Gzstr.  so  überhand  nehmen  und  so  conc^itrirt 
sind,  dass  sie  eine  zusammenhängende  compakte  Masse  von 
Arsenkies  bilden.  Alle  diese  Krvstalle  sind  Zwillingskry- 
slalle^  von  ausgezeichnet  regehnässiger  Entwickelnng  und 
rnndam  sehr  glatten  Flächen.  Im  Hangenden  der  ini]Hrä- 
gnirten  Masse  steht  ein  weiss  gebleichter  Gneiss  an,  in  ien 
die  IrnfHÜgnation  auf  geringe  Mächtigkeit  noch  hineinreicht, 
und  we^cher  sehr  quarzig  ist.  Im  Liegenden  dagegen  und 
stellenweise  auch  im  Hangenden,  steht  ein  Gneiss  an,  dan  ' 
man  seine  ursprüngliche  Beschaffenheit  als  Freibei^er  Gnriss 
noch  ziemlich  deutlich  in  Struktur  und  Gemengtheilen  ansieht ; 
dieser  Gneiss  ist  fast  gar  nicht  mit  Arsenkies,  dagegen  aber 
sehr  stari^  mit  Bleiglanz  imprägnirt,  welcher  der  Schieferung 
parallel  in  gewundenen  Lamellen  regelmässig  eingewebt  ist, 
Bo  dass  es  ganz  den  Anschein  gewinnt,  als  ob  derselbe  den 
einen  Gemenglheil  des  Gesteins  und  zwar  den  Feldspath  er- 
setzt, da  man  von  diesem  in  dem  Gestein  nichts  deutlieh 
mehr  erkennen  kann,  während  sich  der  Quarz  durch  seine 
rauchgrauen  glänzenden  Kömer  hinlänglich  bemerklich  macht, 
und  auf  dem  Hauptbruch  auch  der  Glimmer  noch  deutUch 
erkannt  werden  kann. 

Die  scharfe   Begrenzung   zwischen    dem  mit  Arsenkies 


Ich  kann  dem  natürlich  nicht  vorgreifen  und  lege  daher  auch  in  dem 
Folgenden  meine  Beobachtongen  und  Ansichten  in  der  Hauptsache 
ganz  80  vor,  wie  Ich  sie  \pr  ungefilhr  einem  Jahre  niedergeschrle- 
beo  habe,  ohne  auf  die  Art  und  Weise  der  Bildung  dieses  Arsen- 
kieistockcs  irgend  wie  Bezug  zu  nehmen. 
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und  dem  mil  Bldglanz  impriignirten  Gneisslreifen  lässl  sich 
sehr  gut  in  einem  kleinen  Oerlchen  beobüchteo ,  welches 
sich  in  der  Sohle  der  zweiten  Gzstr.  unlcr  dem  oben  er- 
wähnten  Förslenban  befindet  (TuT.  I.,  Fig.  2).  Hier  steht 
Bämlicfa  auf  dem  Liegenden  ein  stdrk  mit  Arsenkieskr}'^  lullen  ini- 
yi^gnirler  weisser  bis  grüiilidiweisser  talkiger  Gueiss  an,  des* 
Ben  noch  ziemlich  deutliih  erkenubare  Schieferung  utigerähr 
30*>  in  SO.  eiiisühiesst :  im  Hangenden  dagegen  befindet 
sich  der  oben  näher  bezeichnete,  mil  Bleiglanz  imprägnirle 
Gneiss,  der  mit  jenem  eine  ganz  scharfe  Grenze  bildet  und 
dessen  Schichten  unter  durchsclmittlieh  05"  naeh  S.O. 
fallen  und  daher  eine  nicht  unbedeutende  Stauchung  erlitten 
KU  haben  scheinen ;  der  ßleiglanz  findet  sich  ilarin  theils  in 
Lamellen,  theils  in  einzelnen  Augen  und  Nestern.  Auch  mil 
ism  südlichen  und  südöstlichen  Stosse  des  oben  erwähnten 
Förstenbaues  soll  man  endlich  gnuz  aus  dem  mit  Arsenktes 
iuprägnirten  Gesteinstreifen  heraus  und  in  einen  andern  hin- 
ein gelangt  sein,  der  nur  mit  Bleiglanz  iniprägnirt  war;  lei- 
der ist  dieser  Punkt  jetzt  ganz  unzugänglich. 

Beiläufig  will  ich  hier  noch  bemerken,  dass  man  in  neue- 
ster Zeit  bei  einer  theilweisen  Au fge wältigung  des  Glück- 
Nlberslerner  Slollns  in  der  Masse  des  Arsen  kiesstock  es  rund- 
liche Knaucr  Ton  schwarzer  Zinkblende  gefunden  hat ,  die 
einen  Kern  von  derbem  körnigen  Arsenkies  umschlossen,  an 
ihrer  Oberfläche  aber  ringsherum  mit  Arsenkieskmlallen, 
f^anz  ähnlich  deneu  des  Stockes  selbst,  besetzt  waren,  eine 
Erscheinung,  die  mindestens  darauf  hindeutet,  dass  auch  die 
Bildung  des  Arseukieses  verschiedenen  Epochen  angehöre. 
Unter  welchen  Verhaltnissen  übrigens  zu  der  übrigen  Masse, 
zum  Gauge  u.  s.  w.  diese  Blendekuuiier  vorgekommen  sind, 
habe  ich  leider  nicht  beobachten  können. 

Es  stellt  sich  aus  diesen  Beobachtungen  heraus ,  dass 
vorzügUch  uud  fast  ausschliesslich  empfänglich  für  eine  Im- 
prägnation mil  Arsenkies  jene  Speckstein  artige  Masse  gewe- 
sen zu  sein  scheint ,  die  der  Hauptsache  nach  aus  lütolin, 
also  aus  felsitischen  Elementen,  besteht;  die  allerdings  we- 
AJg  zuverlässige  aiialjstische  l'ntersucbung  des  Herrn  Dehue 
ergab  für  sie 
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Dagegen  findet  eine  Imprägnation  mit  Bleiglanz  hier 
wiederum  ausschliesslich  in  einem  Gestein  statt,  das  in  i&t 
Zersetzung  noch  nicht  so  weit  vorgeschritten  ist  und  in 
welchem  der  Feldspath  gänzlich  zu  fehlen,  dessen  Stelle 
aber  der  Bleiglanz  einzunehmen  scheint. 

Wenn  nun  hierbei  zunächst  ein  chemischer  Vorgang 
ganz  unläugbar  stattgelunden  haben  muss,  so  ist  docJi  auch 
nicht  zu  verkennen,  dass  dabei  zum  Theil  wenigstens  auch 
mechanische  Umstände  mitgewirkt  haben.  Es  konnte  das  gänz- 
lich zersetzte  und  in  eine  weiche,  fast  knetbare  Masse  umge- 
wandelte Nebengestein  einer  in  dasselbe  eingesogenen  me- 
tallischen Solution  Raum  genug  zur  Kristallisation  darbieten, 
ganz  in  derselben  Weise,  wie.  eine  Eisenvitriollösung  mit 
irgend  einem  feinen,  zähen  Schlamme  angerührt  in  demsel- 
ben zu  den  schönsten  Kristallen  anschiesst,  denen  die  in  ganz 
freiem  Räume  gebildeten  Krystalle  von  Eisenvitriol  an  Voll- 
kommenheit der  Ausbildung  weit  nachstehen.  Deutlich  ge- 
nug weist  darauf  der  Umstand  hin,  dass  der  Arsenkies  in 
rundum  vollkommen  ausgebildeten  Zwillingskrystallen  auf- 
tritt. Unter  ganz  anderen  Verhältnissen  findet  sich  der  Blei- 
glanz; er  ist  in  leere  Räume,  die  der  zerstörte* und  ver- 
schwundene Feldspath  hinterlassen,  hineiugedrungen,  gleichsam 
bineingequetscht  worden.  Die  Möglichkeit  einer  Imprägna- 
tion scheint  also  auf  chemischen  Bedingungen  zu  beruhen, 
während  die  eigentliche  Ausführung  derselben,  um  mich  so 
auszudrücken,  auch  noch  mechanischer  Kräfte  bedurfte. 

In  noch  auffälligerer  Weise  sprechen  für  diese  Aufias- 
.  sang  der  Inprägnationsverhältnisse  die  Erscheinungen  wje 
'  sie  bei  dem  Gotthold  Steh,   auf  seinem  Kreuz  mit  dem  Sil* 


berpräsenter  Spat,  iti  und  über  derMorgeuslfroerStolliischltt  j 

vorgekommeti  sihiI.  ..  j 

Üie.sp  Iptztere  ImiiräKiialioii  wniclil  nmiipiillrcli   in  zwal  i 

liDistaaden    von   der   oben   besi'hricbpuen   des  DillrK'li  Sieh.  | 

weseiiliich  üb;    Ersleiis  dxriu,  d»ss  mau  hier  zwtsrLen  dcM  \ 

impragnirtcniiiiddeniiiiidiliiuprägiiirteiitiiieis  kaum  irgend  eiiKHi  I 

generellen  lliit^ntchied  aulfiudeu  kann,  da  derselbe iiberflllwo die  J 

Imprägiiation auHiiirt,  übrigens  von  xiemlicligleii^herlleiichaffenfK  | 

heitisl.  DasverdiiderteAiisehendes  Jmpi'äguirlenGnetssesiBtdM  I 

her  hier  ni«bl  sowohl  »urRet-huung  einer  versubieileuen  Diiuer«*  I 

logüoben    und    Fheoiiscbeii    Zusaiiininnselziing,    als  vielmehll  I 

aul'   Hec.hnuiifr   drr   Imprägnation    selbsl  zu  se.lzen;    rs   iti  I 

nicht  als   lirsücbe ,   sondern   als  Wirkung  der  Inipriignitlio«  j 

anzusehen.    Nach  den  ]iierii)>er  vurliundeneu^aubrii^ilU^n  soll  J 

nun  die  Impriigmition  am  intriisivsteu  und  reit-lisleu  auf  d«t  1 

Hauplsrhiehtungsk lüften   und   in   di^r  N'ahe  derselbe»,   Kuwta  I 
in  der  von  „Gebirgslagen"  gewesen  sein,  überweldic  hin« 
aus  die  Imprä^pialioii   sich   allemal   weiter   verbivitet   hüll«. 

Allerdings  dentel  auch  die  durch    die  ci;(eulhimiliclie  (le&tatl  J 

der  daselbst  belriebencn  Abhaue ,  <lie  leider  in  den  wit^blii^  | 

sten  Punkten  jelzl  nictil  mehr  zugänglich  trind ,   bezeiclinett  1 

unregehnassigc   Verbreitutig  der  Lnpt'ilgiialjon    efienlHlls   atdf  | 

pjnc   ungleiche    Inipräguatiousberiitjigung   des    Nebenges  Lei  nf»  I 

hin,   welche   aber  hier  weniger  in   einer   uhcmicben,  als  in  I 

einer   mechanischen,   durch   dje  Textur  und  den  vera<'.hicde-  I 

neu   Grad  der  Festigkeit  bediuglen  grösseren  oder  geringe-  1 

ren  Ourcbdringlidikeit  des  Nebengesteins  zu  suchen  sein  dürft^.  I 

Der  zweite  Umstand,  welcher  bei  der  Bcurlheilung  die^  1 

ser  Verhältnisse  Berücksichtigung  verdient,  ist  der,  dass  die  1 

Imprägnation   sich   hier  nicht  auf  das  eine  oder  das  andere  | 

bestimmte  Mineral  beschränkt,   sondern,  dass  das  Nebengei  J 

sleio  mit  mehreren  Erzen  im  Gemenge,  besonders  mit  der^  1 

bem  Bleiglanz  und  Kupferkies,  sowie  niilAraeukies,  Schwtw  I 

Telkies  und  schwarzer  Blende  iinprägtiirt   ist.     Die   anscheint  j 

neude  Geselziuässigkelt ,   welcher  die  Imprägnation  mit  Ais  | 

senkies   und  mit  Bleiglanz  in   der  Nahe  des  Dittriub  Steh.,  j 

SU   uotorliegen   scheint,    ist   daher  hier  als  nicht  vorhaudea  I 

zu  präsumiien,  ein  Beweis  melir  dafür,  dass  bei  dem  GoU^  1 
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boM  Steh,  weniger  von  einer  chemischen,  als  viebnehr  von 
einer  mechanischen  Abhängigkeit  der  Imprägnation  vomNe* 
bengestein  die  Rede  sein  kann. 

Der  letzterwähnte  Umstand  führt  mich  auf  eineBmner- 
kung,  die  ich  jedoch  nicht  als  Behauptung  angesehen  vnssen 
mödite,  da  sie  jedenfalls  noch  einer  weiteren  und  strenge- 
ren Begründung  bedarf.  Es  scheint  mir  nämlich  bis  zu 
einer  gewissen  Grenze  mit  dem  Grade  der  Zersetztheit  des 
Nebengesteins  nicht  blos  die  Intensität  der  Imprägnation, 
sondern  auch  die  Art  des  imprägnirtcn  Erzes  in  Zusammen- 
hange zu  stehen.  In  dem  gewöhnlichen  gebldehten  Gneiss 
scheint  die  Imprägnation  mit  Schwefelkies  und  unter  beson- 
deren Umständen  mit  edlen  Silbererzen,  in  gewöhnliche^!, 
aber  Feldspatharmen  Gneiss,  die  mit  Bleiglanz,  in  sehr  zer- 
setztem talkigem,  kaolinisirtem  Gneiss,  oder  kohlenstoSreichem 
metamorphisischen  Schiefer,  die  mit  Arsenkies  und  Schwefel- 
kies (Gott  mit  uns  E.  bei  Halbstbrücke)  und  in  glimmerreiehem 
chloritischem  Gneiss  die  Imprägnation  mit  Kupferkies  vorzu- 
herrschen.  Ob  aber  dieses  Vorwalten  verschiedener  Erze 
in  dem  einen  und  andern  Gestein  in  der  Thal  ein  gesetz- 
mässiges  sei,  darüber  werden  jedenfalls  erst  weitere  Unter- 
suchungen Aufschluss  geben  können. 


2)  Gneiss  mit  fleischrothem  Feldspath . 

(Tetartingneiss?,   Granitgneiss,    porphyrartiger 

Gneiss.) 

Dem  Freiberger  Gneiss  mit  seinen  Unter-  und  Zwischen- 
arten in  auffallig  unregelmässiger  Weise  eingelagert  und 
nächst  diesemam  mächtigsten  und  entschiedensten  entwickelt, 
tritt  in  dem  untersuchten  Gebirgstheile  eine  andere,  in  ihrer 
Gesammterscheinung  von  jenem  wesentlich  abweichende  Gneis- 
varietät in  mehreren  Zonen  hervor,  die  wir  vorläufig  und 
im  AUgemeinen  als  Gneiss  mit  fleischrothem  Feldspath  und 
in  ihren  Unterarten  als  granitischen  und  porphyrartigen  Gneiss 
bezeichnea  wollen. 


l)  Die  erste  dieser  Zonen,  dem  Hau ptsirei eben  des 
fioeisses  dieser  Gebend,  aus  S.O.  in  N.W.  ralg:end,  be- 
ginnt bei  Friedrich  Erbst,  zu  Niedcrbobritzsidi.  Man  fin- 
det sie  auf  dem  oberen  Friednch  Slolln  beim  Miillerscb<i/;hl 
•uf  eine  Länge  ven  drcu  8  Lr.  aur^esuhlussen. 

Auf  dem  Schieferleither  ticlen  Stolln  enthalt  diese  Zune 
irine  keill'önnige  Partie  zum  Freiberger  Gneiss  gehörigen  Gc- 
Aeins,  ist  aber  hinter  den  llolTnung- Subüohten  wieder  in 
einer  Mächtigkeit  von   ungefähr  HO  Lachtet  aurgeschiosseu. 

Bei  Morgenstern  und  Neuer  Morgensteni  kann  man 
.£e  Fortsetzung  dieser  Zone  besonders  in  erster  und  zwei- 
ter Gestr.  auf  dem  SatumusS|>.,  vom  Dittrich  Steh,  einige 
nnd  20  Lachtet  in  0. ,  ferner  auf  dem  Uiltrich  Steh,  selbst 
lond  anf  dem  Friedrich  Sp.  in  der  Gegend  des  Fieilschiwhtes, 
Iru  das  Kreuz  des  Dillrich  Steh,  mit  dem  Friedrich  Sp.  in 
dieselbe  hineinfalll,  auf  dem  AbeiidsEenier  Mgng.,  zwischen 
iem  Friedrich  Sp.  und  dem  Dittnch  Steh.,  auf  dem  Lud- 
iiwig  Steh.,  hinter  dem  ehemaligen  Alexander  Treibeschacht, 
■Mad  endlich  auf  dem  Hammerscballer  Steh,  in  der  tiefen 
Morgenstern  Stullnsohic  beobachten.  Von  hier  aus  scheint 
iMe  nach  den  Grubenbauen  von  Schlösschen  und  Himmelfflhrl 
1.  Abraham  hinüber  fortzusetzen ,  wiewohl  ihrem  Aaf- 
treten  bei  Neuer  Mui^ensteni  nach  zu  urtheiten,  mit  gerin- 
gerer Mächtigkeit.  Während  nämlich  dieses  Gestein  auf 
dem  HolTnung  Mgng.  bei  Schieferlcithe  in  ziemlich  ge- 
schlossener Masse  auftritt,  findet  man  dasselbe  hier  in  meh- 
reren parallelen,  mehr  oder  minder  mächtigen  Zonen  häußg 
iwechselnd  mit  anderen,  dem  Freiberger  Gneiss  zugehörigen 
Varietäten,  wodurch  die  Bestimmung  der  Grenzen  und 
ider  Mächtigkeit  dieser  Zone  hier  fast  unmöglich  winl. 
'Hierzu  kommt,  dass  an  vielen  Punkten,  wo  man  dieselbe 
lEU  erwarten  lial,  das  Nebengestein  der  Gänge  oft  so  zer- 
setzt ist,  dass  schon  tiierdurrli  eine  genaue  Verfolgung  im- 
Dioglicb  wird. 

3)  Eine  zweite,  noch  mächtigere  Zone  dieses  Gesteins 
^Iritt  in  den  Grubenbauen  von  Himmelsfürst  s.  Günther, 
dei  Weissenbom  mit  nicht  minder  charakteristischer  Ent- 
twickelung   auf.      Die   Haupizone    kann    man    liier  auf  dem 
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Gott  mit  m»  ^Steh.  vom  Joel  Stollnscbaoht  in  H.O.,  von 
einem  onbenannteo  8pat  weg  bis  vor  Ort  beobaditeii.  Avch 
in  der  oberen ,  jetzt  nar  «n  wenig  Pnnktea  noch  zugisg^ 
liehen  Soilnsokle  findet  man  sie.  Eine  schniilere  Zone  setzt 
zwischen  dem  Gäntber  Mgng,  und  dem  Carl  Sp.  ebenfiills  in 
der  tiefen  Stoilnsohle  auf.  Was  die  Fortsefznng  dieser 
Zone  anlangt,  so  scheinen  ihre  Grenzen  gegen  S.O.  hin  zu 
konvergiren  and  ist  daher  wie  bei  Friedrich  Eri>st.,  ein  alhiiSb- 
lig«s  Aoskeilen  anch  dieser  Zone  in  der  -erwähnten  Rieb- 
luig  tm  vermolhen.  In  nordwestlicher  Ridilang  Hegen  aller- 
dings in  unmittelbarer  Nihe  weitere  Grubenbaue  nicht  vor, 
die  einen  Aulkchlass  über  ihr  Forlsetzen  zu  geben  vemöehten. 
Indessen  ist  die  Fortsetzung  dieser  Zone  nach  den  Gruberi- 
banftn  von  Junge  hohe  Birke,  Kröner,  Segen  Gottes  nnd 
Beschert  Glück ,  von  mir  in  einem  Bericht  über  Kröner 
nachgewiesen  worden ,  wonach  auch  diese  Zone  eine 
bedeutende  Längenausdehnong  besitzt.  Es  ist  für  Verfol- 
gung und  Bestimmung  der  Grenzen  dieser  Gneissvarieföt  em 
übler  Umstand,  dass  man  dabei  lediglich  auf  die  Anfsehlüise 
durch  Grubenbane  angewiesen  ist,  da  sie  meritwürdiger 
Weise  über  Tage ,  sei  es  nun  in  Fundstücken  oder  durch 
Steinbrüche  anfjgeschlossen,  kaum  irgendwie  zu  bedlMieiiten  ist, 
eine  um  so  merkwürdigere  Erscheinung,  da  der  fleisckirotbe 
Feldi^lb  (Telartin?>  der  VerwiUming  und  Zerstdrttng  weit 
mehr  widersteht,  als  der  Orthoklas  des  Freibe^er  Gnds- 
ses.  Von  den  vier  dieser  Varietät  augehörigen  Gesteins- 
zonen ^  die  ich  bis  jetzt  im  hiesigen  Revier  zu  beobach- 
ten Gelegenheit  hatte ,  nämlich  der  von  Isaak ,  von 
Obemeii-Gescbrei  imd  von  den  beiden  letzterwähnten,  habe 
ich  nur  bca  einer  einziget,  bei  der  von  Obemeu*- Geschrei 
eine  Beobachtung  auch  über  Tage  machen  können,  indem 
dieses  Grestein  aa  dem  rechten  Muidengehänge  in  der  Gegend 
der  niederen  Rathsmühle  anstehend  zu  treffen  ist. 

3)  Mehrere  schmälere,  höchstens  bis  zu  15  Lr.  mieh- 
lige  2^nen  sind  mit  der  oberen  Tour  der  Werner -Rösche 
dttfcbfitkren  werden.  Sie  wechseln  daeelbst  in  sehr  raseben 
Übergängen  mit  normalem  Freiberger  Gneiss  ab  nad  dlürflen 
Wihvseheinlich  ihre  Fortsetzung  in  den  mit  dem  Thmtebofer 
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SSlektttden  «nd  Anaer  Sp.  in  der  Gegend  der  Woirgänger 
'.Slaa^ensobnohle  durcliralireneii  Zonen  de.ssell»en  GnoiMrs 
lüden.  . 

v  Was  nun  die  pelrographisuhe  Bescliatfeiilieit  dieTifii 
£neisses  mil  fleischroliieni  Feldspalli  anlangt,  so  liegL  schon 
in  dieser  Bezeiulinuiig  eine  Andeutung  von  dem  Unlersobiede, 
tvelcher  zwisclien  llim  und  dem  Frclberger  (ineisse  bestelil. 
*  Lichte-  bis  dunkel-  und  sctimulzig-lleischrother  Feld- 
ttpaUi  in  überwiegender  Menge,  griiiilicliweisser  Quarz  und 
riuuketgriinliehgrauer ,  brauner  oder  scitwarzer  Glimmer 
■Btzen  ein. grob-  unil  verworren -dasriges  und  iiich(  selten 
ins  Grobkiirnif^e  übergehendes,  dann  also  granllartiges  Ge- 
Mein  zusammen.  Dasselbe  lässl  aber  büulig  auub  noch  die 
^deHttichsle  Suhieferung  und  selbst  Lincar|iarnllelismus  erken- 
nen. In  solcher  Weise  stehl  es  z.  It.  auf  dem  obereu 
Friedrich  Stolln  in  Niederbobrilzsch,  so  wie  ibeilweise  bei 
.JNeuer  Morgcnslern;  in  ausgezeicbneler  Eulwickelung  aber 
.auf  der  Werner  Rösche  zwischen  dem  Heinrich  Spat  und 
Franz  Sp.  an.  Die  grobkürnige  granilisehe  Textur  zeig! 
das  Gestein  vorziiglieh  bei  Himmeisfiirsl  s.  Günther,  an 
einigen  Punkten  hei  Scbieferleithe  und  4»ei  Neuer  Morgen- 
stern, tläungcr  als  diese  granilisehe  Varietät  tritt  vDn 
dieaem  Gestein  noch  eine  andere  auf,  die  ich  schon  oben 
unter  dem  Namen  der  porphyrartigen  anluhrte.  Diese 
Varieläl,  die  man  auT  dem  SchieFerlcithcr  Stolln  hinter  den 
Uoffnunger  Schächten,  bei  Himmelsfiirst  grossentbeils  und 
|in  einer  ganz  besondcrrn  Entwickelnng  anf  den  Halden  des 
AngustMgug.,  des  unbenannten  Mgng.  und  des  Gonstanlin 
Spates  anlrilTt,  besteht  in  einer  gclblichgrauen ,  grünlich- 
grauen ,  scbwarzliiihgrauen  bis  duukelschwürzlichgrünen, 
^inkörnigen,  in  manchen  Abänderungen  fast  dichten  Grund- 
massc,  worin  Hirse-  bis  Erbsengrosse  rundliche  Uiinier 
und  grössere  Partien  von  licbtegelblichrolhcm  bis  Ueisclt- 
,rolhem  oder  bläulicbrothem  Feldspalli  porphyrartig  einge- 
,wacbsen  sind,  in  einer  Weise,  dass  das  Gestein  dadurch  den 
Charakter  des  Gncisses  verliert.  Das  Gestein  ist  sehr  slark 
und  unregelmlissig  zerklüriet  und  die  Kliide  sind  mit  gelb- 
iicbgriinem  Pikrolith  ausgerülll ,    ein  Vorkommen  ,    welches 
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fBr  diese  GneissvarieiMt  ganz  charaktemlisch  ist  ond  bei 
allen  granitisehen ,  besonders  aber  bei  den  porphyraiiigen, 
Abinderangen  fast  nie  fehlt. 

Alle  diese  besonderen  Abänderungen  des  Gneisses  oiit 
lleisehrothem  Feldspath  bilden  keine  scharfen  Grenzen  gegen 
einander ,  sondern  sie  gehen  meistentheils'  rasch  in  einan- 
der fiber.  So  ist  z.  B.  an  dem  Gestein  auf  den  Halden  des 
August  Mgng.*ein  sehr  rascher  Uebergang  aus  den  grob- 
nnd  langflaserigen,  deutlich  schiefrig  struirten  Gesteine  in  die 
Ikst  schwarze  porphyrartige  Abänderung  mit  Körnern  und 
grösseren  Partien  von  bläulichrothem  Feldspath  zu  beob* 
achten. 

Seiner  ganzen  petrographischen  Erscheinung  nach,  ÜmI 
sich  dieser  Gneiss  dem  grobflasrigen  granitischen  Gneiss 
und  dem  Gneiss->Granity  welche  in  der  Umgegend  von  Dreh- 
ffld  9  Biberstein  und  Niederreinsberg  die  vorherrschenden 
Oesteinsvarietäten  bilden,  sehr  gut  parallelisiren ;  wogegen 
diese  allerdings  in  ihren  Beziehungen  zu  den  Erzgängen 
ein  gerade  entgegengesetztes  Verhalten  wahrnehmen  lassen. 

3)  Fein  schief  rigor  quarziger  Gneiss^. 

Ein  sehr  fein  und  gradschiefriger ,  aus  viel  granlich- 
weissem  Quarz ,  silberweissem  und  graulichweissem  Glim- 
mer mit  wenig  gelblichweissem ,  etwas  zersetztem  Feld- 
spath bestehender  Gneiss  tritt  in  der  tiefen  HimmelsfSrster 
StoUnsohle  zwischen  der  Jahrtafel  1840  und  dem  Ueber- 
hauen  auf  dem  Glaube  Gottes  Spat  20  Lr.  breit  auf  und 
gebt  nach  beiden  Seiten  hin  durch  zersetzte  Uebergangsstufen 
in  porphyrartigen  Gneiss  über. 

Hierzu  konnte  vielleicht  auch  ein  Gestein  gerechnet 
werden,  welches  häufig  auf  der  alten  Kunstschachtsbalde 
von  Himmelsftirst  s.  Günther,  und  in  deren  Nähe  ange- 
troffen wird,  einem  Quarzschiefer  ganz  ähnlich  ist  und  ans 
sehr  viel  weissem  bis  rauchgrauem  Quarz ,  Schuppen  von 
graulichweissem  und  bräunlichem  Glimmer  und  sehr  wenig 
gelblichweissem  zersetzten  Feldspath  besteht. 
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Architektur   des   Gneisses. 

Die  Schichtungs-  und  Lagerungsverlialtiiisse  des  GneiS' 
im  nntersuchtcn  Gebirgatlieile  sind  im  Allgemeinen  sebr 
AiTaeh.  Die  Scliichten  des  Freiberger  Gneisses  und  der 
Sbm  verwandten  Gesteine,  die  das  untersuchte  Gebiet  we- 
ccDtlich  zusammensetzen ,  streichen  durchschnittlich  sehr 
gteichrSrinig  Side.  8  bis  9  t  doch  geht  diese  Richtung 
Hch  bis  Stde.  6  herunter  und  bis  Stde.  10  hinaufj  das 
Fallen  der  an  vielen  Punkten  f»st  söhligen  Sohicbteii  beträgt 
5 — 25*'  gegen  S.  S.W.;  nur  in  der  Gegend  des  Hilliger- 
Cohen  Vorwerkes  und  auf  dem  Lerchenbübel  bei  der  Frauen- 
Steiner  Strasse  beobachtet  man  südöstliches  Einschiessen. 
Keser  Lagerung  Folgen  hinsichtlich  der  Hauplnchtung  auch 
die  Zonen  des  Gneisses  mit  tteischrothem  Feldspath ,  nnr 
Uigen  sie  ein  aulTatleiid  steileres  Fallen,  nämlich  25—300, 
^reiches  man  nicht  allein  an  den  Schichten  dieses  Gesteins 
telbst  ,  sondern  auch,  in  den  Fällen,  wo  dasselbe  grani- 
lische  oder  prophyrartige  Textur  annimmt  und  Schiereritng 
^ie  Schichtung  gänzlich  verschwinden ,  sogar  auch  an  den 
flcbichten  des  benachbarien  (Fi-eiberger)  Gneisses  beobachten 
kann.  Vergleicht  man  übrigens  dieses  Verhalten  mit  dem 
Verhalten  derselben  Gesteinszonen  in  den  Grubcnfeldero  von 
Segen  Gottes  und  Herzog  August,  Krüner  u.  s.  w. ,  so 
BtetU  es  sich  als  ziemlich  wahrscheinlich  heraus,  dass  eine 
Abnormität  der  Lagerungsverhältnisse  des  Gneisses  mit 
leiscbrotbem  Feldspalh  nicht  Mos  in  der  Stärke  des  Fal- 
tens  existirt  und  dass  daher  die  Concordanz  der  Streich- 
lind  Fallrichtung  seiner  Schichtung  mit  der  des  Freiberger 
Gneisses  in  dem  untersnchten  Gebirge  vielleicht  nur  als 
eine  zufällige  zu  betrachten  ist.  An  einen  Eiiilluss  des 
Granits  oder  des  Porphyrs  ist  hier  bei  der  theilwelse 
groEsen  Entrernung  beider  Eruptivgesteine ,  der  von  ihnen 
nuabbäugigen  Richtung  der  Zonen  und  dem  ganz  entgegen- 
gesetzten Fallen  des  Porphyrs  ins  Besondere  kaum  zu  den- 
ken, um  so  weniger,  als  dieses  Gestein  mit  der  grössten 
Eutacbiedcnheit  auch  in  Gebirgsregionen  auftritt ,  denen 
jene  Gesteine  ganz  Fern  liegen.  Es  muss  also  weiteren 
Forschungen  vorbehalten  bleiben  ,   über  diese  abweichenden 
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Lagerongsverhäliuisse  innerhalb  des  kryslailinisch  sehiefrigen 
GfliteiBgebietes  Anfschluss  zu  erlangen. 

Waa  die  früherhin  allgemein  als  giltig  angenooMieM 
nMintelformige  Umlagening  der  Bobritzacher  Granilpaiiia 
durch  den  Gneias  belrifil,  so  glaube  ich  nur  auf  die  Abhaad- 
Iqng  Stroms:  „lieber  den  Granil^'*)  verweisen  zn  dür- 
ftn,  der  in  einem  besondem  Abschnitte  dieser  intereasanloB 
Abhandlung  (S.  83  ffl.)  die  Uuiialtbarkeit  und  VerwerfliGh- 
keii  dieser  Annahme  aus  den  Schichtungsverhältnissen  des 
Gneisses  rings  um  die  Granitprtie  herum  nachgewiesen  hat 

Mit  der  Schichtung  des  Freiberger  Gneisses  slimflMB 
auch,  ebenso,  wie  an  andern  Punkten,  in  dem  unterMch- 
ten  Crebirgstheile  die  Richtungen  der  Schieferung  und  der  li* 
nearen  Streckung  der  Gemengtheile  nicht  ganz  übereu. 
Während  die  Schichtung  des  Gneisses  in  ihrem  Streichea  bis 
Stde.  6  herab  und  bis  Stde.  10  hinaufgeht,  beobachtet  der 
Linearparallelismu  s  eine  sehr  consLante,  sich  nur  in  den  Gren- 
zen zwischen  Stde.  8,4  und  Stde.  9  bewegende  Streichrich- 
tmig,  so  dass  dieselbe  allerdings  von  dem  mittleren  StreidieB 
der  Gneissschichten,  Stde.  8  bis  9,  nur  wenig  abweicht,  iüt 
dieser  Abweichung  aber  ganz  constant  verharrt. 

Scharfe  Grenzen  sind  unter  den  verschiedeneu  Gneiia- 
varietäten  nur  selten  zu  beobachten,  und  es  gehört  mit  zu 
den  Eigenthümlichkeiten  des  vom  Freibeiger  Gneiss  so  we- 
sentlich abweichenden  granitischen  und  porpiiyrartigen  Gneis- 
ses ,  dass  er  überall  mit  jenem  durch  rasch  mit  einander 
abwechselnde  zahlreiche  Uebergangsgebilde  verbünd^  ist» 
welche  eine  ganz  genaue  Bestimmung  der  Grenzen  beider 
nur  in  seltenen  Fällen  möglich  machen. 

B)  jihnorme  und  untergeordnete  Gebirgtglted^r. 

1)  Granit. 

Bei  Niederbobritzsch  ragt  in  das  Gneissgebiet  des  uater- 
tnehten  Gebirgstheiies  die  südwestliche  Ecke  der  Naundorf- 


*)Leonhard,   Tasehenbneh  fOr  die  geflammte  Mineralogie. 
«ter  Jahrg.    1814.    S.  53. 
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lAobriUscber    ellipüsclien     Granitparüe     herein ;     d^r     Uere  I 

Friedrich  £rb3t.  im  Ijobritzsuhthale  unfern   der  Kirche  von 
{üederbobritzscb   angesetzt,   ist  auf  den  bei  Weitem  gross-  I 

4en  Tbcil  seiner  Lange,  bis  zum  August  Tagesrhacbt,  in  die-  1 

i|Biii  Gestein  getrieben.     Etwa  3  Lr.  vom  Augustscbacbl  zu-  ' 

,|iick   bat  man  die  Grenze  mit  dem  Gneiss  erreicht.     L'eber 
j^ge   lässt  sieb   dieselbe  meistentheils  nur  sehr  unvoilkoro-  • 

tyeu  verFolgen  und  gewahren  hier  die  umherliegenden ,  in 
Ifr  Gegend  der  Grenze  aber  immer  schon  stark  mit  Goeiss* 
^^vcbatücken  untermengleu  Fundstücke  das  einzige  Anhalten. 
^er  einzige  Punkt  (ausser  dem,  früher  wenigstens  ofTnen  Auf- 
•ebluss  an  der  Dresdner  Chaussc  in  NaundorO,  wo  man  jetzt 
4ie  Grenze  wirklich  beobachten  kann  ,  ist  demnach  jener 
,PunkL  in  der  tiefen  Fiied rieh stolln sohle  beim  Augnstschacbt. 
,  Man  hat  mehrfach  die  Ansicht  ausgesprochen,  dass  ein 
Vebergang  aus  dem  Granit  in  den  Gneiss  stattfinde  und  die- 
jKibe  besonders  dadurch  zu  belegen  gesucht,  dass  in  der 
ifüdlicben  Slnilnulmc  eine  andere  Aafeinanderfolge  der  Ge- 
^einsvarietäten  statthabe,  als  in  der  nurdlicben,  indem  man 
01.  B.  in  der  crsteren  röthlichen  Granit  antrelTe,  während 
|btn  gegenüber  in  der  letzteren  röthlicher  Gneiss  sich  vor-  ' 
Sude.  Ich  kann  dieser  Ansicht  durchaus  nicht  beipSich- 
||en,  da  von  einem  Vebergange  beider  Gesteine  in  einander 
feiner  Beobachtung  nach  gar  keine  Rede  sein  kann.  Wie 
ich  schon  hier  bemerken  muss,  befindet  sich  nämlich  der 
ißranit  auch  in  der  Stollnsohic,  also  doch  bei  einiger  Teufe 
ilerTage  grösstentheils  in  sehr  aurgelöstem  und  yent-ilter- 
1  Zustande,  so  dass  z.  B.  alle  die  in  Granit  niedei^gc- 
ichlen  Schächte  sämmtlich  und  sehr  hald  wieder  zu  Bruche 
nagen;  dass  eine  derartige  aufgelöste  und  iheilweise  verän- 
jprte  Beschaffenheit  des  Granits  im  ConLikt  mit  einem  an- 
jpm  Gestein  in  noch  höherem  Grade  hervortreten  muss, 
tisst  sich  erwarten,  und  in  Wirklichkeit  besieht  auch  das 
j^^enannte  ,,Uebergaiigsgehirge"  aus  weiter  nichts,  als  aus 
wfgelöslem  Granit.  Die  allerdings  verschiedenartige  Be- 
ibaffenheit  desselben,  verbunden  mit  dem  EiiiBuss,  welchen 
e  übersetzenden  (zuweilen  mit  krjstallisirtem  Quarz  erfülllen) 
lüfte   auf  das  Nebengeslein  henorgebrachl   haben,  mögen 


so 

vielleicht  zu  jener  Anaicbt  geführt  haben.  Aber  die  mthes, 
geÜtea  und  grSnen  Varietüten  Sndet  msn  nicht  bloi  an  dte- 
ler  Grenze,  sondern  auch  inderA-lirla  und  liegt  diese  Vcr- 
ichiedenarligkeil  meiner  Ansicht  nach  lediglich  in  den  Vm- 
sUnde,  dass  der  Granit  mehrere  Feldapäthe  (Orlhoklii  imi 
Tetartin  oder  Oligolilag)  von  verschiedenem  Grade  der 
Verwitterbarkeit  cnthSit  und  dass  übrigens  ancb  die 
feinlcömigeren  Varietäten  (Ganggmnit  z,  B.)  weit  scbwoer 
venriltem,  als  die  grobkümigeren.  Abgesehen  davon  ist 
aber  auch  die  Grenze  selbst  durch  eine  ungeRhr  Stde  9,3 
streichende  Kluft  ganz  deutlich  ausgesprochen  t  dieScfaiehlei 


des  darauf  liegetiden  ,  sehr  gebrächen  ,  rotfaklfiftigea 
glimmcrreiehen  Gneissea,  mit  dem  Streichen  Slde  0.  3^ 
nnd  55(*  fallen  in  S.W.,  stossen  scharf  an  dieser  Khfl  ab 
und  zeigen  ausser  der  Gebi^diheit  und  Eiaenschüssigk^t 
darchauB  keine  merkbare  Veränderung  in  ihrer  Besdialfbi- 
b«t ;  sie  gehen  vielmehr  sehr  bald  in  «nen  compakten,  dem 
Frnberger  nahe  verwandten  Gneiss  über.  Die  Grenzver- 
hlltnisse  sind  also  ganz  einfach,  beide  Gesteine  sind  in  der 
NXhe  der  Grenze  aufgelöst,  der  Granit  in  höherem  Grade, 
als  der  Ghuss,  weil  er  feldspathreicher  ist  als  dieser. 
Uebrigens  würde',  wenn  man  wirklich  an  einen  Uebei^ang 
des  Granites  in  den  Gneiss  denken  wollte,  die  nächf  te  Frage 
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dodi  ji^deAfoU*  die  sein,  wanun  nicht  auch  d^  Gneiss  in 
den  Granii  übergegangen  sei,  körnige  Siruklur  zeige,  feU- 
•pathiiiii  sei  u.  dgl.  m.  Von  alledem  besitzt,  wie  gesagt, 
dier  Gneis»  keine  Spur,  und  was  könnte  mit  allen  bisbcäi- 
gen  Beobaehlnngen  mehr  im  Widerspruch  stehen,  als  dem 
Gneiss  einen  Einfluss  auf  den  Granit  zugestehen,  fSr  den 
Granit  aber  einen  solchen  auf  den  Gneiss  in  Abrede  stellen 
M  wollen»  Uebrigens  bemerkt  auch  Naumann*)  ansdrück- 
fich»  das»  zwischen  beiden  Gesteinen  (an  dem  schon  oben 
angedenteten  Punkt  in  NauhdorO  eine  scharfe  Grenze  vor- 
banden sei,  „die  man  mit  dem  Finger  bedecken  könne^^ 
and  dass  ^^durchaus  kein  Uebei^ang  aus  dem  einen  Gestein 
in  das  andere  stattfinde,  da  die  Struktur  des  Granites  weder 
nahe  an  der  Grenze  noch  im  Contakte  des  Gneisses  eine 
Anlage  zur  flaserigen  Form  zeige.  ^^  Hier  wie  dort,  ganz 
die  nämlichen  Verbältnisse. 

Gehen  wir  nun  zu  der  Betrachtung  der  petrographischen 
Beschaffenheit  des  Granites  über. 

Feldapath  in  zwei  Varietäten  bildet  den  durchaus  vor- 
waltmiden  Cremengtheil;  mit  gelblichgrauem,  gelblich-  und 
röthlichweissem  bis  bell  fleiscbrothem  Pegmatolitb  (Orthoklas) 
kommt  in  den  meisten  Abänderungen  noch  ein  weisser,  gelb- 
lichweisser  oder  dunkelfleischrother  Telartin  (Oligoklas?)  vor, 
jedoch  so,  das  ersterer  immer  als  Hauptbestandtheil  erscheint ; 
graulichweisser  oder  rauchgrauer,  selten  milchblauer  Quarz 
findet  sich  in  grösseren  und  kleineren  Körnern,  sehr  selten 
in  Krystallen  ein;  am  untei^eordnetsten  erscheinrder  braune  bis 
schwarze  Glimmer  in  vereinzelten  Blättchen  und  Schuppen, 
oder  in  kleinen  sechsseitigen  Tafeln,  selten  in  blätterigen 
Aggregaten,  zuweilen  und  besonders  da ,  wo  dunkelfleisdi- 
rolher  Feldspath  mit  einbricht,  von  dunkellauchgrüner  Farbe 
und  dem  Chlorit  sich  nähernd.  Grössere  Partieen  und  Kry- 
stalle  von  Pegmatolitb,  so  wie  mitunter  bedeutende  Aus- 
scheidungen von  weissem  Quarz  sind  keine  Seltenheit.     Als 


'*')  EriluteruBgen  ZQ  Sect.  X.  der  ^eofpi.  Karte  vop  Sache». 
Heft  5,  S.  10. 
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aceessorische  Gemengtheile  finden  sich  sparsam  eingMpreÄglkr 
Sdiwefelkies  nnd,  wiewohl  sehr  seilen,  Tormalin. 

Diese  Mineralien  bilden  zusammen  ein  grok-  his 
klrinkömiges,  ziemlich  gleichartiges  Gemenge,  wdehea  nir 
nnter  durch  eingewachsene  grosse  FeldspatbkryataUe  pvr- 
phyrartig  wird. 

Die  Hauptgranitmasse  ist  vielfach  von  schmalen,  1  bis 
25  Zoll  mächtigen  Adern  eines  feinkörnigen  bis  fast  diebün 
rSthlichgelb  oder  roth  gefärbten  jüngeren  Granites  dureh- 
schnitten,  dessen  vorwaltender  Bestand theil  ein  gelbfiehweia- 
ser  bis  rother  Feldspath  ist,  mit  dem  porphyrartig  einge- 
wachsene Krystalie  von  weissem  Orthoklas,  Quarz  in  klei- 
nen glänzenden  rauchgranen  Körnern  und  sehr  wenig  schwar- 
zer Glimmer  in  Blättchen  und  Täfelchen  verbunden  sind. 
In  der  Regel  zeigt  dieser  Granit  eine  starke  wfirfelfftniige 
Absonderung  und  ist  bei  Weitem  nicht  so  zur  Verwittemag 
geneigt,  wie  der  Gebirgsgranit. 

In  ihrer  Richtung  zeigen  diese  ziemlieh  senkrechten 
Granitgänge  einigen  Parallismus  unter  einander;  ihr  Strei- 
chen liegt  fast  ohne  Ausnahme  zwischen  Stde  11  nnd  ]. 

Aller  dieser  Granit  ist  natürlich  junger  als  der  ihn 
umgebende  Gneiss. 

2)  Porphyr*). 

Das  untersuchte  Gebirge  wird  seiner  ganzen^'nordsifd- 
lichen  Ausdehnung  nach  von  dem  Porphyrgange  dnrehsetxt, 
der  bei  dem  Fürstenhofe  in  Lössnitz  seinen  Anfang  nimM, 
in  den  Grubenbauen  von  Himmelfahrt  s.  Abraham  Fgr.  mehr- 
fiieh  und  in  verschiedenen  Sohlen  durchfahren  ist,  bei  Mor- 
gedstem  in  unser  Gebiet  eintritt  und  weiterhin  auf  der 
Wemerrösche,  sowie  in  den  Bauen  von  Himmelsfiirst  s.  6in- 
tber  Ei^st.,  aufgeschlossen  ist,  an  der  Weissenbomer  Brfieke 
iber  dasselbe  veriässt,  um  nach  Sössenbach  und  ObellMlli- 
litesch  hin  fortzusetzen.    Dieser  interessante  Gang  ist  auch 


♦)  Vergl.  V.  Beust,  Geogn.  Skizze  der  wichligsten  Porphyr- 
SMMe  zwischen  Freiberg,  Frauensteiii,  Tbarand  ub4  NMSen.  Frel- 
herg  1835. 
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Über  Tage   durch   mehrere  Steinbrüche   sehr   deutlich  aufge- 
Bchlossen. 

In  den  G  Füllen  bauen  von  Morgensleru  ErbsL  und  aiir  dem 
Werner  Stolln  tritt  der  Porphyr  als  regelmässiger,  etwa  4 
bis  6  Lr.  mächtiger  Gang  Stde.  !>  bis  9,4  streichend  und 
60—70"  S.W.  einrulleiid,  auf.  In  eheii  derseibeu  Weis4s 
steht  er  auch  in  dem  grossen  Steiiibrueh ,  den  Muldiier 
Schmelzhiitten  gegenüber,  zu  Tage  aus.  Dieses  letzlere  Vor- 
Icommen  scheint  aber  nur  ein  Ausläufer  des  Hauplganges 
SU  sein,  da  dasselbe  an  dem  gegenseitigen  Gehänge,  an  dera 
es  seinem  Slreicheu  nach  wieder  auTselzen  sollte,  nli^^ht  auF- 
zulindeii  ist,  Ebeusowetiig  trilTt  man  in  der  Slangenberger 
8ohIncf)t  aufspüren  von  Porphyr  und  nur  erat  auf  der  Höhe 
jeriseit  derselben ,  lindet  man  ihn  in  dem  daselbst  aa- 
gelegten  Steinbruche  als  ganglormige  Masse  wieder,  die 
Anfangs  Stde.  1,2  slreiebl,  sich  aber  dann  rasch  in  dieKieb- 
tung  Stdf.  9,4  wendet  und  fast  ganz  seiger  fällt. 

Dieses  Verhallen  scheint  nun  allerdings  darauf  hinzu- 
^leolen,  dass  sich  der  Porphyrgang  in  der  Gegend,  wo  inAii 
ihn  mit  der  unleren  Tour  der  Wernerrösche  durch fahreii 
hat,  in  zwei  Trümer  theilt,  dessen  eines  in  dem  Steinbrnch 
bei  der  Muldner  Hütte  zu  Tage  ausslehl,  während  das  Vor* 
kommen  auf  der  Höhe  jenseits  der  Staugenberger  Schlucht 
als  die  Fortsetzung  des  andereu  zu  betrachten  isl  ^  dabei 
muss  es  aber  zweifelhaft  bleiben,  ob  zwischen  beiden  Punk- 
ten auch  wirklich  ein  wenigstens  unterirdischer  Zusammeu- 
hang  sUlllindel  oder  nicht;  das  Fehlen  aller  Spuren  vo» 
Porphyr  in  der  Slangenberger  Schlucht  selbst  scheint  freilich 
einem  solchen  Zusammenhang  zum  mindesten  nahe  unter 
tier  Oberfläche  nicht  das  Wort  za  reden"). 
I  Von  der  erwähnte»  Höhe  kann  man  nun  den  Porphyr 
über  die  Kohlstrasse ,  wo  er  westlich  von  dieser  und  bei 
das  OBtem  Mundloch  der  obern  Werner-Röschen  tour,  eben- 
fitUs  durch  Steinbrüche  aufgeschlossen  ist,  und  dann  da  eja- 

*)  ßli:  ganze,  clwas  rälliselhallf  Ersclieinun);  ktlnulv  ticlleldil 
'   Itt  einer  Verwerruug  durch  dnc  iter  Stange nberger  Schlucbt  i>aral- 
lele  Spalte  Ibrc  Erklärung  Onden.  D.  H. 
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iBeben  Bruchstücken  hoch  am  linken  Gehänge  der  Mriit 
hin  bis  zu  der  Richterschen  Pulvermiihle  verfolgen.  ■  Bei 
der  Philippschen  Pulvermähle  scheint  ein  Ansläufer  bis  anf 
das  jenseitige  Gehänge  hinüberzusetzen,  da  man  in  derNihe 
der  obersten  Häuser  derselben  das  Gehänge. anf  eine  Breite 
▼on  etwa  100  Schritt  mit  einer  grossen  Menge  vonPorph]^ 
brachstticken  bedeckt  findet,  die  sich  nach  der  Höhe  hinauf  jedoch 
sehr  bald  verlieren.  Der  Hauptgang  überschreitet  bei  der 
Richterschen  Pnlvermühle  die  Mulde  und  zieht  sich  in 
breiten  Streifen  von  Bruchstücken  die  Höhe  hinauf  bis 
Berggebäude  Himmelsfürst  s.  Günther  Erbst.  Von  hier  ans 
kann  man  dann  seine  Fortsetzung  über  Tage  an  bald  mehr, 
bald  minder  zahlreichen  Bruchstücken  bis  in  die  Nähe  der 
Weissenbomer  Brücke  verfolgen. 

Von  besonderem  Interesse  für  die  Naturgeschichte  der 
Porphyi^änge  sind  namentlich  die  von  Herrn  Berghaoptauna 
v.  Beust^)  geschilderten  Verhältnisse  in  der  obemMoi^gen- 
stemer  Stollnsohle,  wo  sich  mehre  kleine,  rc^I-  und  form- 
lose Porphyrmassen  ohne  inneren  Zusammenhang,  wie  Klnm- 
pmi,  in  den  Gneiss  hineingeschleudert  darstellen,  von  dem 
sie  ganz  unabhängig  erscheinen.  Eben  so  interessant  sind 
die  Verhältnisse,  unter  denen  der  Porphyr  in  dem  bereits 
mehr  erwähnten  grossen  Steinbruch  den  .Muldner  Sohmelz- 
hütten  gegenüber**)  und  in  den  Grubenbauen  von  Himmehh 
liirst  s.  Günther  auftritt.  Während  man  es  dort  mit 
einem  ausgezeichneten  Gange  oder  einer  Gangramifikalion 
zu  thon  hat,  stellt  sich  das  Porphyrvprkommen  von  Hini- 
melsfnrst  s.  Günther,  mehr  als  ein  nach  der  Teufe  zu  an 
Mächtigkeit  abnehmender  trichterförmiger  Stock  mit  stufen- 
förmig aus  und  einspringenden  Begrenzungsflächen  dar,  wie 
dies  namentlich  im  Günther  Tageschacht  sehr  deutlich  zu 
beobachten  ist. 

Da  schon  Ström  ***)  diese  Ansicht  ausgesprochen  halte, 
so  veranlasste  mich  dies,  durch  eine  markscheiderische  Auf- 

•)  a.  a.  0.  S.  33. 

**)  V.  Beost  a.  a.  0.  S. 

♦♦♦)  a.  a.  0.  S.  124. 

T.  Seqst  a,  a.  0.  $.  102, 


Kizgänge  südiifillii-li  >uu  Ki eitler);. 
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Ba&me  der  alteu  und  ofurren  GrubeubauP  von  HinimeUl'ürsI 
I.Günther,  in  Bfzu^  auT  die  Contouren  dfs  dasigeu  Porphyr- 
Tnrkommens  den  EiiIwuH'  eines  {^eiiimcren  Bildes  von  deni- 
Mlbeo  zu  versuctien. 

Es  ei^ab  sich  aus  dieser  AiUiiabnie  sofort: 
■>       1)  dass  ein  Abnehmen   der  Müchügkeit  mit  zunehmeu- 
4er  Teufe  unhezweifelt.  slaltlindel; 

2)  dass  die  Begrenzungsflät^heu  nicht  blos  im  (äüntlier 
S^igeschacht,  sondern  niieh  namentlich  in  den  allen  Bauen 
iftnUich  von  diesem  S  üb  achte  stiifeiifonnig  aus-  und  ein- 
springen ; 

3}  dass  das  Vorkommen  wirklick  ein  stockiormiges  iäl, 
idem  man  nach  allen  Seilen  hin  den  Porphyr,  allerdings 
D regelmässig,  begrenzt  iindel,  so  dass  ein  erkennbaret' 
'-Zusammenhang  mit  dem  Hanptgange  hier  nicht  vorhanden 
^"««11  kann. 

Ausser  mehreren  kleineren  schliesst  dieser  Stock  auf 
«nd  über  dem  oberen  Stulln  eine  grosse  Scholle  von  Gneiss 
•nn,  der  etwas  gebleicht  und  zerstört,  theilwAise  aber  uuch 
feldspathisirt  erscheint,  in  seiner  Schieferun g  und  Schichtung 
tber  kaum  von  dem  andern  Gneiss  abweicht.  Der  Form 
iler  Scholle  nach  gewinnt  es  ganz  das  Ansehen,  als  ob  sich 
■fler  Porphyr  hier  in  zwei  Anne  getheiJt  habe,  die  über  der- 
-<elben  wieder  zusammengeflossen  seien;  als  ein  losgerissenes 
'Sfld  von  dem  Porphyr  mit  emporge  tragen  es  kolossales  Bruch' 
släck  dürfte  man  dieselbe  um  so  weniger  betrachten  können, 
~ris  sie  in  SchiefeniDg  und  Schichtung  dem  benachbarten  Gneiss 
^Mch  ganz  conform  ist. 

Es  liegt  also  bierin  eine  grosse  Aehnlichkeit  mit  dem 
■Vorkommen  einer  solchen  in  den  Porphyr  hineinragenden 
iGneissschoUe  in  dem  Steinbruch  an  der  Muldner  Hütte'). 
"  Gehen  wir  nun  nach  diesem  allgemeinen  Umrisse  von 
-4em  Gesammlanftreten  des  Porphyrs  zunächst  zur  Betracht- 
-»Ig  der  petrograp bischen  Beschalfenheit  desselben  über, 
'«0  ist  dieselbe  als  eine  im  Ganzen  sehr  einfache  r.n  be- 
'%eichnen. 


*)  V.  Benst  a.  a.  0.  S.  31.  Anmkg. 
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gnHM,  griWehgriDca,  rdlUidKikfleiKdba,  Uulkhnlks, 
EdbtefcisdMlIwii  bis  rothbranoi,  kk»  tis  fdokirnsn 
sdkt  ücklea  FeidspathgnuidiBatte ,  voa 
worin  kleine  Körner  von  gGunenifeB  randigianai*  Qoarx, 
wenig  kleine  vmi  anyoUkommene  Krfstalle  ven  wetssem 
Orthoklas,  sowie  Schwefelkies,  tbeib  in  Pünktchen,  .thcils 
«neh  in  kleinen  Kristallen  porphyrartig  eingewachsen  sind. 
Manche  Abänderangen,  wie  x.  B.  in  de«  Steinbruch  rechts 
rmt  der  alten  Kohlstrasse,  dem  Werner -Stolln-Mnndlncli 
gegenäber,  gehen  in  eine  Art  Hemsleinporphyr  von  apljtti 
rigeai  nnd  selbst  moschligem  Bmch  ober. 

Auf  den  Klöflen  koannt  ansser  eingesprengleai  und  «a- 
geflögenem  Schi^-efelkies  auch  ein  lichtleberggrünes  pingnitar- 
artiges  Mineral,  ein  chloritartiges  Fossil,  bliUrigcr  Kalk- 
spath  (?)  und  in  der  Nähe  von  Erzgängen  auch  BitTi(rianr 
in  kleinen  Pünktchen  vor. 

Der  Porphyr  lässt  durchgängig  eine  slarke  ZerUfiflnng, 
nur  sehr  selten  jedoch  eine  Tmdenx  zu  einer  regehnassigen 
Absonderung  wahrnehmen. 

Wie  schon  oben  erwähnt  wurde,  zeigen  die  B^reniir 
nngsiächen  des  Porphyrs  mit  dem  ihn  umgebenden  Gnetas 
nur  selten  einige  Regelmäsngkeit ;  zuweilen  ist  die  Grenze  dnroh 
eine  ganz  unregelmässige  auf-  und  niedersteigMide  Linie 
gedeutet;  am  hänftgsten  kommen  stufenförmig  aas-  nnd 
springende  oder,  wie  durch  Ahschleifung  dieser  EdLcn,  wel- 
lenföhnig gdbogene  Grenzen  vor;  ganz  unregdmässig  figft- 
rirt  sind  die  Porpfayrmassen  in  der  oberen  Morgensteraer 
Stolhsoble. 

Was  nun  das  fernere  Verhallen  des  Cineisaes  und  Por- 
phyrs an  ihren  Contakiflächen  anlangt,  so  findet  in 
den  meisten  Fällen  eine  feste  Verwachsung  derselben 
statt,  so  bei  Himmelsfiirst  s.  Günther,  auf  dem  Morgenatcr- 
ner  Stolh,  auf  dem  Werner  StoUn  und  in  den  verschiede- 
nen Steinbrächen ;  durch  eine  offene  Kluft  bezeichnet  ist  die 
Grenze  zum  Tbeil  bei  den  unregelmässigen  Porphjfnniasaan 
auf  dem  oberen  Morgenstemer  Stolln.  Etwas  eisenschüs- 
sig ist  die  Grenze  fast  imaaar;  ah»*  nur  an  «inan  Ptaikt^, 


Erzgäolie  HüdSfliricli  vou  Freiburg. 
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dem  grossen  Sleinbracli  im  den  Muldiier  Hüllen,  in  dem 
tren  Theile  der  nordöstlichen  Grenze,  sowie  in  der  lin- 
!n  Ecke  des  südwesllidien  Stosses  ,, bemerkt  man  zwischen 
Porphyr  und  dem  frischen  Gneissc  eine  weiche ,  sehr 
sibliche  Masse,  welclie  der  Vorstellung  von  einem  slark 
^HigegrilTenen  Giteisse  entspricht  und  mit  vielem  Eisenoxyd- 
t  durchdrungen  ist*)",  und  welche  an  dem  lelzlem  Punkte 
-Mch  verwitterte  Porphyrlragmenle  einschüessl. 
^  Die  Schieferung  des  Gneisses  slösst  an  vielen  Punkl«n 
fharf  an  dem  Porphyr  ab  und  lässt  keine  merkliche  Vernn- 
«Rterung  wabrnehmen.  Dagegen  ist  es  nbpr,  z.  B.  bei  Uim- 
iDelsforsl  s,  Günther,  auf  dem  Morgensterner  oberen  Stolln 
Im.  s.  w-  eine  gewöhnliche  Erscheinung,  die  Struktur  des 
■fineisses  in  der  Nähe  des  Porphyrs  derartig  gestört  zu  lin- 
kten, dasa  sie  entweder  wesentlich  von  ihrer  ursprünglichen 
^Sichtung  abweicht,  oder  die  SchielerWätter  den  Contouron 
t^FS  Porphyrs  gemäss  gebogen  sind,  oder  endlich,  dass  sie 
■Ifanz  verworren  und  undeutlich,  wie  in  sich  seihst  \ielfach  zer- 
^ickt  und  zerpisscti  sind  und  das  Gestein  selbst  mit  Porphyr- 
toaase  durchdrungen  und  so  umgewandelt  erscheint,  ,, als  wäre 
■flavon  nur  das  Skelett  geblieben,  in  welches  die  dichte  Feld- 
^teinmasse  sich  hineingelegt  halte;  anstatt  des  gleichmässig 
tertheitlen  Glimmers  kommen  dann  gewöhnlich  nur  einzelne 
Wehr  lalkähiiliche  Schuppen  desselben  vor  und  ein  weiches, 
<4bttiges,  ölgrünes  Fossil  (Pinguit?)"*'). 

Was  die  Altcrsbeziehungen  des  Porphyrs  betrifft,  so  ist 
-nun  langst  und  mit  EvidenZ)  zuerst  vou  Ström  und  dann 
'Von  Herrn  v.  Beust  nachgewiesen,  dass  er  dem  Gneiss 
triebt  regelmässig  eingelagert  ist,  sondern  denselben  gnng- 
^trtig  durchsetzt,  und  somit  nicht  gleichzeitiger,  sondern  spä- 
Herer  Entstehung  als  dieser  ist.  Von  den  Erzgangen  wird 
bier  allenthalben  durchsetzt. 

3)  Felsitfcis 

stritt   Im   mtersuchten   Gebiet  in  zwei  guugl'örmigeu  Müssen 

^e>   Begleiter  von   Erzgangen   auf;   die   eine   dieser  Miissen 


■)  V.  Beust  a.  a.  O.  8.  31. 
'*)  V,  Btust  a.  «.  0.  S,  41. 
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Beben  dem  Abendsterner  Mgg.  bei  Neuer  Morgensteni»  die 
andere  neben  dem  Gott  mit  uns  Steh,  bei  Himmekfiirai  i. 
Günther. 

1)  Die  erste  ist  bis  jetzt  auf  verschiedene  Längen  wM 
bis  in  die  Teufe  der  6.  Gstr.  aufgeschlossen  worden.  Ihae 
Mächtigkeit  scheint  mit  der  Teufe  abwechselnd  ab-  nnd  w- 
zunehmen;  während  sie  auf  dem  Felix  Stolin  1,7  Lr.  midi- 
tig  ansteht,  ist  sie  in  4.  Gstr.  nur  noch  15  ZoU^  in  6.  Gslr. 
aber  wieder  über  1  Lr.  mächtig.  Im  Streichen  und  Fallen 
Teriiält  sie  sich  dem  Abendstemer  Mgg.  im  AUgemeinei 
ganz  eonform,  indem  sie  bald  dessen  Hangendes ,  bald  des- 
sen Liegendes  bildet,  zuweilen  auch  ganz  von  ihm  ab  nnd 
in  das  Nebengestein  hinaussetzt,  dann  wieder  herankommt 
nnd  mit  dem  Erzgange  fortgeht. 

Hinsichtlich  seiner  petrographischen  Beschaffenheit  bil- 
det der  Felsitfels  ein  lichte-  bis  dunkelgrtinlichgranes  oder 
lichteberggrünes  ,  in  manchen  Abänderungen  auch  ein 
gelbUdi-  bis  röthlichgraues  petrosilexariges  Gestein  von 
meist  diditer  oder  sehr  feinkörniger  Feldsteingrundmaise 
von  unebenem ,  zuweilen  flachmuschligem,  hie  und  da  splitt- 
rigem  Bruch,  worin  zuweilen  ein  fleischrother  dichter  Feld- 
spath  in  grossem  Partien  oder  in  kleinen  Trümchen  einge- 
wachsen erscheint,  und  welche  von  zahllosen  feinen  Aeder- 
dien  nnd  Klüften  durchschwärmt  wird,  die  mit  weissem»  Ue 
und  da  fasrigem  Quarz  erfüllt  sind.  Ausserdem  kommen 
darin  Schwefelkies,  fein  eingesprengt  und  auf  Klüften  ange- 
flogen, sowie  ein  sehmutzig  ölgrünes  fettiges  pinguitarUges 
Mineral ,  zuweilen  auch  starkglänzende  kleine  Kömer  von 
rauchgranem  Quarz  vor,  durch  welche  das  Gestein  dann  ein 
mehr  porphyrartiges  Ansehen  erhält;  selten  sind  grössere 
Partien  von  spiittrigem  grauem  Quarze..  EigenthümÜch  und 
merkwürdig  ist  aber  der  Umstand,  dass  in  der  5.  Gstr.  SoUe 
und  besonders  in  dem  Förstenbau  unter  der  5.  Gstr.  vom 
Friedrich  Sp.  in  S.W.  der  Felsitfels  durch  weissen  Quarz 
ersetzt  wird,  welcher  immer  als  besonderes  Tram  neben 
dem  Gange  hinlaufend  auch  noch  auf  dem  Kreuze  mit  dem 
Abraham  Spat  in  5.  Gstr.  beinahe  1  Lr.  mächtig  anstehend 
beoba<;htet  werden  kann.   Es  ist  dies  also  ein  ganz  analoges 


BragUnge  sSaSsUlch  von  Frelbers- 

Verhalten  mit  dem  Felsitfets  der  Gegend  von  Biüunsdorf, 
f^m  Porphyr  der  Gegend  von  Hölhenbarh  u.  .1.  w. ,  die 
gleichralls  in  Quarzfels  übergehen.  In  der  t3.  Geslr.  dage- 
^n  waltet  durchaus  die  l'elsitisuhe  Natur  wieder  vor,  obschoii 
4Bch  hier  die  Durchdringung  mit  Quarz  in  Nestern  uiul 
THimem  bedeutender  Ist,  als  z.  B.  auf  dem  Felix  Stolln 
Bltd  in  4.  Gstr. 

DerGneiss  erscheint  gewöhnlich  mit  dem  Felsitfets  fest 
Erwachsen  und  zeigt  in  Strultlur  und  BeschafFenheil  wenig 
^«f^nderung,  so  besonders  in  ^1.  Gstr,  An  andern  Punkten 
^^gen,  wie  auf  dem  Felix  Stalin  und  in  der  6.  GsU'.  ist 
Mcht  nur  die  Stniktur  des  Gneisses  ganz  verworren  und 
^'Wdeallich,  sondern  auch  dasGfistein  so  stark  mit  Feldspalh- 
teesse  in  Kömern  und  grösseren  Partien  durchdrungen  und  von 
^arzträmem  durchzogen,  dass  es  schwer  isl,  zu  sagen,  wo  der 
Fdsitfels  autliört  und  der  Gueiss  anlangt.    (Taf.  il,,  Fig.  1.) 

Da,  wo  der  Abendstemer  Mgg.  besonders  erzführend 
igebildet  ist,  und  auf  Kreuzen  zeigt  sich  der  FelaitfeU 
itark  mit  Schwerelkies,  Blende  und  Blciglunz  imprägnirt. 

Was  das  relative  Aller  dieses  Felsitfels  unlangt,  so  ist 
Jedenfalls  älter  als  der Abendstemer  Mgg. ,  der  ihn  z.B. 
Ihr  der  4.  Gstr,  vom  Friedrieh  Sp.  in  S.W.  deutUch  durch- 
letzt, sowie  auch  nicht  seilen  kurzerstreckte  ÄHsläufer  die- 
Ks  Erzganges  deutlich  in  den  felsitl'els  hinein  sich  verzwei- 
|en.  Von  dem  der Schwerspathfoimation  angehangen  Fried- 
Ach  Spatgang  isl  er  auf  dem  Felix  Slolhi  und  in  4.  Gsir. 
Mer  auch  noch  ein  zweites  Mal  durch  dessen  liegendes  Trum 
Kogletch  mit  dem  Abendslerner  Mgg.  seitlich  verworfen.  Er 
Ist  somit  älter,  als  die  Gänge  der  kiesigen  B I  ei  forma  tion 
und  dürfte  den  Porphyrgängen  an  die  Seite  zu  stellen  sein. 

2)  Von  ganz  ähnlicher  Beschaffenheit  ist  der  den  Gott  niil 
ins  Steh,  hei  Himmelsfürst  s.  Güntiicr  hegleitende  Felsit- 
^Is,  den  man  sowohl  auf  dem  obern,  als  auf  dem  tiefen 
Stolln  und  zwar  ebenfalls  mit  nach  der  Teufe  hin  abnehmen- 
der Mächtigkeit  beobachten  kann,  in  der  letzteren  Sohle 
■fcl  er  von  Carl  Sp.  weg,  von  wo  an  in  S.W.  der  Slolln 
Wchl  mehr  zugängig  isl,  auf  circa  45  Lr.  Länge  zu  verfol- 
gen.   Auf  dem   oberen   Stolln   ist   er  stellenweise,  z.  B,  in 
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den  Ueberhaaen  am  Ende  desaelben,  gegen  1  Lr.  «iflUlgy 
lehrend  er  anf  dem  tiefen  Stolln  nur  0,2  bis  0 ,3  Lr.  Mich- 
tigkeit  erreicht. 

Seine  petrographische  Beschaffenheit  ist  xiemliok  geau 
dieselbe,  wie  die  des  Neu-Morgenstorner  Felsitfeb;  ur 
fishll  in  ihm  der  lichtefleischrothe  Feidspath;  anch  iit  er 
nicht  so  häufig  von  Quarztriimchen  durchzogen. 

Der  Gneiss  ist  auch  hier  in  der  Nähe  des  Fdaitfeb 
sehr  stark  von  fleischrothem  Feidspath  durchdrungen  wid  van 
höchst  verworrenem  Geftige,  'das  sich  mitunter  sogar  inm 
porphyrartigen  nähert. 

Denliiche  Durchsetzungen  lassen  sich  zwar  bei  dinacm 
Vorkommen  nicht  wahrnehmen,  da  der  Felsitfels  ummUbt 
bfochen  im  Liegenden  des  Ganges  hinsetzt;  indessen  liegt 
bei  den  übrigens  gleichartigen  Verliältnisseu  keinGmnd  m, 
dass  man  demselben  nicht  dasselbe  Alter  vindidren  aolke, 
wie  dem  Neumorgenstemer  Felsitfels. 

4)   Hornblendschiefer    und   verwandte    * 

Gesteine. 

Lagerartige  oder  gangförmige,  kurzerstreckte  und  ge- 
ringmächtige Massen  von  Homblendschiefer  und  ähnlichea 
Gesteinen  kommen  in  dem  Gneisse  des  untersuchten  Gebietes 
mehrfach  vor. 

1)  Die  bekannteste  derselben  ist  wohl  die  oberhalb  4^^ 
alten  Kohlstrasse  neben  dem  Porphyrgange  sich  hinziehende 
Masse,  die  auf  der  Sciüppanschen  geognostisch  -  bergmän- 
nischen Karte  von  Freiberg  mit  ungefiihr  150  Lr.  Länge- 
ausdehnung' und  10  Lr.  Mächtigkeit  angegeben  ist.  Die 
näheren  Verhältnisse  dieser  Homblende-Einhigening  sind  mir 
gänzlich  unbekannt  geblieben,  da  nirgends  eine  Entblössnfig 
vorhanden  ist ;  ja  ich  muss  gestehen ,  das  ich  nicht  einmal 
deutliche  Fundstücke  dieses  Gesteins  habe  auffinden 
können,  obschon  ich  den  Verlauf  des  Porphyrs  mehrmals 
verfolgt  habe.  - 

2)  Einer  anderen  derartigen  Einlagerung,  welche 
oberhalb  Hilbersdorf  an  der  nach  Dippoldiswalde  führenden 
Strasse,  in  der  Nähe  eines  Pingenzugs  (welcher  auf  einem 


lngl»Ke  sMMlick  von  Fretberg ,  47 

vonagBweise  Rotbeisenstein  führenden,  Stde.  5,5  sireichen- 
dee  Ciange  steht),  sich  finden  soll,  gedenkt  Uli  mann  mit 
folgenden  Worten: 

y^Yon  diesem  Gange  einige  Schritte  weiterhin,  wird 
man  das  Ausgehende  eines  mächtigen  Lagers  gewahr.  Die 
AosfiOlungsmasse  besteht  aus  einem  ^nzlich  verwitterten 
Gestein,  welches  mir  ein  Iflttel  zwischen  Homblend-  und 
Chloritschiefer  zu  sein  schien  *).^' 

Auf  der  seiner  Arbeit  beigefSgten  Charte  hat  der  Ver- 
fksser  dieses  Hordblendlager  auch  angegeben  und  ich  habe 
dfese-  Aiigabe  mit  aufgenommen ,  ohne  jedoch  für  ihre  Rich- 
li|^eH  erstehen  zn  ktenen ,.  da  die  Bedeckung  mit  Damm- 
ettfb*  md  Vegetation  eine  Beobachtung  hieriiber  unmdg^cA 


S)  In  der  Nähe  der  sogräamiten  Rachel,  a«f  dem  Pia- 
IflMi  diM  Rammelsberges,  fand  ich  am  Fnsse  der  Halden 
and  a«f  den  Feldem  mehrere  Blöcke,  die  aus  einem  sehr 
fentwi,  Crinkömigen,  undentlichschielrigen,  schwändichgriinen 
Homblßndgesteine  bestehen,  in  welchem  Hornblende,  durch- 
am  vorwaltend ,  mit  einem  weissen  Feldspath  gemengt  er- 
sdMHii,  und  welche  d«faer  ein  derartiges  gang-  oder  lager- 
artiges Vorkommen  in  der  Nähe  vermuthen  lassen. 


^  Airli.  d.  geogn.  Land.  Untersuch^.  Nr.  14.  J.  E.  Uli  mann, 
Mlneraloglscbe  Beschreibung  des  Distrikts  zwischen  Freilierf ,  Hres- 
iea  und  BippoidfswaMe.    1800.    S.  13. 


a.  Abschnitt. 

Erzwinge. 

Gehen  wir  nan  zur  Betrachtung  des  Verhaltais  4ir 
in  unserem  Gebiet  aufsetzenden  Erzgänge  über,  so  jtoisyii 
wir  auf  Verhältnisse,  die  nicht  allein  das  Interesse  desGfOf-r 
nosten  lebhaft  anregen ,  sondern  auch  für  den  BergnMü 
nidit  geringe  Wichtigkeit  besitzen. 

Der  untersuchte  Distrikt  umschliesst  zwei  Haoptgaftg- 
Systeme,  oder  wenn  man  will,  zwei  Hauptformalionett,  ^ 
auf  den  Gängen  zu  einer  bedeutenden  und  bergmämutck 
wichtigen  Entwickelung  gelangt  sind,  nämlich: 

1)  eine  kiesige  Blei-  und  Kupferformatipn  (Za- 
ger, Tuttendorfer  und  Freiberger  Formatim  Frcsas* 
lebens.) 

und 

2)  eine  Seh  werspathformation(Halsbriicker  und  AoM- 
berger  Formation  Fr.) 

Mit  der  ersteren  ist  sporadisch  eine  Kapfer-  un4 
Zinnformation  und  wohl  nur  als  sogenannter  eiserne 
Hut,  eine  Eisensteinformation,  mit  der  letzteren  in 
einem  einzigen  Vorkommen  die  Mobendorfer  Spies- 
glasformation  verbunden. 

Ebenso  ist  mir  auf  einem  einzigen  Gange  des  unter- 
suchten Gebietes,  dem  August  Fl.  im  Felde  von  Friedrich 
Erbst,  zu  Niederbobritzsch,  die  edle  Bleiformation  be- 
kannt geworden.  Dieses  Vorkommen  ist  aber  so  isolirt  und 
der  betreffende  Gang  ist  noch  so  wenig  aufgeschlossen,  dass 
sich  die  Formationsangehörigkeit  desselben  durchaus  nicht 
ganz  sicher  bestimmen  lässt,  weshalb  ich  ihn  den  zur 
Schwerspathformation  gehörigen    Gängen  zugezählt  habe. 
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Wenn  nun  diese  lieiden  Gnngrorrautionen  ihrem  mine* 
ralogischea  Charakter,  wie  ihrem  relativen  Alter  nach  sich 
ganz  wesentlich  von  einander  unterscheiden,  so  sind  sie  doch 
in  dem  untersuchten  Gebirgstheile  ziemlich  häufig  in  ein-  und 
denselben  Gangräujnen,  in  örtlicher  Hinsicht  niso  aeben  ein- 
"^nder  znr  Ausbildung  gelangt,  und  fuhren  uns  so  lÜe  Natur 
der  sogenannten  Doppelgänge  in  sehr  klarer  und  an- 
schaulicher Weise  vor  Augen,  wogegen  auch  nicht  zu  leug- 
nen ist,  dasf<  durch  diese  Doppelnatur  und  namentlieh  wenn 
noch  andere  Gangbildungen  sporadisch  den  Hauplformationen 
beigesellt  sind,  die  Gang-  und  insbesondere  die  Alterflvep- 
ilSJInisse  derselben  sich  in  ausserordentlicher  Weise  compli- 
ziren ,  woher  es  denn  auch  gekommen  ist ,  dass  man  lange 
•Zeil  hindurch  die  „Formalion  der  stehenden  Gänge"  von 
Neuer  Moi^ensteni  und  vom  Rammelsberge  überhaupt  schlechte 
hin  für  jünger  ansprach,  als  die  ,, Formation  derSpalgänge." 
Wie  eine  solche  Annahme  eben  nur  eine  partiell  richtige 
atäa  kann,  in  sofern  die  ältere  kiesige  Formation  auch  auf 
Spal^ngen  und  umgekehrt  die  jüngere  Schwerspalhformation 
Buch  auf  stehenden  Gängen,  jedoch  jede  in  vollkommea 
selbstständiger  Entwickelubg,  auftritt,  das  wird  zur  Genüge 
au&  der  folgenden  Schilderung  der  hiesigen  Gangverhällnisse 
hervorgehen. 

1.     Ift'e  Gänge  der  kiesigen  Blei-  und 

Kupferformalion . 

Im  Allgemeinen  und  ganz  dem  Charakter  der  kiesigen 
Bleifonnation  gemäss ,  sind  hoch  streichen  de  Stehende  und 
Moi^ngänge  die  eigentlichen  Hauptträger  dieser  Formation. 
Ihr  Streichen  schwankt  im  Mittel  zwischen  Slde.  3  und 
Stde.  6,  mit  45-80"  Fallen  in  N.  W.  oder  S.  0.  Keine 
der  beiden  Fallrichtungen  ist  vor  der  andern  vorherrschend 
und  es  kommt  sogar  mehrfach  der  Fall  vor,  dass  ein 
und  derselbe  Gang  an  verschiedenen  Punkten  entgegcnge- 
setztes  Fallen  wahrnehmen  lässt,  so  der  AbendatemerMgg;, 
der  an  seinem  nordöstlichen  Ende  aus  nordwestlichem  Fallen 
in   südöstliches  übergeht,    der  Wolfgang  Steh.,    der  gröss- 

Gangstaälen  U.  t.  * 


teatheik  westliches  Fallen  zeigend,  an  seinem  lu^v^lichen 
finde  östliches  Fallen  annimmt,  der  Drei  König  Sp. ,  w^ 
eher  erst  60  <>  N. ,  dann  90  « ,  und  endlich  €0  <>  S.  {fjtft, 
u.  s.  w. 

Ausserdem  tritt  nnn  aber  auch  diese  Formaticooi  in  de)ir 
ausgedehnter  und  ausgezeichneter  Weise  und  zwar  grössteii- 
theils  in  Begleitung  der  Schwerspathformation  auf  Spatgäor 
gen  vom  Hauptstreichen  Slde.  9  und  grösstentheils  södwesir 
liebem  Einfallen  von  60  bis  90  ®  auf,  in  welchem  FaUe.  sie 
gewöhnlich  als  die  kiesigen  oder  groben  Trümer  d«esi9r 
Gänge  aufgeführt  werden. 

Am  wenigsten  vorherrschend  ist  das  Streichen  Stde.  12 
bis  1  mit  steilem  westlichen  Fallen;  ausser  einigen  unbe- 
deutenden Gängen  findet  man  dasselbe  beim  HammerschaUer, 
Silberkammer,  Dietrich  und  Wolfgang  Steh«,  sowie  bei  den 
Gängen  von  Groldner  Fuchs. 

Wir  begegnen  der  kiesigen  Blei-  und  Kupferformatiip 
auf  mehr  als  50  wichtigeren  und  ausserdem  auf  vielen  unbe- 
deutenderen Gängen  und  Trümern  des  untersuchten  GebietM 
in  den  Grubenfeldem  von  Morgenstern,  Mittagssonne,  Neuer 
Morgenstern,  bei  Hilbersdorf,  auf  dem  Rammeis-  und  Ler- 
chenberge (Schieferleithe ,  Friedrich,  Himmelsfnrst  sammt 
Günther^  Goldner  Fuchs,  Werners tolln). 

Die  räumlichen  Verhältnisse  der  kiesigen  Blei-  und 
Kupfergänge  anlangend  ,  so  sind  die  meisten  von  ihnen 
auf  eine  mittlere,  nur  wenige  von  ihnen  jedoch  auf  ziemlich 
bedeutende  Längenerstreckung  bekannt  worden.  Nur  die 
Morgenstemer  und  Neumorgenstemer  Gänge  sind  bis  zu 
einer  Teufe  von  circa  200  und  resp.  150  Lr.  aufgeschlossen, 
fast  alle  übrigen  bis  jetzt  nur  in  sehr  geringen  Tettfen  un- 
tersucht. Die  ohngefahre  mittlere  Mächtigkeit  dieser  Gänge 
schwankt  zwischen  8  und  12  Zoll ,  häufig  geht  sie  aber 
auch  bis  zu  2  Zoll  herunter,  selten  bis  zu  25  Zoll  hinauf; 
0,4  Lr.  übersteigt  sie  nur  in  der  Gesammtmächtigkeit  meb- 
rer  neben  einander  liegender  Trümer,  z.  B.  beim  Weiss 
Löwner  Sp. 

Die  Ausfuliungsinasse  dieser  Gänge  wird  ganz  vorherr- 
schend von  grauh'cbweissem  homsleinartigen  und  fcrystadlini- 
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Mbcn^narz ,  AmetJbysl,  dunkelberggränem  Chlorit,  gemei- 
aem  ^rsenkki,  Schwefelkies,  schwarzer  Blende  und  Blei- 
glanz gebildet;  seltener  sind  von  Gangarten  Braunspath, 
Kalkspath,  noch  seltener  Schwerspatb,  Flussspalh  und  Eisen- 
Sfathj  sowie  von  Erzen  Fahlerz,  verschiedene  Kupfereraie 
mkA  üe  eHen  Silbererze  vorhanden.  Als  ein  Erzeugniss 
asiup  neuer  Bildung  kam  auf  dem  Schieferleiiher  StoUn  ipi 
aitea  Mann  Allophan  von  grünlicher  Farbe  vor,  der  das 
Helm  eines  alten  Gezäbstiicks  in  einer  dünnen  brckkiicilin 
Krosle  üb^zog.  Doch  unterliegl  dieser  allgemeine  Charakter 
der  Ausfülhmg  so  mannicbfnchen  und  auseinanderlaufenden 
Modiflkatioiien,  dass  wir  dieselben  noch  hesoaders  ins  Auge 
zn  fassen  haben. 

Um  aber  den  Ucberblick  über  diese  gesammten  Ver- 
BShiHsse  nfcht  zn  verlieren,  wird  es  i^ünäehst  erferderiieh 
sein  ^y  die  wichtigeren  Gänge  namentlich  auCEufäkren  und  sie 
daher  zuglach  nach  Maasgabe  der  Aehnlichkeit  ihrer  Aus- 
Rfllüngsmassen  ^  ihrer  Streichrichtungen  und  der  Lokalität 
ihres  Auftretens  zu  gruppirenr 


Name  der  Gänge. 


t.  Harnisch  od.  Gottbotd  Steh. 


Mittleres 
Strei- 
chen. 


kiesiges  Tr. 


2.  HammerschaUer  Steh.  kies.Tr. 

3.  M orgenstemer  Mgg.  kies.  Tr. 

4.  TraugoU  od.  Johannes  Steh. 

5.  Kommglück  Steh.  (?)  .     . 

6.  Neubesdiert  Präsent  Mgg. 

7.  Bfitttagssonne  Steh.  od.  Sil- 
berkammer Steh.  kies.  Tr. 

8.  Ludwig  Steh,   oder  Gotthelf 

Mgg.  kies.  Tr 

CarrB%g. 

d.  Dietrich  Steh^  kies.  Tr.   . 
la  Ephraim  Steh. 


Stde. 

u 
1 

4 
3 
1 

4,2 


•        . 


3,1 

3,6 

1 

3,4 


Fallei^. 
Grad.  IWel^. 


Mittlere 

tiäcb- 

tfgkeR. 

Zoll. 


40 
55 
60 
85 
70 
60 

45 

75 

75 
85 
85 


W. 
W. 

N. 

W. 

W. 

N. 

0. 
W. 

w. 

0. 

w. 

4* 


2-4 

2-16 

4-20 

16 

24 

1-4 

2-6 

8-12 
4-6 
5-10 


52 


Wolfjgukg  Vogelgefut. 


Name  der  Gänge. 


1       Mntler«g 
Strei-i     Fall 
eben. 
Stde.     Grad. 

en. 
Weltg. 

Mittlere 
Mteb- 

tigkelt. 

Zoll. 

U 

70 

0. 

i«-^ao 

3 

80-9fl 

1  w. 

5-15 

4 

85 

s.  • 

8-1« 

3,4 

65 

0. 

7,1 

85 

s. 

«-# 

8,1 

80 

N, 

2-4 

7,2 

70 

S. 

6-tt 

7,4 

65 

s. 

6-6 

9 

58 

8. 

6-8 

7,2 

75 

N. 

2-4 

8 

80 

N. 

7-10 

9,2 

70 

S.      6-8 

8 

65 

S. 

1-2 

7>4 
•  8 

4 

60 

s. 

4-10 

80 

w. 

16-20 

5,4 

70 

0. 

2-6 

7,6 

76 

s.- 

2-8 

7,6 

65 

s. 

2—4 

9,2 

75 

s.w. 

2—20 

_ 

72 

s. 



90 

_ 

10-12 

8,4 

75 

s. 

4-16 

4,4 

65 

w. 

4—25 

4 

75 

N. 

4-6 

80« 

s. 

5,3 

75 

N.' 

7,5 

90 

11.  Becher  Steh.  od.  Wolfgang 
Steh,  kiesiges  Trum 

12.  Jnpiter  Steh.    .... 
18.  Abendstemer  Mgg.  kies.  Tr. 

14.  Unschuld  Mgg.      .     .     . 

15.  Silber  Harnisch  Kammer  Sp. 

16.  Silberpräsent  Sp.  kies.  Tr. 

17.  Gute  Molken  Sp.  kies.  Tr. 

18.  Christoph  Fl.  oder  Felix  od. 
Friedrich  Sp.  kies.  Tr.  . 

19.  Abraham  Sp.  kies.  Tr.  . 

20.  Salumus  Sp.  (östl.  Fortset- 
zung des  vorigen)  kies.  Tr. 

.21.  Unverhofit  Glück  Sp.     . 

22.  Laura  Fl.  kies.  Tr.  .     . 

23.  Heinrich  Sp.  kies.  Tr.  . 

24.  Weisser  Löwe  Sp.    .     . 

25.  Silberwaage  Sp.  kies.  Tr. 

26.  Gott  mit  uns  St.  .     .     . 

27.  Günther  Mgg.      .     .     . 

28.  Carl  Sp 

29.  Herders  Erinnerung  Sp. 

30.  Glaube  Gottes  Sp.     .    -. 

31.  Gott   allein   die   Ehre   Sp. 
kiesiges  Trum .... 

32.  Drei  Könige  Sp.  .     .     . 

33.  Friedrich  od.  Drei  KönigSp. 

34.  Christian  Mgg.     .     .     . 

35.  Traugott  Mgg.      .     .     . 

36.  Ehre  Gottes  Mgg.     .     . 

37.  Johannes  Mgg.     .     .     . 

38.  Wilhehn  Mgg.      .     .     . 

39.  Heinrich  Sp 

40.  %ben.  Mgg.  .... 
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Name  der  Gänge. 


Mittleres 
Strei- 
chen. 

Stde. 


Fallen^ 
Grad.  IWeltg. 


41.  Gottlob  FL  kies.  Tr.  . 
^S.  Benjamin  od*.  Glückauf  Sp. 

kiesiges  Trum       .     .     . 

Hoffnung  M^.     .    .     . 

Adolph  Mgg 

Wolfgang  Steh.  Kupferlnun 

Kaiser  Franz  Sp.  .  . 
'47.  Gottlob  Sp 

48.  Richter  Sp 

49.  Heinrich  Sp.  weiches  Tr.  (?) 

50.  Johannes  Sp.  Kupfertrum 

51.  Glück  auf  Sp.      .     .    . 

52.  Slorgensonne  Sp.  Kupfertr. 

53.  Ludwig  Steh.  Kupfertr. 

54.  Goldner  Fuchs  Fl.    .    . 

55.  TraugoU  Fl 

56.  Carl  Fl.  (?).... 


9,4 

7,2 

5,2 
U 
6 

7,4 
7,4 

7 

7,6 

8 
3,1 


80 

55 
60 
45 
70-80 
66 
45 
46 
60 
65 

58 
75 

76 
70 


S. 
S. 

s. 
s. 
w. 

N. 

s. 
s. 
s. 

s. 

s. 
w. 

w. 
w. 


Mittler« 
Mäch- 
tigkeit. 

Zoll. 


1-10 


8-50 
6 

2-3 
10^40 

10-50 
8—12 


Abgesehen  von  den  Modificationen ,  Welche  aus  dem 
sporadischen  Auftreten  von  zu  anderen  Formationen  gehöri- 
gen Ausfallnngselemenlen  hervoi^hen,  lassen  sich  die  kie- 
sigen Blei-  und  Kupfer^nge  des  untersachten  Gebietes  in 
vier  Gruppen  bringen,  nämlich: 

1)  in  solche,  die  den  Grundtypus  der  kiesigen  Bleifor- 
mation am  treueslen  und  entschiedensten  repräsenüren ;  hier- 
zu gehören  die  meisten  Gänge  von  Morgenstern  und  Nener 
Morgenstern,  das  kiesige  Trum  des  Heinrieh  Sp.  auf  dem 
Werner  Stolln,  der  Weiss  Löwner  Sp.  und  die  Gänge  von 
Friedrich  Erbst,  zum  Theil.  Sie  sind  ausgezeichnet  durch 
eine  vorwaltend  quarzige,  kompakte  Ausfüllung;  von  Erzen 
brechen  am  häußgsten  Blende  und  silberreicher  Bleiglanz,  in 
.geringerer  Menge  Arsenkies,  Schwefelkies  und  Kupferkies, 
zuweilen  auch  Roüigilligerz,  Glaserz,  gediegen  Silber,  sehr 
selten  Weissgiliigerz ,  Fablerz  und  Leberkies  ein.    BesQQ- 
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ders  bemerkeuswerüi  ist  das  Vorkommen  von  biaolichschwar- 
zer  bis  sammetochwarzer  mulmiger  Blende  und  von  «uiem 
silberreichen  Arsenkies  (Weisserz?)  auf  dem  Weiss  Löw- 
ner Spat. 

2)  Die  zweite  Gruppe  bilden  Gänge,  in  welchen  der 
Quarz  mehr  zurücktritt  und  an  dessen  Stelle  Chlorit  oder 
röthlichgelber  und  gelblichweisscr  Letten  die  Hauptgangart 
ausmacht.  Braunspath  und  Eiscnspath^  derb  und  krystallisirt 
finden  sich  häufiger  ein;  auch  Schwerspath  fehlt  nicht  ganz; 
der  Quarz  ist  meist  ganz  weiss  und  häufig  zuckrig.  Zu- 
weilen tritt  an  die  Stelle  des  Chlorits  ein  grüttlichgranes 
bis  schmutziglauchgrünes  gneissiges ,  talkiges  Ganggestein 
(Adolph  Mgg.^  Johannes  Sp.,  llnbeii.  Sp.  bei  Himmelsfärst 
s.  Günther),  in  welchem  ausser'  Augen  von  derbem  Bleiglanz 
schillernde  Blende  und  Kupferkies,  selten  Schwefelkies  ein- 
bricht. Der  Bleiglanz  ist  auch  hier  sehr  silberreich,  Schwe- 
felkies und  Arsenkies  sind  nicht  häufig.  In  Folge  davon 
besitzen  diese  Gänge  eine  sehr  geringe  Compaktheit.  Hier- 
her sind  namentlich  die  Gänge  von  Himmelsfurst  s.  Günther 
(Gott  mit  uns  St.,  Günther  Mgg.,  Glaube  Gottes  Sp.^  Carl 
Sp.),  und  die  Gänge  von  Friedrich  Erbst.  (Christiafi  Mgg.', 
Drei  König  Sp.)  zum  Theil  zu  rechnen. 

3)  Zu  einer  dritten  Gruppe  vereinigen  sich  viele  Gänge, 
die  im  Rammeisberge  aufsetzen  und  deren  Beschaffenheit 
sich  jetzt  grössteutheils  nur  noch  nach  den  auf  den  Haldeit 
umherliegenden  Gangstücken  beurtheilen  lässt,  so  der  Wil- 
helm Mgg. ,  Heinrich  Sp. ,  üuben.  Mgg. ,  August  Mgg., 
Constautin  Sp. ,  Benjamin  Sp. ,  Gottlob  Fl.  u.  a.  m.  Sie 
bilden  das  Zwischenglied  zwischen  den  kiesigen  Blei-  und 
den  kiesigen  Kupfergängen;  ihre  Ausfüllung  ist  vom^altend 
Homstein  und  Quarz  mit  viel  eingesprengtem  Kupferkies, 
wenig  Schwefelkies,  Blende  und  in  kleinen  Augen  einge- 
sprengtem Bleiglanz. 

4)  Eine  letzte  Gruppe  endlich  bilden  die  entschieden 
vorherrschend  Kupfererze  führenden  Gänge,  die  mit  dem 
Werner  Stolln  überfahrenen :  Heinrich  Sp.  (Kupfertnim), 
Franz  Sp.,  Richter  Sp.,  Gottlob  Sp.,  femer  das  Knpfertnun 
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^8  Morgensonner  Sp.,  des  Ludwig  Steh,  und  des  Joluinnei 

Sp.,  sowie  die  Gänge  von  Goldner  Fuchs  Erbst.     Die  Gangart 

'st^  wi^ernffl  hauptsächlich  Homstein  und  graulich-  bis  gelb- 

iichweisser,    meist   etwas    fettig  glänzender  Quarz,    worin' 

Knprerikies,  Kupferglanz,  Buntkupfererz,  Fahlerz,  Kupfergrün 

und  Malachit,  seilner  Weisskuj^fererz,  Kupferschwärzo,  Zie- 

g'elerz  und  Knpferlasur  einbrechen. 

Hierher  gehören  nuch   einige  von   den  im  Granit  aof~ 
stelzenden  Gängen,    so  unter  anderen   mehre  der  auf  dein 
t.iefeii  Friedrich  Stolln  aufsetzenden.     Sie  fuhren  ausser  auf- 
gelöstem Granit  kiur   derben   und   krystallisirten  ^    weissen, 
ViSnfig  aber  stark  eisenschüssigen  Quarz,  in  welchem  Kupfer- 
glanz fein  eingesprengt  und  in  Krystailen,  Kupferschwärze^ 
Kupfeifprün    und    Spuren   von    Weisskupfererz    einbrechen. 
Ein  eigenthümliches  und  von  der  meist  sehr  kompakten  Na- 
tur der  Kupfergänge  ziemlich  abweichendes  Verhalten  zeigt 
der  Kaiser  Franz  Sp.,   den  man  in  der  Sohle  des  Werner 
StoUns  in  0.  und  W.  und  auch  mit  einem  Abteufen  eini- 
germaasen  untersucht  hat.     Es  heisst  hierüber  in  einer  Be- 
schreibung dieses  Ganges,  den  man  in  zwei  Trümern  ange- 
fahren hatte,  welche  man  später  als  zwei  verschiedene,  fSr 
sich  bestehende  Gänge  (Franz  Sp.   und  Glück  auf  Sp.)  ee^ 
kannte,  fofgendermaasen : 

,,Das  ersterbrochene  Trum  (Franz  Sp.)  ist  8  Zoll  mäch- 
tig und  besteht  aus  einer  gleichförmigen,  selten  durch  inne- 
liegende  Gneisspartien  unterbrochenen,  mit  Schwefelkies  uwl 
Leberkies  stark  durchwachsenen  Quarzmasse ,  die  eiiie 
M(^ge  kleiner,  durch  Eisenocker  braun  gefärbter,  bisweüeii 
auch  an  den  Wänden  mit  einem  Ueberzuge  von  schwanser 
Btende  versehener  Drnsenränme,  ingleichen  Kupfergrün,  dnreh- 
ads  aber  keine  Beimengung  von  Kupferkies  enthält. 

„Das  zweite  Truni,  welches  in  der  Stollnsohle  ^  Lr.', 
in  der  Forste  aber  12  Zoll  mächtig  ist,  hat  dagegen  mr 
HanptausfuUungsmasse  einen  durch  Chlorit  grünlichgrau  ge- 
färbten Gneiss,  der  nicht  allein  Kupfer-  und  Schwefelkies 
in  kleinen  Partien  eingestreut  enthält^  sondern  auch  von 
Schmitzen  und  Trümern  durchschwärmt  wird,  welche  Uli 
ihren  mebt  durch  Eisenocker  braun  gefärbten  Salbändem 
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gewöhnlich  siänglich  abgesonderten  Qaarz  und  in  der  Mitte 
theils  ein  mit  Quarzkrystallen  durchmengtes,  gneissähnlichesy 
grünlichgraues  oder  auch  stellenweis  durch  Eisenocker  ge- 
bräuntes Gestein,  theils  derbe  Massen  von  Kupferkies,  sowie, 
(jedoch  nur  selten)  einzelne  kleine  Nester  von  Schwefelkies 
führen.  Der  zuerst  erbrochene  Gang  soll  übrigens  ia  der 
Stüffchenprobe  45  Pfund  Rohstein  und  ^  Loth  Silber,  der 
letztere  dagegen  27  —  28  Pfund  Kupfer  und  2  bis  2^  Loth 
Silber  im  Centner  gehalten  haben/ ^ 

Wie  man  sieht,  sind  die  Grenzen  zwischen  diesen 
Gruppen  der  kiesigen  Blei-  und  Kupferformation  keineswegs 
scharf  zu  ziehen;  es  giebt  verschiedenartige  Zwisdien-  and 
Uebergangsgiieder ,  die  sich  weder  dem  einen ,  noch  dem 
anderen  Hauptcharakter  mit  Bestimmtheit  anschliessen.  Es 
gilt  dies  namentlich  für  die  erste  und  zweite,  sowie  für  die 
erste  und  dritte,  die  auf  manchen  Gängen,  z.  B.  auf  den 
Niederbobritzscher,  gleichzeitig  in  einem  und  demselben  Gang- 
individuum  entwickelt  sind  und  in  denen  der  Charakter  der 
Zusammensetzung  sowohl,  als  auch  die  Frequenz  der  ver- 
schiedenen Gang-  und  Erzarten  sich  zwischen  ziemlich  wei- 
ten Grenzen  bewegen ;  anders  ist  dies  bei  der  vierten  Gruppe, 
die  ein  in  sich  geschlossenes,  selbstständiges  Glied  der  For- 
mation bildet,  und  in  ihrer  Zusammensetzung  von  den  übri- 
gen wesentliche  Abweichung  zeigt. 

So  einfach  im  Allgemeinen  die  mineralogische  Zusam- 
mensetzung dec  verschiedenen  Gangglieder  unserer  Formation 
ist,  so  wird  doch  dieser  aUgemeine  Charakter  nicht  selten 
dadurch  sehr  complizirt,  dass  Glieder  anderer  Formationen 
oder  nur  anderer  Gruppen,  die  ihnen  mehr  oder  weniger 
ferne  stehen,  sporadisch  mit  ihnen  zusammen  auftreten  und 
mehr  oder  minder  fremde  Elemente  in  die  Einfachhdl  des 
Formationscharakters  hineintragen.  Am  verwickeltsten  wer- 
den die  Verhältnisse  bei  den  Doppelgängen,  auf  deren  kiesi- 
gen Trümern  die  neben  diesen  selbstständig  auftretende  Scfaweiv 
spathformation  sporadisch  entwickelt  ist. 

Mit  der  eigentlichen  kiesigen  Bleiformation  ist  die 
Kupfererz  führende  Gruppe  derselben  (Freiberger  For^ 
mat,  Fr.),  die  Schwerspathformation  (Halsbrücker For- 
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pal.  Fr.)   und   die  Eiaeiisteinlormatioa  (Strulher  und 
Muldaer  Form.  Fr.)  spomtliüdi  verbunden. 

1}  Die  KupferformaLioD  findet  sich  auf  dem  kiesi^eti  ' 
Trame  des  Morgen stenier  Mgg.,  auf  dem  Silberwiiager  Sp., 
i«m  Golt  allein  die  Ehre  Sp.,  GoU  mit  uns  Steh.,  Drei 
Käni^  Sp. ,  Friedneh  Sp. ,  .Ehre  Gottes  Mgg.  und  Johan- 
■es  Mgg. ,  und  wird  durch  KupTerglanz,  Fahlerz,  Bunt- 
IwprererK ,  Kuprerschwärze ,  Kupferiasur  und  Malachit  ver- 
Ireten. 

2)  Die  Schwerspathrormation  mit  gradblälterigeoi 
weissen  und  krummschaligem  rolhem  Scbwerspalh,  brauner 
Blendf,  sowie  mitunter  HothgiUtgerz,  Glaserz  und  gediegen 
Silber,  tritt  sporadisch  auf  den  kiesigen  Trümern  des  Lud- 
wig Steh.,  Abcndstcnier  Mgg.,  Dittrich  Sieh.,  Silberpraseul 
Sp.,  Gute  Morgen  Sp.,  Abmlmm  Sp.  und  Laura  Fl.,  sowie 
aur  dem  Ephraim  Steh,  und  wahrscheinlich  auT  mehreren 
Gängen  des  Rammelsbep^'es  auf. 

3)  Eisenerze  kommen  mit  den  Erzen  der  kiesigen 
Bleiformation  allerdings  auch  vor,  jedoch  nur  tn  oberen 
Teufen  und  sind  daher  als  sogenannter  eiserner  Hut  dieser 
Gänge  zu  betrachten,  In  der  Regel  ist  Rotheisenstein, 
Sotheigenocker  und  Eisenglanz  mit  Schwerspath  und  Quans 
vei^esellschaftet.  So  findet  man  diese  jüngste  Bildung  auf 
dem  Unbenannten  Mgg.  oberlialb  Hilhersdorf,  auf  dem  mit 
dem  Werner  Stolln  bei  72  Lr.  vom  unteren  Mundloch 
fiberfahrenen  L'nbenannlen  Sp.  (mulhmaaslich  der  Forisel- 
ziiug  des  Löwenwärler  Sp.),  auf  dem  Abendstcmer  Mgg. 
Hierher  gehört  auch  ein  Gang,  den  man  mit  dem  Weisseu- 
konier  Wiesengraben  oberhalb  des  Ilimmelslurster  Slolln- 
miuidlochs  ausgeschürft  hat.  Er  streicht  Stde.  8,3,  fallt 
dO<*S.  W.,  ist  6— 10  Zoll  märblig  und  besteht  ans  dichtem 
Rotheisenstein,  Quarz  und  Schwerspath;  das  Nebeiigesteiu 
ist  in  der  Nähe  ausserordentlich  eisenschüssig.  Die  Gänge 
yon  Friedrieh  E.  zu  Niedcrbobritzsdi  sind  ebenfalls  sehr 
fisensi'hiissig. 

Mit  mehreren  der  vorzugsweise  Hupfererze  liilircnden 
Gänge  unserer  vierten  Gruppe  (Freibei^er  Form.  Fr.}*  ist 
—  ob  selbstständig  oder  nur  beiläufig  ausgebildet,  das  lUssl 
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sich  Dicht  ermitteln  —  eine  Formation  vcrbundeii,   die  sich 
von   dem    Rammelsbergo    aus    über   den    Lerchenberg   und 
Langenrinne  bis  an  die  Münzbach  ausdehnt  und  in  dieser 
ttioht  unbedeutenden  Verbreitung  als  eine  ganz  isolirte  Er- 
schdnung  in  dem  Freiberger  Revier  dasteht.     Es  ist  dies 
eine  Kupfer-  und  Zinnformation  (Seifener  und  Langten-^ 
rinner  Formation  Freieslebens).    Sie  tritt  unter  den,  jetsl  noch 
bekannten  Gängen  allem  Vermuthen  nach  auf  dem  Johannes 
oder  Herzog  Christians  jSp.)    dem  Wolfgang  Steh.,    (müth- 
maaslich   dem  Gange,    auf  dem  die  bedeutendste  Zinngrube 
alter  Zeit,  die  Rothe  Grube,  gebaut  hat),  und  wahrschein<^ 
lieb  auch  auf  dem  Benjamin  Sp.   und  Gottlob  Fl.  auf,   auf 
dem  vermuthlich  die  Gruben,   alter  und  neuer  Lungenberg, 
Bütte,   Bechersberg,   Rother  Löwe  u.  s.  w.  gebsiut  haben. 
Nächstdem  giebt  es  aber  noch  eine  ziemliche  Anzahl  Gruben^ 
welche  in  der  Zeit  zwischen  1552  bis  1751  auf  Zinn  ge- 
baut haben;  leider  kennt  man  aber  heute  nur  noch  ihre  Na- 
men und  von  den  wenigsten  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit 
ihre    Lokalität.      Auf  dem  Rammeisberge   kennt  man   den 
St.  Christoph  Stolln,   in  der  Gegend  von  Schieferlcithe  E. 
die  Hothe  Grube,    alte  und  neue  Schelle,    Freude  Groltes, 
Reichniachender   Segen   Gottes ,    Jupiter  etc. ,    am   Mulden- 
berge Gnade  Gottes,  Reicher  Segen,  Clir^stianus,  Elisabeth, 
St.  Johannes^  Morgenröthe  u.  s.  w. ,   am  Zinn-  und  Ler- 
chenberge  und    bei   Langenrinne   St.   George ,    Drei    Bir- 
ken ,   Birkenbei^   n.  a.  m.     Herr  Professor    Gätzschmann 
hat  in  seinen,, Beiträgen  zur  Geschichte  des  Freiberger  Zinn- 
bergbaues*)**  alle  vorhandenen  hierauf  bezüglichen  Nachrich- 
ten, Muthungen  u.  dergl.  sehr  sorgfältig  zusammengetragen 
und  erhellt  daraus  wenigstens ,  dass  der  Ziunbergbau ,  aller- 
dings vielleicht  mit  Unterbrechungen,  zwei  Jahrhunderte  hin- 
durch  rege  gewesen  ist.     Es  ist  auffällig,    dass,    da  nach 
Moller  schon  1514  der  Ziunbergbau  sich  erhoben  und  von 
1533   an   schon  Muthungen  auf  Zwitter  eingelegt  worden 
sind,   der  bekannte  Bergvoigt  Simon  Bogner  in  mehreren 


♦)  Berg-  und  HUllenm.  Zeltg.    3.  Jabrg.   1844.    S.  3.  63.  125. 
164.  232. 
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Belichten  aus  dem  Jahre  1544  und  später'^)  da,  wo  er  von 
den  Gebäuden  am  Rammeisberge  und  an  der  Sehieferlritbe 
spricht,  kein  Wort  von  dem  Zinnbergbaue  erwähnt,  sondern 
nur  die  bedeutenden  Ausbeuten  an  Silber  und  Kvpfer  her- 
yorfaebt,  die  vom  St.  Christoph  StoHn  und  aftderen  Zechen 
erhoben  worden,  sowie  „was  hernach  in  grosser  Teufe 
von  Blei-Ausbeuten  und  gross  Guth  davon  gefallen/^ 

Es  geht  nun  aber  auch  aus  dem  Ausbringen  an  Zinn, 
das  bei  der  wichtigsten  Ziunzeche,  der  Ruthen  Grube,  jiihr* 
lieh  3  bis  27  Centner  betrug  und  nur  ein  einziges  Mal,  im 
Jahre  1577,  auf  114  Centner  stieg,  sowie  aus  dem  allmäh- 
Kgen  und '  ^nzlichen  Erliegen  des  Zinnber^aues  soviel  her- 
vor, dass  das  Zinn  auf  diesen  Gängen  nicht  eben  in  grosser 
Menge  vorgekommen  sein  kann,  und  mag  dasselbe  nor  sehr 
fein  in  der  übrigen  Gangausfiillungsmasse,  rielleicht  sogar 
nur  im  Nebengestein  eingesprengt  gewesen  sein. 

Leider  lassen  sich  über  die  geognosUschea  Verhältnisse 
eben  nur  Vermuthungen  aufstellen,  da  neuere  Aufschliisse 
nicht  geschehen  sind  und  die  alten  Nachrichten  blos  höchst 
unbestimmte  Andeutungen  enthalten. 

Indessen  geht  doch  aus  ihnen  soviel  hervor,  dass  die 
Zwitter  stets  mit  Kiesen  und  Kupfererzen  in  sehr  eisen- 
schüssigem Quarz '^'^)  zusammengebrochen,  dass  sich  auf  die- 
sen Gängen  in  oberen  Teufen  vorzugsweise  Eisenerze  und 
unter  der  kupfer-  und  zinnführenden  Region  Blei-  und  Sil- 
bererze eingefunden  haben;  es  scheint  letzteres  wenigstens 
iheils  aus  der  oben  angezogenen  Bemerkung  Simon  Rogners, 
iheils  aucli  daraus  deutlich  hervorzugehen,  dass  die  Zinnlie- 
ferungen von  Johannes  am  Lerchenberge  17Ü3,  die  der 
Rothen  Grube  aber  1635  aufhörten,  während  beide  Gruben 
noch  lange  als  Silberzechen  fortbestanden  haben.  Um  ein 
Beispiel  aus  neuerer  Zeit  anzuführen,  so  scheint  auch  der 
Laum  PI. ,  bei  Neuer  Morgenstern  von  einer  ganz  ähn- 
lichen Beschaffenheit  zu  sein;    er   führt   in   oberen  Teufen 


♦)  Lempe,  Magazin  «Ir  Bergbaukunde.  Th.XI.  HOS*  S.  LXXXI. 
LXXXIll.  LXXXIV. 

**)  Befer,  Otia  metaUIca,  Th.  11.    i^.  280, 
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dofchaus  rorwaltend  Kupfererze,  besonders  viel  Kupferkies; 
nach  und  nach  werden  diese  von  Bleiglanz  und  Blende  ver- 
drängt und  in  der  Teufe  der  5.  Gstr.  -wallen  letztere  ganz 
vor,  während  Kupferkies  nur  noch  in  weit  geringerer  Moige 
darin  einbrichi. 

Alles  dies  spricht  denn  dafür,  dass  unsere  Kupfer-  and 
Zinngänge  mit  denen,  welche  jetzt  noch  bei  Seifen  im  obe- 
ren Erzgebirge  bergmännischer  Gewinnung  unterliegen,  die 
meiste  Aehnlicfakeit  besitzen  und  dass  sie  wahrscheinlich  be- 
sondere Nebentrtimer  der  Hauptgänge  bilden,  die  sich  nach 
der  Teufe  hin  entweder  an  diese  anschaaren  oder  sich  in 
ihrer  eigenen  Beschaffenheit  verändern  oder  vielleicht  sioh 
ganz  auskeilen. 

Wenn  wir  im  Vorhergehenden  die  quantitativen  und 
qualitativen  Verhältnisse  unserer  kiesigen  Blei-  und  Kupfer- 
gänge zu  schildern  versucht  haben ,  so  bleibt  uns  nun  noch 
die  Betrachtung  ihrer  übrigen  generellen  und  individuellen 
Eigenschaften  und  Eigenthümlichkeiten  übrig. 

Bruchstücke  des  Nebengesteins  als  theilweise  oder  gänz- 
liche Ausfüllung  der  Gänge  sind  keine  Seltenheit;  durch 
^nzliche  Aufgelöstheit  derselben  und  Hinzutritt  von  Wasser 
ist  auch  häufig  ein  meist  weisser  und  zäher  Letten  gebildet, 
der  entweder  als  Lettenbesteg  oder  ebenfalls  als  hanptsäch- 
liche  Ausfüllung  der  Gänge  auftritt.  Von  besonderem  In- 
teresse ist  in  Bezug  hierauf  eine  Erscheinung,  die  ich  auf 
dem  Gott  mit  uns  Steh,  in  der  tiefen  Himmelsfürster  StoUn- 
sohle  in  der  Gegend  der  Jahrtafel  1826  zu  beobachten  Ge- 
legenheit hatte,  wo  in  dem  weissen  schmierigen  Letten  des 
Ganges  Knollen  einer  Kieselerde  -  Concretion  inneliegen. 
Man  vergleiche  hierüber  meinen  Aufsatz  in  der  Berg-  und 
hüttenmännischen  Zeitung,  Jahrg.  1850.    S.  273.  , 

Was  nun  zunächst  die  Textur  der  kiesigen  Bleigänge 
anlangt,  so  ist  dieselbe  mit  wenig  Ausnahmen  durchgängig 
massig,  und  regelmässige  Anordnung  der  Bestandtheile  fehlt 
daher  ganz.  Eine  Art  plattenförmige  Struktur,  die  jedoch  ^ 
mit  eigentlicher  symmetrisch  lagenförmiger  Anordnung  keine 
Aehnlichkeit  besitzt,  zeigt  der  Christian  Mgg.  bei  Friedrich ; 
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sie  ist  hervorgebrorlit  dan^li  zufällige  Abwechslung  des  Quar- 
zes mit  dünnen  Streifen  von  Clilorit,  dessen  Lamellen  dttn 
Salbändern  parallel  gestreckt  sind. 

Mit  dem  tiefen  Stollnorte  bei  Uimmelsfürst  s.  Günther, 
von  dem  Glaube  Gottes  Sp.  querschlags  weise  in  S.W.  über- 
ftihr  man  in  neuerer  Zeit  ein  Stde.  9,3  streichendes,  70"  in 
N.  0.  faltendes,  1  Zoll  mächtiges  Trum,  dessen  Hauplaus- 
fiilluogsmasse  weisser  zuckriger  Quai-z,  dunkelberggrüner, 
frischer,  zumTheil  krystallisirter  Chlorit  und  Braunspath  mit 
itapferkies,  derbem  Schwefelkies,  schwarzer  krystallisirter 
md  blättriger  Blende  und  Spuren  von  Bleiglanz  bildeten. 
In  der  mittleren  Höhe  des  Ortstosses  war  das  Tmm  am 
nächtigsten,  während  es  sich  nach  der  Forste,  wie  nach 
■der  Sohle  bedeutend  zusammendrückte.  In  dieser  Hübe 
zeigte  die  Ausfullungsmasse  des  Trumes  eine  Pseudo-Schieh- 
lung,  wenn  man  es  so  nennen  kann;  sie  besland  nämlich 
■US  lauter  ziemlich  horizontalen  und  parallel  übereinander  lie- 
genden langgezogenen  ,  sehr  engen  Drusenränmen  ,  deren 
.Wände  mit  Krystallen  von  Quarz  und  schwarzer  Blende 
ivberkleidet  waren;  den  Zwischenraum  zwischen  den  Drusen 
^chien  Chlorit  einzunehmen.  Letzterer  reichte  auch  in  den 
.Theilen  des  Trumes,  wo  diese  Drusen  nicht  mehr  vorhan- 
den waren,  in  parallelen  schmalen  Streifen  in  den  weissen 
zuckrigen  Quarz  hinein  und  dürfte  daher  wohl  als  die  Ur- 
sache dieses  sonderbaren  Drusen parallelismus  zu  betrachten 
■ein.   — 

Einige  wenige  Gänge  zeigen  zuweilen  eine  Hinneigung 
KU  breccien artiger  Textur,  so  der  Abendsterner  Mgg.  in  dem 
Förstenbau  unter  5.  Gstr.  vom  Kreuz  mit  dem  Abraham 
Sp.  in  S.W.,  und  der  Heinrich  Sp.  bei  der  Schieferbaoh. 
'In  der  weissen  krystallinischen  Quarzmasse  liegen  Bruch- 
kBtiicke  eines  schwarzgrauen  Hornsteins,  der  kleine  Krystalle 
n  fast  schwarzem  Rauobquarz  porphyrartig  enthält  und 
iedenim  eckige  Bruchstucke  von  gelblichgrauem  und  rötli- 
'Kchgrauem  Hornstein  einschliesst.  Sehr  häuüg  werden  diese 
Bmchstäcke  des  schwarzen  Hornsteins  von  einem  schmalen 
Saume    von    slUngüch    abgesondertem    weissen    Quarz    oder 


Amelbysl  eingefasst,  und  wird  auf  diese  Weise  der 
artige  Typus  vervollständigt. 

Zertrümerungen  sind  bei  den  kiesigen  Bleigängen  gar 
keine  Seltenheit  ond  bei  manchen  Gängen  ziemlich  bedeu- 
tend ,  wie  bei  dem  Weiss  Löwner  Sp. ,  der  fast  auf  seine 
ganze,  auf  dem  Schieferleither  Stolln  bdkannte  Länge  inmcr 
aus  wenigstens  zwei  Haupttrümem  besteht,  die  abwechselnd 
zusammenkommen  und  wieder  auseinandergehen^  imd  von 
denen  jedes  wiederum  aus  mehreren  Haupt-  und  NebenMh 
mem  besteht ;  so  wird  der  Förstenbaü  über  dem  üefen  Sldh 
bei  der  Jahrtafel  1834  auf  dem  liegenden  Haiq^Atnime  des 
genannten  Spatbganges  betrieben.  Dieses  Trum  liegt  aber 
hier  wieder  in  zwei  HaupUrümern,  die  sich  nach  der  Tenfe 
hin  zu  vereinigen  scheinen  und  zwischen  welchen  der  von 
ihnen  eingeschlossene  Gneisskeil  mit  einer  Menge  schmälerer 
Trümer  und  Klüfte  durchzogen  ist. 

Ein  anderes  Beispiel  eigenthünilicher  Zertrümerung  lie- 
fert der  Ortsloss  Mes  morgenllichen  Oertchens  auf  dem 
Franz  Sp.  in  der  Werner  JätoUnsohle.  Mit  demselben  hat 
man  bei  etwa  2Lr.  Länge  einen  Stde.  2  streichenden,  48^ 
in  W.  fallenden  Gang  angefahren,  der  an  sich  nur  1  bis  % 
Zoll  mächtig  ist  und  aus  grauem  Hömquarz,  weissem  kry- 
stallinischen  Quarz,  einer  rothen  eisenschüssigen  Masse^  po- 
rösem Leberkies,  Kupferkies  und  Spuren  von  Fahlerz  be- 
steht. In  der  nördlichen  Ulme  wird  dieser  Gang  von  einer 
ausserordentlichen  Menge  von  schmalen  Trümern  eines  weis- 
sen, selten  etwas  eisenschüssigen  krystallinischen  Quarzes 
begleitet,  die  ganz  taub  sind  und  Drusenräume  einschltessen, 
deren  Wände  wieder  mit  Quarzkrystallen  überzogen  sind. 
Nur  das  hangiendste  dieser  Trümer  ist  bei  Weitem  mächli- 
ger^  als  der  Hauptgang  selbst,  führt  einige  Erze  und  achlieutt 
gleichfalls  mehrere  Drusenräume  ein,  wird  aber  nach  unten 
wie  nach  oben  durch  parallele,  15^  in  S.O.  einschiessende 
Geftleiufiklüfte  abgeschnitten,  in  der  Mitte  aber  dnreb  eine 
solche  v^drüekt  und  verschoben.  Das  Nebeugeslein  bildet 
hier  ein  dunkelgrünlichgrauer,  äusserst  feinschiefriger,  gUn- 
merreicher  Gneiss.     (Taf.  H.  Fig.  5.) 


Wt&  IU10  eadlich  die  AltefBverhältnisse  asserer  kiesi* 
gen  Bleigänge  betriffiL,  so  sind  sie  jedenfalls  jünger  als  der 
Porphyr  und  Felsitfels,  den  sie  allenthalben  deutlich  durch- 
setzen, wogegen  sie  von  den  SchwersfMithgängen  liberikU 
durchsetzt  werden.  In  dem  Aller  der  verschiedenen  Gru(H 
pen  der  Formation  mögen,  wohl  auch  einige  Yerschiedenhei- 
ien  obwalten;  die  zinnführenden  Kupfergänge  würden  viel- 
leicht  als  das  älteste,  die  eigentlichen  Bleigänge  als  i^'ß 
jS^ste  Glied  und  die  Kupfergruppe  (Freiberger  Fonn.  Fr.) 
als  zwischen  beiden  in  der  Mitte  stehend  zu  betrachten  sein. 
Der  Mangel  an  Beobachtungen  von  wirklichen  Durchsetzuugsr 
fällen,  die  hier  doch  allein  bestimmend  sein  können,  läs^t 
jedock  eine  direkte  Aufstellung  hierüber  nicht  zu. 

2.     Die  Gänge  der  Schwerspathformatioß. 

(Halsbrücker  und  Annaberger  Formation  Freieslebens.)  . 

Die  mdsten  der  zur  Schwerspathformation  gehörigen  Gänge 
unseres  Gebietes  sind  Spathgänge  vom  Haaptstreichen  Stde. 
d  mit  südwestlichem  Einschiessen  von  50  bis  90^.  Die 
Formation  tritt  aber  auch  auf  Gängen  als  Nebentrum  auf, 
die  an  gich  der  kiesigen  Bleiformation' angehören,  also  auf 
Stehenden  und  Morgengängen  mit  iheils.  östlichem,  theils 
wesiUcheiB  FaUen. 

Eine  Eigenthümlichkeit  in  den  Richtungsverbältnisseii 
der  Spathgänge  verdient  um  so  mehr  noch  der  Erwähnung, 
als  sie  nicht  allein  dasteht,  sondern  sich  auch  bei  anderen 
Gängen  der  Schwerspathformation  hiesiger  Gegend  (Him- 
melfahrt, Halsbrücker  Sp.)  mehrfach  wiederholt.  Es  ist  dies 
das  Vorwalten  zweier  Hauptrichtungen  in  dem  Streichen 
eines  und  desselben  Ganges  $  viele  derselben  streichen  näm- 
lich besonders  an  ihrem  westlichen  Ende,  zuerst  Slde.  7 
bis  8,  wenden  sich  dann  nach  Stde.  9  herum  und  gehen 
schliesslich  wieder  in  das  erstere  Streichen  Stde.  7  bis  8 
über.  Dabei  kommt  es  zuweilen  vor,  dass  kurz  vor  den 
ziemlich  scharf  hervortretenden  Wendepunkten  Trümer  des 
Ganges  sich  abtrennen,  jenseit  desselben  aber  sich  wieder 
anschaaren  und   so  den  Uebergang  aus  der  einen  Richtung 
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in  die  andere  vemitteln  (Friedrieh  Sp.  bei  Neuer  Morgen- 
stern, Weiss  Löwner  Sp.  bei  Sehieferieithe.) 

Aach  für  die  Schwerspathgänge  gilt  ganz  dasselbe,  was 
oben  über  die  kiesigen  Bleigange  in  Hinsicht  auf  ihre  Län- 
gen- und  Teufen -Erstreching  gesagt  wurde.  Die  mittlere 
Mächtigkeit  der  Schwerspaüigädge  beträgt  ungefähr  8  bis  12 
Zoll,  doch  geht  diese  Mächtigkeit  auch  oft  bis  zu  2  Zoll 
und  noch  weniger  herab  und  bis  zu  20  Zoll,  selten  bis  zn 
0^  und  0,4  Lr.  hinauf;  manche  Gänge,  z.B.  derWol%«ng 
Steh.,  der  Unben.  (Löwenwärter)  Sp.  bei  Wemar  Stolln 
erreichen  allerdings  mitunter  auch  eine  Gesammtmächtigkeit 
von  0,5  bis  1  Lr. 

Was  nun  den  Charakter  der  Ausfüllung  dieser  Cä&nge 
anlangt,  so  wird  diese  durchaus  yorwaltend  von  weissem, 
gelbüchweissem  und  lichte-  bis  dunkelfleischrotbem  gerad- 
schaligen  und  krystallisirten,  selten  krummschaligen  und  dich- 
ten oder  mulmigen  Schwerspath,  weissem,  grünem,  gelbem 
und  violettem,  mitunter  sehr  mürben  Flussspath  und  weissem 
krystallinischen  Quarz  gebildet^  worin  von  Erzen  dunkles 
Rothgiltigerz,  Glaserz,  Silberschwärze,  Eugen-  und  Melan- 
glanz  und  Gediegen  Silber  eingesprengt,  angeflogen  und 
krystallisirt  einbrechen.  Untei^e(H*dneter  erscheinen  Brann- 
spath  und  Kalkspath,  silberarmer  Bleiglanz,  braune  und  rotte 
Blende,  Schwefelkies,  Strahlkies,  Kupferkies,  Nier^kies, 
Fahlerz,  Speiskobalt,  Glanzkobalt  und  Wismut.  Selten  sind 
Spatheisenstein ,  Achat,  Homerz,  Tigererz,  Weissgiltigerz, 
Gediegen  Kupfer,  Kupferschwärze,  Federerz,  Granspiesglanz- 
erz,  Eisenglanz,  Rotheisenstein,  Brauneisenstein  und  silber- 
haltige Bräune. 

Zu  dieser  Formation  gehören  nun  in  unserem  Gebiete 
gegen  40  bedeutendere,  bergmännisch  besonders  wichtige 
Gänge  in  den  Grubenfeldem  von  Moi^enstem,  Mittagssonne, 
Neuer  Morgenstern,  bei  Hilbersdorf,  auf  dem  Rammeisberge 
und  auf  dem  Wemerstolln. 

Es  sind  von  N.  gegen  S.  folgende: 


BngftBSe  sMdAttlldi  voa  Frelberg. 


es 


Name  der  Gänge. 


Mittleres 


Strei- 
chen. 

Stde. 


Fallen. 


Grad.   Weltgr. 


MitUere 

Mäch- 

tigkeit. 

Zoll. 


!•  Pavid  Sp 

Gotthelf  Sp.  (Tr.  d.  vorigen) 

2.  Hedwig  Sp. 

3.  N^uer  Segen  Gottes  Sp. 

4.  Dorothea  Sp 

5.  Christian  Fl 

6.  Jonas  Sp.  (östliche  Fortset- 
zung des  David  Sp.) 

7.  Nene  Hoffnung  Sp.   .     . 

8.  StoUn  Sp 

9.  Silberpräsent  Sp.  weich.  Tr. 
10.  /Gute  Morgen  Sp.  w.  Tr. 

MlNinim  dich  in  Acht  Fl. 
g  ^Christoph  Fl«  weiches  Tr. 
'^  IFclix  Sp.  .....    . 

(Friedrich  Sp.  weiches  Tr. 
It./Moifensonner  Sp.     .'  . 
gAAbraham  Sp.  weiches  Tr. 
SlSatomus  Sp.  weiches  Tr. 
\  Jacob  Sp.  Tnim  d.  Abrah .  Sp. 
-«   (Laura  Fl.  weiches  Tr.  . 

*  ^iegenkirscher  Sp.    .     . 

13.  Bforgenstemer  Sp.     . 

14.  Morgenstern  Mgg.  w.  Tr. 

15.  HammerscbaUer  St.  w.  Tr. 

.|.  I  Gotthold  St.  weiches  Tr. 
'  {Hämisch  St.  weiches  Tr. 
.^  iMitlagssonne  Steh.  w.  Tr. 

*  (SilbeÄammer  Steh.  w.  Tr. 
18.  Ludwig  Steh,   weiches  Tr. 

18.  Abendstem  Mi^g.  weiches 
Trum 

19.  Dittrieh  Steh,  weiches  Tr. 
j&an^liidieA  Ih  i. 


V 

80 

7fi 

80-85 

8,2 



12 

90 



58 

8 

70 

8,1 

90 

7,2 

70 

10 

65-80 

10,1 

65 

9 

65 

9 

66 

8,4 

50 

7 

58 

9 

58 

9,2 

•  70 

7 

65 

4 

90 

1 

(55 
(80 

1,2 

40 

12,4 

36 

1,2 

70 

1,4 

70 

3,1 

80 

4 

85 

1 

85 

s. 


s. 


s. 
s. 

s. 

w. 

w. 

s. 
s. 
s. 
s. 
s. 

s. 

.s. 

W.i 
0. 

w. 
w. 
w. 
w. 
w. 

s. 
w. 

5 


4-8 


24 
2—4 
10-12 
6-12 
8-16 
12-20 
12-20 
20-24 
6-18 
6-18 

6-8 

3-6 
2-14 

8-16 

2-4 

6-12 

1-4 

10—15 

6-8 

8-12 
3-10 
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Name  der  Gänge. 


Mittleres 
Strei-      Fallen. 


chen. 
Stde. 


Grad.  IWelt^. 


MitUere 

Mach' 

trgkelt. 

Zoll. 


20.  Gott  bat  geholfen  Sp.    . 

21.  Jupiter  Sp 

22.  Carl  Sp 

23.  Gottfried  Mgg.     .     .     . 

24.  Isaak  Sp.  ?     .     .     .     . 

25.  Urbanus  Sp.  ?      .     .     . 

26.  Wolfgang  Steh.    .     .     . 

27.  Weisser  Löwe  Sp.  weiches 
Trum 

28.  Unbenanater  Sp.  (Löwen- 
wärter Sp.)     .... 

29.  Heinrich  Sp.   weiches  Tr. 
(Werner  Stolln)  .     .     . 

30.  Gott  allein  die  Ehre  Spatb 
(weiches  Tr.)  .... 

31.  Heinrich  Sp.  weiches  Tr. 
82.  August  Fl 

33.  Unben,  Fl 

34.  Unben.  Sp 

35.  Gotüob  Fl.  ?  .     .... 

36.  Benjamin  Sp.  ?*  .     .     . 


8^ 

5^1    80 

9    I    - 


12,4 
6,4 


75 


70 


9,2;     90 


7,5 
•  9,2 

IM 

6 

7,2 


60 

72 
90 
55 
40 
75 
80 
55 


W. 


W. 


S.W. 


s. 

8. 

s. 
w. 

N.. 
& 
S. 


2-3 
2-50 

3-5 
12—30 

2-3 


t-S 

4-1 

2-4 


Auf  vieren  dieser  Gänge,  nämlich  auf  den  weichea 
Trümern  des  Friedrich  Sp.,  Abraham  Sp.  und  Gute  Affirgsea 
Sp.  und  auf  dem  Dorothea  Sp.  ist  die  Annaberger  Forma- 
tion Freieslebens  (Speiskobalt,  Glanxkobah)  nnd  auf  deii 
Friedrich  Sp.  (weiches  Trum)  die  Spiesglasformation,  (Grau- 
spiesglanzerz)  sporadisch  entwickelt. 

Uebrigcns  tritt  die  Scbwerspathfonnation ,  wie  ^hoQ 
oben  erwähnt,  nicht  allein  ii)  selbstständigen  Gängen  öder 
Trümern  auf,  sondern  sie  findet  sioli  auch  sporadjsd^  ip  ^ 
Masse  einzelner  der  kiesigen  Bleiformatiou  angel|öri|Jer  Gänge 
und  zieht  sich  besonders  auch  auf  Kreuzen  ihrer  Gä^ge  mit 
Gingen  der  letzteren  Pormation  in  de«*en  AasfülluAg^yiajwß 


Erzgä^re  sMMNcl»  im  Fwiberg.  (HF 

UMsin^  soi  auf  dem  Ephrain  Steh,  und  auf  den  kieagieft 
Triimern  des  Abendsterner  Mgg. ,  Dietrich  Steh.,  LanmFL, 
Ahrahtttt  Sp.,  Ludwig  Steh.,  Gute  Morgen  Sp.,  Silherprä- 
senter  Sp.  u.  s.  w.^)  Sehr  innig  aber  ist  sie  mit  dem  vor- 
flog8weis6  Kupfererze  führenden  Gliede  der  kiesigea  Blei- 
formaiion  (Ffeiberger  Formation)  verOösst,  so  auf  dem  Jo^ 
haMies  Sp.  9  Wolfgang  Steh.,  Morgensonn  er  Sp.,  Heiarich 
S|^  weidiem  Trum  u.  s.  w. 

Lettenbeatege  führen  die  Schwerspalhgänge  auch,  jedoch 
aicht  so  häufig,  als  die  kiesigen  Bleigänge.  Zuweilen  sind 
dieae  Lettenbestege  sehr  siiberreich;  so  traf  man  um  das 
Jahr  1824  auf  einem  Trum  des  Friedrich  Sp.  die  Lelten- 
ttsflse  des  Beategs  mit  vielem  baarfürmigen  Gediegen  Silber 
durchwachsen. 

Bnchstiicke  des  Nebengesteins  in  der  Ansfullmig  der 
Schwerspathgäuge  sind  nicht  eben  häufig;  dagegen  findeii' 
lidi  bei  mekreren  Doppelgängen,  z.  B.  bei  dem  Abraham  Sp., 
da,  wo  das  jüngere  Spathlrum  durch  das  ältere  kiesige  Trum 
hindurchsetzt ,  nicht  selten  Bruchstücke  des  letzteren  in  der 
AmfiilhHiig-  des^Spathtrttins,  die  von  dessen  regehuässigen 
Lagen  ringförmig  umgeben  sind. 

Dhuen''  in  der  Mitte  des  Ganges  sind  eine  ziemlich 
bSkfi^  Eraiheitiung,  mid  oft  von  besonderer  Grösse  und 
Schönheit;  ausgefüllt  sind  sie  gewöhnlich  milKtystallen  von 
9(Atrefrspath^  Pinssspalh,  oder  von  Quarz,  selten  von  Kalk- 
spath,  ausserdem  aber  auch  noch  gar  nicht  seilen  mit  Glas- 
erz,  Engengtanz  und  Gediegen- Silber. 

Ausgezdcbnet  durch  eine  grosse  Masse  Gediegen  Silber 
war  eine  Druse  auf  dem  Christoph  Fl. 

Aach  bei  dem  vor  nicht  langer  2eit  gemachten  Anbruch 
auf  einem  liegendeä  Trume  des  Friedrich  Sp.  in  Iter  Gstr. 
bei  der  sogenannten  Backofenförsle  fapd  man  im  gradbÜitlri- 
gen  weissen  Schwerspath  kleine  Drusen,  die  theils  mit  tafel- 
förmigen Schwerspathkryatatllen ,    theils   mit  Krystallen  \on 


*)  Vergk  Ffeiesleben^  die  sÄcbsisclien  EP25gÄnge.   Des  Mai^azins 
2tes  Eitraheft.    1844,    8.  153.    > 


5 


% 


Giaserz  und  dünn  tafekrtigeii  Kiystallai  vob  EagenglflU 
«Dsgefiilll  waren. 

Die  Struktar  isl  nur  selten  eine  so  regelnUlssq^e  md 
symmetrische,  wie  sie  die  Gänge  der  Schwerspathfamuitioft 
im  Allgemeinen  auszeichnet.  Schwerspath  nnd  Ffausspath 
bilden  meist  ein  compaktes  Gemenge,  das  bald  an  den  Sal- 
bändern, bald  in  der  Mitte  des  Ganges  nch  hinzieht,  md 
in  welchem  die  Erze  ohne  merkliche  regelmässige  Anord- 
nnng  eingesprengt  und  angeflogen  erscheinen.  Von  den 
N^morgenstemer  Gangen  ist  es  nur  der  Abraham  Sp.,  &er 
die  regelmässige  Struktur  in  ausgezeichneter  Weise,  indes- 
sen auch  nicht  durch^Uigig,  wahrnehmen  lässt.  Kühn  giebt 
Ton  diesem  Verhalten  des  Abrahamer  Spathtmmes  folgende 
interessante  Beschreibung: 

,,Das  Spathtrum  des  Abraham  Sp.  bestand' von  des  Sal- 
bändern w^ 

1)  aus  einer  Lage  von  Fahlerz,  mit  Bnumqiath  ud 
Eisenspath  einbrechend,  welches  Glied  jedoch  nur  örtlieh 
auftrat; 

2)  aus  Flussspath  von  }  Zoll  Stärke  mit  oftmals  imie- 
liegendem  Fahlerz; 

3)  aus  einer  starken  Lage  Schwerspath,  der  mittels  auf 
allen  Ablösungen  aufliegenden  Strahlkieses  scliwärslich  ge- 
färbt erschien; 

4)  aus  weissem  grobkörnigen,  gradschaligen  Schwer- 
spath; 

5)  aus  Schwerspath,  wie  der  sub  3.  bemerkte; 

6)  aus  weissem  Schwerspath,  gleich  dem  sub  ^.  aufge- 
führten ; 

7)  ans  Flussspath; 

8)  aus  nierenformigem  konzentrisch  -  schaligen  Schwer- 
spathe,  und 

9)  aus  weichem  bläulichen  Letten  mit  bröckligem  (wohl 
mulmigen)  Schwerspath  und  häufig  inneliegendem  baarför- 
mlgen  und  zähnigen  Gediegen  Silber,  CHaserz  und  Silber- 
schwärze. 

Die  Glieder  Nr.  7  bis  9  fanden  sich  nun  blos  da,  wo 
die  vorherigen  Glieder  weite  Drusenöffnungen  bildeten   nnd 


Engiaee  sUdffHtUih  von  Freiber«. 

in  Allgemeinen  nur  in  den  obersten  Teuleu.  Oll  vermisEtP 
ttau  auch  noch  ^as  Gaugglied  I\r.  6,  und  bin  nnd  wieder 
•ogar  selbst  norb  Ans  mit  Nr.  5  bczeicihnete;  Ja  es  gab 
Stellen,  wo  der  Gang  bis  auf  eine  Kluft  verdrückt  war. 

Fehlten  die  Lagen  Nr.  7  bis  9,  so  fand  sich  statt  der- 
selben zuweilen  eine  dünne  Lage  Quarz  mit  etwas  Bleiglanz, 
Braonspath  und  Eisensputh,  von  denen  ersLerer  und  letzte- 
rer nicht  selten  Druaenrüume  bildeten.  Wahrscheinlich  mag 
dieses  Gangglied  noch  jünger  als  das  Nr.  9  sein,  und  erst 
nach  einer  eingetretenen  WiederölFnimg  des  Ganges  seine 
Ausbildung  erhalten  hahen^'*). 

Der  Cnben.  Sp.  bei  Friedrich  Erbst.,  der  sich  auf  den 
grossten  Theil  seiner  bekannten  Länge  mit  dem  Christian 
Ugg.  schleppt,  besteht  aus  Lagen  von  dunkelgelbüchgrauem 
Bchwerspath,  die  mit  feinen  Schnürchen  von  Flussspalb  und 
feinkörnigem  Bleiglanz  abwechseln. 

Was  nun  endlich  das  relative  Alter  unserer  Schwer- 
$patbgänge  betrifft,  so  ist  hei  vielen  derselben  das  jüngere 
Alter  in  Bezug  auf  die  kiesigen  BleigUnge  so  evident,  dass 
darüber  gar  kein  Zweifel  obwalten  kann.  Anders  verhält 
es  sieh  jedoch  insbesondere  bei  den  Morgenslerner  Gängen 
lUid  unter  diesen  wiederum  namentlich  bei  den  sogenannten 
Ooppelgängen ;  so  klar  au  manchen  Punkten  das  Durchset- 
zungsverhältniss  der  kiesigen  Bleigänge  durch  die  Schwer- 
äpalh^nge  ist,  so  treten  hier  doch  auch  Verbältnisse  ein, 
die  wolil  geeignet  sind,  die  grossten  Uusicherheiten  und  Irr- 
Ibnmlichkeiten  in  der  Bestimmung  der  Altcrsverhältnissc  her- 
:f[»rzurufen,  wie  ilhse  auch  lange  Zeil  hindurch  wirklich  bc- 

jlanden  hüben,  indem  man  die  Formation  des  Friedrich  Sp. 
und  Abraham  Sp.  für  alter  ansah,  als  die  des  Ludwig  Steh., 

I^emlsterner  Mgg.  u.  s.  w. 

-       Viele  Fälle,   wo   ei»  Hindurchsetzen  des  kiesigen  oder 

'groben  Trumes  durch  das  Spathtnun  stattgefunden  haben  soll, 
IFeduciren   sich   auf  eine   starke  Verflössung   der  Gangmasse 

*)  KU hn,  Handbuch  der  Geognosie.    Bd,  11.    S.  682  IT, 
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des  ülieren  Ganges  mit  der  des  jüngeren  Sehwers^fttliiraniiesi 
die  um  so  mehr  den  Anschein  einer  DsrchäelKung  gewinoeB 
iBttsste,  wenn  das  Sdiwerspatbtnim  ganz  ^sosders  viel 
Bruchstücke  des  groben  Trumes  einscbloss ,  wäbrend  «yA 
die  Gangarten  und  Erze  der  Schwerspathformation  gleich- 
zeitig in  die  Gangmasse  jenes,  des  kiesigen  Trumes,  hineiD- 
gezögen  hatten,  so  dass  auf  dem  Kreuze  gleichsam  ein 
(übrigens  ja  auch  anderorts  gar  nicht  seltener)  Austausch 
der  beiderseitigen  Gangausfüllungsmassen  stattgefunden  baU 
Dergleichen  Fälle  waren  und  sind  auf  dem  Christoph  Fl. 
oder  Friedrich  Sp.  (auf  halbsechster  und  sechster  Gsir.) 
auf  dem  Abraham  Späth,  Dittrich  Steh.  u.  s.  w.  zu  be- 
obachten. 

In  anderen  Fällen  findet  ganz  dasselbe  Verhältniss  statt, 
wie  z.  B.  bei  der  scheinbaren  Durchsetzung  des  Samuel  Sp. 
durch  den  Pabst  Steh,  bei  Isaak,  nämlich  eine  spätere  Wie- 
deraufreissung  des  älteren  Ganges. 

Ein  derartiges,  für  den  ersten  Augenblick  allerdings 
sehr  überraschendes  und  seltsames  Verhalten  hat  z.  B.  d^ 
Harnisch  Steh,  auf  dem  Kreuze  mit  dem  Gute  Morgen  Sp. 
gezeigt,  den  er  in  der  Stollnsohle  durchsetzen  sollte,  wäh- 
rend er  von  ihm  in  grösserer  Teufe  durchsetzt  wird* 
V,  Chaiyentier ,  dessen  Beobachtungen  sich  durch  ^grosse 
Schärfe  auszeichnen ,  erwähnt  dieselben  mit  folgendes 
Worten : 

„INLan  hal  in  der  Stollntiefe  gefunden,  dass  der  stehende 
Gang,  Harnisch  genannt,  den  Spathgang,  Guter  Morgen  ge- 
nannt, durchschnitten,  wobei  ersterer  in  lauter  einzelne 
Klüfte,  die  jedoch  die  Richtung  des  stehenden  Ganges  bei- 
behalten, zerschlagen  worden.  Von  diesem  auf  dem  StoUn 
bemerkten  Durchschnitte  bis  in  eine  Tiefe  von  80  Lachtem 
ist  sodann  umgekehrt  der  stehende  Gang  von  dem  Spath- 
gauge  durchschnitten  gefunden  worden  und  zwar  so,  dass 
zuerst  bis  in  die  Tiefe  von  40  Lachtem  die  Gangmasse  des 
letzteren  20  Zoll  breit,  femer  in  60  Lachtem  10  Zoll  breit 
und  endlich  in  der  Tiefe  von  80  Lachtern  beider  Gänge 
Massen  iu  einzeli^e  Ganglagen  und  Klüfte  zertheiit  gewesen 
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ist,   wobei  »an  aber  immer  noch  den  Durchschnitt  aaf  di« 
angezeigle  Weise  deutlich  wahrnehmen  können'^*). 

Hier  w^t  offenbar  der  Umstand,  dass  der  Harnisch 
Steh,  in  der  Stoiinsohle  ,,nur  m  Klüften'^  durch  den  Gute 
Morgen  Sp.  hindurchgegangen  sein  üoll,  während  in  grösse- 
rer Teufe  die  20  Zoll  mächtige  Gaugmasse  des  Gute  Mor- 
gen Sp.  die  des  Harnisch  Steh,  deutlich  durchsetzte,  dar- 
auf hin,  dass  eine  solche  wahre  Durchsetzung  wohl  auch  in 
der  StoHusohle  stattgefunden  hatte,  aber  wegen  der  Gering- 
mäobtigkeit  der  Gangmasse  des  Harnisch  Steh,  nicht  be- 
obachtet werden  konnte  und  dass  die  stehenden  Klüfte  erst 
in  Fqlge  einer  späteren  Wiederaufrcissung  der  älteren  Gang- 
spalte-entstanden  sind,  die  ihren  Grund,  wie  K^/A^i^*)  meint, 
vielleicht  nur  in  einer  durch  die  starke  Offenheit  und  lettigen 
Beschaffenheit  des  Harnisch  Steh,  bedingten  schwachen  Sen- 
kung hatte. 

Höchst  interessant,  wenn'  auch  nicht  so  problematisch, 
sind  die  Durchsetzungs-  und  Schleppungsverhältnisse  zwischen 
dem  Friedrich  Sp.  und  dem  Abendstemer  Mgg.  und  Ditt- 
rich  Steh. ,  wie  sie  besonders  in  der  halbdritten  Grstr.  zn 
beobadhten  gewesen  sind,  und  zum  Theil  jetzt  noch  in  Iter 
und  tUsr  Gstr.  wahi^enommen  werden  können.  Ich  kann 
dahetr  nicht  umhin,  die  treffliche  Beschreibung,  welche  Kühn 
davon  giebt,  hier  niitzutheilen.     Er  sagt: 

„Der  FWedrich  Sp.  verwirft  den  sehr  wenig  in  Mitter- 
nacht-Abend fallenden  Abendstem  Mgg.  Weiter  im  Morgen 
durchsetzt  der  Hauptkörper  desselben  Spathes  den  Dittrich 
Sieh.,  welcher  hier  der  Hauptsache  nach  gleiche  Bestand- 
tbeile  mit  dem  Abendstern  Mgg.  zeigt,  wiewohl  er  unge- 
moiii  ^ntücm  ist. 

Ein  zweites  Trum  des  Friedrich  Sp. ,  aus  einige  Zolle 
mächtigem  Schwerspath  und  Letten  nebst  einzelnen  innelie* 
geuzten  reichen  Nestern  von  Silbererzen  bestehend,  schleppt 
sich  aber  gegen  Mittag  mit  dem  Dittrich  Steh,  auf  mehrere 
L«ehter  nnd   geht   erst  dann  in  dessen  Liegendes  hisans, 

*)  Beobachtungen  über  die  Lägerstätten  der  Erze.  S.  103. 
**)  a.  a.  0.    S.  657. 
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während  ein  drittes  Trum  des  genannten  Spathganges,  wei- 
ches 2  Zoll  mächtig  ist  und  ansschliesslich  SchwerspaCh 
führt,  auf  einige  Distanz  nördlich  am  Hangenden  des  Diti- 
rich  Steh,  hinsetzt.  Dies  Alles  ist  1824  sehr  sehön  «dT  der 
halbdritten  Gstr.  zu  beobachten  gewesen. 

Weiter  in  Mittemacht  durchsetzt  der  Dittrich  Steb. 
aber  wieder  den  fiicr  widersinnig  (in  0.)  fallenden  Abend- 
Stern  Mgg.  Er  verwirft  dabei  den  Morgengang;  der  im 
Liegenden  des  Dittrich  Steh,  aus  zwei  Trümern,  im  Hangen« 
den  aber  nur  aus  einem  besteht,  in  letzterem  nm.  ein  Paar 
Fuss  in  die  Mittemachtsseite.  Zugleich  trennt  sich  ein 
2  Zoll  mächtiges  Tram  von  dem  Stehenden  und  schleppt 
sich  mit  dem  10  Zoll  mächtigen,  aus  Quarz,  Blende,  Brann- 
spath  und  Kupferkies  bestehenden  Morgengange  einige  Ladh- 
ter  gegen  Mittag,  indem  es  sich  dann  auskeilt. 

Hier  fährt  der  Dittrich  Steh,  aber  dieselbe  Gangmasse, 
welche  den  Friedrich  Sp.  charakterisirt^  indem  er  mit  drai 
Abendstem  Mgg.  zugleich  ein  ähnliches  reiches  Kreuz  bil- 
det, wie  der  Friedrich  Sp.  mit  dem  Ludwig  Steh.,  Abend- 
stem Mgg.  und  selbst  mit  dem  sjidlichen  Theile  des  Dittrich 
Steh.  Sogar  das  mit  dem  Abendstem  Mgg.  sich  schleppende 
Tram  führt  Schwerspath  mit  sehr  silberreichem,  zum  Theil 
mulmigem  Bleiglanz. 

Das  ganze  betrachtete  Verhältniss  wird  indess  sogleich 
klar,  wenn  man  annimmt,  dass  der  Dittrich  Steh,  theilweise 
ein  Doppelgang  ist,  dessen  mitternächtliche  Partie  sieh  spä- 
ter gebildet  hat,  als  die  südliche,  eine  Voraussetzung,  die 
um  so  mehr  für  sich  hat,  als  sich  zwei  andere  Gänge,  der 
Abraham  Sp.  und  der  Laura  Fl. ,  ebenfalls ,  jedoch  beinahe 
auf  ihre  ganze  Erstreckung  als  Doppelgänge  erweisen,  wel- 
che genau  dieselben  Formationen  vereinigt  fuhren,  die  sich 
auf  dem  Dittrich  Steh,  ebenfalls  in  einw  gewissen  GemeiA- 
schaft  finden.  Die  Doppelgangnatur  des  Dittrich  Steh,  scheiiit 
indess  nur  in  der  Mitte  zwischen  dem  Abendsteraer  und 
Friedricher  Kreuze  obzuwalten  ^^^). 


*)  a.  a.  0.    S.  655. 
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I  Eine  der  läthsplhaftesleu  Erscheinungen  bleibt  Jedeiiralls 
>4as  Verhallen  auf  dem  Kreuze  des  Friedricli  Sp.  und  Lud- 
wig-Steh.,  besonders  in  4ter  Gstr,  Während  nämlich  der 
Friedrich  Sp.  sowohl,  als  ein  liegendes  Trum  desselben,  wie 
*ir  gesehen,  den  Aberidsteruer  Mgg.  durchsetzt  und  ver- 
wirrt, wird  er  umgekehrt  von  dem  Ludwig  Steh,  dem  An- 
Bchein  nach  durchsetzt  und  um  eine  kleini'.  Strecke  verwor- 
fen- Wenn  nuu  der  Ludwig  Sieh,  ganz  und  gar  die  näm- 
liehe  mineralogische  Zusammensetzung  und  Bescliairrnheit 
tesitzt,  wie  der  Abendstemer  Mgg.,  die  IdeotilÜL  der  For- 
Btttioa  beider  tiänge  also  gar  nicht  abzuleugnen  ist,  und 
wenn  der  Ludwig  Steh,  ferner  auch  bei  dem  Friedrich  Sp. 
ganz  dieselbe  und  noch  bedeutendere  Veredlung  hervorge- 
bracht hat,  nie  der  Abendslenier  Mgg.,  mithin  anch  der 
Etnfluss  beider  Gange  auf  die  Ausrüllungsmasse  des 
Friedrich  Sp.  ein  ganz  gleicher  genannt  werden  musü,  so 
ist  es  nicht  möglich,  den  Fflednch  Sp.  für  den  älteren  Gang 
iinzusprechen,  uhne  mit  dem  BegrilTe  der  Formation  und  mit 
aller  Analogie  iu  den  grössten  Widerspruch  zu  gcrathen; 
ond  gleichwohl  findet  wirklich  die  Durchsetzung  des  jüngeren 
Ganges  durch  den  älteren  statt. 

Kühn  vergleicht  nun  dieses  Verhalten  mit  der  Einwir- 
kung, welche  manche  Geschiebe  nut  die  übersetzenden  Gänge 
zu  Andreasberg  am  Harz  *)  wahrnehmen  lassen  und  erklärt 
lasselbe  durch  die  Annahme,  dass  sich  die  Spalte  liir  den 
Frie<lrich  Sp.  in  Folge  der  Trennung,  welche  durch  den 
Ludwig  Steh,  zwischen  dessen  hangendem  und  liegendem 
Cebii^e  venmlasst  worden  sei,  in  jedem  derselben  selbst- 
ständig  und  nicht  völlig  in  derselben  Richtung  entwickelt, 
iahei  alier  von  jeder  Seite  her  nur  bis  zu  dem  Stehenden 
Gange  fortgehildet  habe,  so  dass  man  also  die  beiden  Theile 
des  Friedrich  Sp.  gewissermaasen  als  zwei  besondere,  jc- 
fcch  zu  gleicher  Zeit,  in  demselben  Hanpisireichen  und 
Fallen  und  auch  ziemlich  in  demselben  Allignenient  gebildete 
Gänge  ansehen   müsse ,   deren  jeder  von  dem  Ludwig  Steh. 


♦)  ZImm 
BtUten  u.  s.  1 


rmann,  die  Wlederausrlchtuag  verworfener  Lager- 
S.  IS«. 
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abgeschnittea  worden  sei.  Als  Bel^  fiör  di^e  Ansicht 
dient  ihm  der  Umstand,  dass  der  Ludwig  Steh,  ein  Gang 
▼on  häufiger  und  starker  Ablösung  und  daher  wohl  geeignet 
sei,  einen  an  ihn  heransetzenden  jüngeren  Gang  abzusebnei* 
den,  sowie,  dass  der  Friedrich  Sp.  in  der  Nähe  des  Lud- 
wig Steh,  sidi  stellenweise  in  eine  Menge  zur  Seite  ab- 
gehender Trümer  und  Klü/te  zu  zerschlagen  scheine  und 
dadurch  auf  ein  wirkliches  Abschneiden  des  ersteren  Aurdh 
den  letzteren  hingedeutet  werde.  Der  Annahme  einer  spä- 
teren WiederöfFnung  des  Ludwig  Steh,  maoht  er  4len  Ein- 
wurf, dass  von  einem  besonderen,  letzleren  begleitenden  und 
von  ihm  wesentlich  verschiedenen  Gangtrume  nichts  wahr- 
zunehmen sei,  welches  auf  eii|«n  solchen  Vorgang  hinweisen 
könne*). 

Ohne  die  Scharfsiunigkeit  dieser  Erklärung  verkennen 
zu  wollen,  scheint  es  mir  denn  doch  dass  sie  überflüssig 
sei.  Es  steht  nichts  der  Annahme  entgegen ,  dass  hier 
dasselbe  Verhällniss  obwalte,  wie  das  auf  dem  Kreuze  des 
Harnisch  Steh,  und  Gute  Morgen  Sp.,  indem  jedoch  beide 
Salbänder  des  Ludwig  Steh,  nochmals  aufgerissen  wur- 
den. Dafür  könnte  schon  die  ganz  besonders  starke  Ent- 
wicklung der  Ablösung  und  des  Letlenbestegs ,  sowie  auch 
noch  der  Umstand  sprechen,  dass  der  Ludwig  Steh,  selbst 
auf  dem  Kreuze  gerade  sehr  arm  war  und  nur  der  Friedrich 
Sp.  eine  sehr  bedeutende  Veredlung  zeigte.  Aber  die  Sache 
ist  vielleicht  noch  einfacher. 


*)  Kühn,  a.  a.  0.  S.  653. 
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Ludwig  Slek. 


Friedrich  Sp. 


Trümer. 
Friedrich  Sp. 

Ludwig  Steh. 

Was  das  Zerschlagen  iu  mehre  Trümer  anlangt,  so  ist 
dies  überhaupt  eine  der  Eigenthüailichkeiten  des  Friedrich 
Sp.  auf  allen  seinen  Kreuzen  mit  stehenden  Gängen,  die 
übrigens  zu  der  Veredlung  dieser  Kreuze  sehr  viel  beigetra- 
gen hat.  Gerade  dieses  Zerschlagen  in  Trümer  aber  ist  es, 
welches  auf  eine  schon  der  Analogie  nach  wahrschein- 
lichere Erklärung  des  ganzen  Verhältnisses  führt,  darauf 
Dänlich,  ^ss  der  Friedrich  Sp.  durch  den  Widerstand,  wel- 
dieii  Sun  namentlich  die  starke  Offenheit  des  Ludwig  Steh, 
entgegengesetzt,  abgelenkt  und  auf  der  Spalte  des  Ludwig 
Steh,  ein  Stück  fortgerissen  ist,  ehe  er  wieder  ins  Nehe*^ 
geslm  und  in  seiner  ursprün^chen  Richtung  binaus  aelzte, 
so  dau  nur  jene  Trümer  und  Klüfte  den  Weg  noeh  ver^ 
ratheii,  den  die  Spalte  hatte  nehmen  wollen.  Dcmrtige 
fUie  mi  gar  nicht  selten  und  zeichnen  sieh  aucfa  andeiv 
wftrts  ioroh  den  erwilhnten  Umstand  aus ;  hierher  gehört 
z.  B.  auf  Obemeu  Geschrei  das  Kreuz  des  Drei  Fürsten  Sp. 
mit  deoi  Nachtigall  Sieh.,  im  Boibgrübaer  Felde  das  Kreuz 
des  Anner  Sp.  mit  dem  Aothgrubner  Steh.,  Ich  bios  nieht 
Sieh»  und  Tfaurmhöfer  Steh. ,  und  auf  Neuer  Moi^enstem 
selbst  auch  das  Kreuz  des  Ludwig  Sich,  mit  4em  Abraikaiu 
Sp.  mid  Jaeob  Sp.«  einem  in  Iter  Gsir.  uud  Ueferen  Sohtoü 
ÜBMu  des  erBtemi  S|iiithgaiige$. 
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Ludwig 


'Steh. 


Jobannes  St. 


Abraham  Sp.«^« 


-(-  Abraham  Sp. 


Jacob  Sp. 


Es  ist  auch  dieses  letztere  Verhältniss  ein  recht  interessantes 
oüd  gebe  ich  daher  eine  Beschreibang  desselben,  die  ich,  da 
dieser  Punkt  nicht  mehr  zugänglich  ist,  einem  Aufsätze 
RepmamCs  entlehne. 

Das.  weiche  Trum  des  Abraham  Sp.  besteht  gewöhnlich 
wieder  aus  zwei  auf  einander  liegenden  Trümern;  das  eine, 
liegende,  besteht  immer  aus  fleischro'them  Schwerspath  und 
Fhissspath ,  mit  einbrechendem  Schwefelkies ,  Kupferkies, 
Fahlerz,  Bleiglauz,  zuweilen  auch  Glaserz  und  Gredi^en  Sil- 
ber; das  hangende  dagegen  führt  nur  graulichweissen  Schwer- 
spath mit  Schwefelkies  und  etwas  Bleiglanz,  jedoch  nie 
Flnssspath;  in  der  Mitte  enthält  es  öfters  mit  SchwefeUues- 
und  Schwerspathkrystallen  überkleidete  Drusenränme,  die 
auch  nicht  selten  mit  Letten  ausgefüllt  sind.  An  den  be- 
zeichneten Punkte  nun  geht  der  Abraham  Sp.  in  zwei  Trit- 
mem  auseinander,   dem  Abraham  Sp.  nnd  dem  Jakob  Sp. 
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Der  ersiere  führt  nur  das  rothe  Scbwerspathlnun , 
der  letztere  nur  mit  dem  graulichweissen  Sehwerspath  u.  s.  w. 
ausgefüllt  und  anfangs  4  bis  6  Zoll  mächtig  ist,  aber  MnUat 
dem  übersetzenden  Johannes  Steh,  sich  zu  einer  blosen 
Lettenkluft  zusammendrückt.  Beide  Trümer  (der  Abra- 
ham Sp.  und  Jakob  Sp.)  setzen  auf  dem  Hangenden  des 
Ludwig  Steh,  ab,  der  von  N.  her  anfangs  aus  einer  0,3  bis 
0,4  Lr.  mächtigen  LettQnkluft  besteht,  sich  dann  aber  mehr 
und  mehr  verdrückt  undybei  dem  Punkte,  wo  der  Jakob  Sp. 
herankommt,  nur  ein  schmales  Lettentrum  mit  wenig  Quarz 
führt.  Im  Liegenden  des  Ludwig  Steh,  nun,  ca.  8  Lr.  vom 
Abraham  Spattrum  in  S. ,  treten  auf  einmal  beide  Trümer 
vereinigt  wieder  auf,  und  zwar  das  fleischrotfae  Schwerspath- 
trum  auf  dem  Liegenden,  das  weisse  aber  auf  dem  Hangen- 
den, und  setzen  in  dieser  Weise  nach  Morgen  fort.  Letz- 
terem Punkte  gerade  gegenüber  kommen  im  Hangenden  des 
Ludwig  Steh,  mehre  scimiale  mit  Letten  und  aufgelösstem 
Schwerspath  erfüllte  Trümer  heran.  Das  ganze  bezeichnete 
Verhältniss  ist  nun  klar;  es  ist  dasselbe,  wie  bam  Friedrich 
Sp.  und  Ludwig  Steh.,  aber  um  so  interessanter,  weil  hier 
zwei  Gangtrümer  auf  der  alleren  Gangspalte  in  entgegen- 
gesetzter Richtung  und  auf  verschiedene  Distanz  fort- 
riiSsen,  um  sich  dann  in  der  ursprünglichen  Richtung  zu  dem 
früheren  Gangkörper  zu  vereinigen. 

Ausser  den  im  Vorstehenden  aufgeführten  Gängen  ha- 
ben wir  noch  eine  dritte  Classe  kurz  zu  berühren,  die  eben- 
sowenig geognostisches ,  als  bergmännisches  Interesse  dar- 
bietet, 

3.    die  Gänge  ^hne  bestimmten  FormationS" 

Charakter, 

Es  sind  meistentheils  Fhcfae  und  Stehende  Gänge  nit 
versduedenen  Fallrichtnngen.  Ihre  Mächtigkeit  beträgt  volk 
wenigen  Zollen  bis  zU'  0^4  Lr.  $  oft  sind  sie  bis  zw  fünft 
zusammengedruckt.  Ihre  Ausfüllungsmasse  bildet  aufgelöster 
Gneiss,  weisser,  gelber  und  rothbrauner  zäher  Letten  ndt 
BnicbstäekeB '  des  Nebengesteins  und  seltnen  Knauem  y^ 


Jg  Wol%iB9  VogeifeBaBr* 

HoroBliMn  od«r  Qtoarz.\  Nicht  selten  sind  sie  sehr  eiseii- 
sehirasig  «ad  fuhren  selbst  Brauneisenstein.  Silberen»  eat^ 
halten  sie  gar  nicht  und  nur  zuweilen  enthält  der  HomsloiB 
oder  Quarz  etwas  Schwefelkies  fein  eingesprengt. 

Ihrem  Alter  nach  sind  sie  jedenfalls  jünger  9^  als  die 
Gänge  der  kiesigen  Bleifonnation ,  tbeilweise  aber  selbst 
noch  jünger,  als  die  der  Schwerspathformation ;  so  durch- 
setzt z.  B.  der  Unbenannte  Steh,  'bei  Schieferleithe ,  der 
0;2  bis  0^35  Lachter  mächtig  ist,  in  einem  alten  über  dent 
Stolln  gelegenen  Baue,  8  Lachler  von  der  Jahrtafel  1851 
in  0.  das  weiche  Trum  des  Weiss  Löwner  Sp.  sehr 
deutlich. 

Ihr  Einfloss  auf  Erzgänge,  der  nicht  von  Bedeutung  ist| 
kann-  erst  weiter  unten  zur  Sprache  kommen. 

Am  Schlüsse  dieses  Abschnittes  habe  ich  nun  nioch 
einmal,  als  auf  einen  Gegenstand  bergmännischer  Gewin- 
nung, auf 

die  Imprägnatit>n  des  Nebengestein's 

mit  Erzen  zurückzukommen,  da  wir  dieselbe  im  ersten  Ab- 
schnitte nur  in  ihren  Beziehungen  zum  Nebengestein,  in 
ihrem  Zusammenhange  mit  der  verschiedenen  Beschaffenheit 
und  dem  verschiedenen  Grade  der  Aufgelöstheit  desselben 
näher  beleuchtet' haben.  Hier  haben  wir  daher  noch  die  Be- 
ziehungen der  Imprägnation  zu  deii>  Erzogen ,  zn  deipeii 
Mächtigkeit,  Ausfnlliingsmasse  und  sonstigen  Verhältnissen 
zu  erörtern. 

Durch  besonders  reiche  und  edle  Imprägnation  zeichnen 
sich  namentlich  die  weichen  Trümer  und  deren  Kreuze  mit 
den  Gängen  und  Trümern  der  kiesigen  Bleiformation  aus, 
M  vonwglich  der  Friedrich  Sp.  auf  seinen  Kreuzen  mit  dem 
Ludwig  Steh^  und  Abendsterner  M^.;  sowie  äberbiapt  mit 
siebenden  Gängen  und  Trümern,  in'  deren  Nähe  er  sich-  ge* 
wöhnlicb' in- mehrere  Trümer  zerschlägt,  zwischen  welch«» 
das  Nebengestein  mit  edeln  Silbererzen  angereichert  ist 
Bine  sehr  bedentende  und   ausgedehnte   Imprägnatioii   des 
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Nebengesteins  erscheint   hingegen  am  meisten  bei  Gängen 
der  kieoigen  Blei-  und  Kupferformation,  so  bei  dem  Dittrich 
Sieh.,    Gotthold   Steh.,    IJnbenannten  Sp.    (beim  Franken- 
sehacht), Weis  Löwner  Sp.,  Uoffnung  Mgg.,  Gott  mit  uns 
Steh.  u.  s.  w. 

Während   dort  besonders  Glaserz  und  Gediegen  Silber 

die  Anreicherung  des  Nebengesteins  hervorbringen,  erscheint 

duseihe    hier   mit  Arsenkies ,    Schwefelkies ,    Kupferkies , 

Aiende   und  Bleigkinz   durchwachsen,    von  denen  bald  das 

«Hoe,  bald  das  andere  ausschliesslich  oder  vorherrschend  auf- 

Unii  und  die  Gewinnungswürdigkeit  des  Nebengesteins  be- 

sitinmit. 

Die  Imprägnation  mit  cdeln  Silbererzen  erscheint  fast 
nur  auf  besonderen  Vcredlungspunkten  und  beurkundet  dadurch 
ganz  entschieden  ihre  Abhängigkeit  von  den  gegebenen  Gang- 
verhältnissen.  Anders  verhält  es  sich  jedoch,  wie  wir  schon 
oben  gesehen  haben,  mit  der  Imprägnation  in  der  Nähe  des 
Gotthold  Steh.,  Dittrich  Steh.,  Weiss  Löwner  Sp.  u.  s.  w. 
Hier  erscheint  das  imprägnirte  Nebengestein  als  eine  unre- 
gelmässig umgrenzte  stockformige  Masse,  deren  Richtung, 
Mächtigkeit  und  Erzreichthum  von  dem  Streichen  und  dem 
quantitativen  und  qualitativen  Verhallen  der  Gänge  fast  ganz 
unabhängig  dasteht  und  daher  entschieden  auf  eine  mecha- 
BUBcb  und  chemisch  ungleiche  Imprägnaüonsberähigung  des 
Gesteins  hinweist. 

Zur  weiteren  Erläuterung  des  bereits  hierüber  Gesag** 
ten  erianbe  ich  mir  noch  eine  speciellere  Beschreibung  (Irr 
wichtigsten  Vorkommnisse  dieser  Art  hinzuzufügen. 

1)  Der  Gotthold  Steh,  setzt  in  der  tiefen  Morgensler- 
ner  Stollnsohle  als  ein  Gangkörper  von  20  bis  30  Zoll 
Aföichtigkeit  an  den  Silberpräscuter  Sp.  heran,  ist  aber  hin- 
ter demselben  nicht  wieder  au&uGnden,  so  dass  er  entweder 
abgeschnitten  oder  verworfen  sein  muss$  als  seine  Fortset- 
zung- im  Hangenden  des  Silberpräsenter  Sp.  ist  wahrschein- 
lich em6  Kluft  zu  belrachleu ,  die  bei  84  Lr.  südöstlicher 
G9t(iBiTiuiig  Vjom^  Gattboid  S^h.  mit  dem  Streichen  Stde.*^,? 
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und  Fallen  85°  in  N.  W.  aufselzt,  etwas  Kies  Tuhrt  and 
eine  geringe  Imprägnation  des  Nebengesteins  liervorgebracfit 
lut.  0er  Silberpräsenl  Sp.  (das  kiesige  Trum)  ist  luer 
•elbst  äusserst  geriugmüchlig  und  ohne  sonderliche  Erz- 
fiihrung. 

tJngerähr  3  Lr.  von   demselben  in  S.   beginnt   die  Im- 
Ivägnation   des  Nebengesteins   zur  Seite  des  Gottbold  Steh. 
BDd  reicht   bis  über  die  Aufschlags  röschen  sohle  in  ganz  nn- 
regelmässiger  Conliguration  hinauT.    Bleiglanz  nnd  theilweise 
auch  KupFerkies   in   derben  Nestern,   Schwefelkies,   AnwB- 
kies  und  Blende  fein  eingesprengt  erfüllen  das  Nebengeslein    i 
in  einer  Breite  von  ca.  ^  Lr.  so,   dass  man  dasselbe  Lheils    ] 
als  Scheideerz  mit  4  Loth  Silber-  und  45  Pfund  Bleigehall,    ' 
Idieils  als  Wascherz   hat  gewinnen  können.     Die  Imprägna- 
tion ist  seitlich,    hängt  also  unmittelbar  von  dem  Streichen 
des  Golthoid  Steh,  nicht  ab;  sie  ist  aber  auch  häuBg  gerade 
ii   am   mächtigsten  und   reichsten ,    wo  der  Gang  selbst  zu   J 
aner  Kluft  zusammengedruckt  ist,  während  sie  fast  gänzlich   3 
Imfhört,  wenn  der  Gang  sich  mächtiger  und  erzführend  zeigt.   ^ 
Am  reichsten  soll  dieselbe  in  der  Nähe   von  Klüften   gewe- 
sen  sein,    die   den  Gotthotd  Steh,   mit  sehr   Rachen  Fallen, 
purallel  begleiteten  und  wahrscheinlich  HaupUchichtnugs-  oder 
Absondeningsklüfte  des  Gneisses  sind.  i 

2)  In  ihrer  Verbreitung  etwas  regelmässiger  und  dabei 
der  stockförmigen  Natur  sich  noch  mehr  nähernd  ist  die 
bipnignation  mit  Arsenkies  in  der  Nähe  des  Dittrich  Steh., 
£e  sich  von  der  4ten  Gsir.  bis  an  die  Tagesoberlläche  hin- 
uifzieht  und  sowohl  in  der  2ten  und  llen  Gstr. ,  als  aueb 
io  der  Glück  .Silbers  teraer  Stollnsohie  noch  deutlich  wabrge- 
■ommen  werden  kann.  Die  Hauptrichtnng  des  imprägnirten 
Gebii^BStreifens  ist  Sdte.  10,  das  Fallen  dem  des  Dittrich 
Steh,  meistens  entsprechend.  Die  Mächtigkeit  beträgt  2  bis 
4  Lr. ,  die  Längenausdehnung  lässt  sich  in  der  2len  Gstr. 
nif  6  bis  8  Lr. ,  in  der  Glücksilberstemer  Stollnsohie  aber 
auf  ca.  15  Lr.  annehmen.  In  Ster  Gstr.  ist  sie  noch  ge- 
ringer als  in  2ler  und  in  4ter  keilt  sich  der  Stock  ganz 
aus,  so  dass  derselbe  eine  trichterförmige  Configuration  be- 
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sitzea  rou5.s.  Uer  Ditlriuh  Steh,  selbst  bildet  hier  übrigens 
einen  Gaogkärper  von  5  bis  30  Zoll  Mäclitigkeil,  der  eine 
Aea  tmprägnirlen  Gneiss  ganz  entsprechende  Austiillnugs- 
nasse  hat,  nämlich  gelblicbweissen,  kaolinartigen  Leiten  und 
nfgelästen  Gneiss  mit  zahllos  eingemengten  Kryslallen  von 
Anenkies.  Fast  mitten  in  dem  impnignirten  GneJssstocke 
koiumeii  wieder  mehrere  parlielle  Imprägnationen  vor.  So 
Üudel  mau  im  südwestliehen  Stosse  eines  Ortes,  mit  dem 
uan  ia  2ter  GsLr.  den  Kieshau  unterörlert  hatte,  neben 
eioeia  Slde.  3  streichenden,  circa  50  bis  60°  in  W.  fallen« 
im  und  t  bis  2  Zoll  mächtig-  aus  Sehwcfelkics,  Blende  und 
Akiglanz  bestehenden  Trume,  welches  über  ller  Gslr.  von 
^vat  OiUrich  Steh,  verworfen  wird,  das  Nebengestein  sehe 
■tieh,  aber  in  geringer  Ausdehnung  mit  Bleiglanz  imprägnirl^ 
liaD  hal  dieses  Tram  mit  der  Rolle,  welche  auf  dem  Hie»} 
stocke  von  der  llen  nach  der  2ten  Gstr.  niedergeht,  l'orU 
Kührend  verfolgt  und  es  hat  daselbst  sehr  vielen  und  silbeiv^ 
reichen  Bleiglanz  hergegeben. 

lu  dem  Kiesbau  über  der  2teu  Gstr. ,  westlich  voni 
Ditlrich  Steh,  setzt  ein  etwa  |  Zoll  mächtiges  aus  Quar3;| 
Blende  und  Bleiglanz  bestehendes,  Stde.  10  streichendes 
Trümehen  auf,  welches  von  einer  Anzahl  Schwärmer  und 
Ausläufer  begleitet  wird ,  die  Iheils  aus  denselben  Besland- 
theilen,  theils  aus  Schwefelkies  bestehen,  welches  sich  abou 
nach  oben  in  eine  grosse  Menge  feiner  Trünichen  und  Klüfte 
ierlheill.  Zu  beiden  Seiten  des  Trumes  ist  das  Nebenge-> 
stein  2  bis  3  /oll  mächtig  ebenso  verändert  und  mitArsen'i 
kt«s  imprägnirl,  wie  zur  Seile  des  Dittrich  Steh.,  und  auch 
da,  wo  das  Trum  sich  zerschlägt,  .setzt  die  Imprägnation 
Biil  derselben  und  theilweise  noch  grösserer  Mächtigkeit  fortJ 
Nor  die  Ausläufer  und  Schwärmer,  welche  das  Trum  beglei» 
len,  zeigen  mit  einer  einzigen  Ausnahme,  wo  in  der  Näbo 
eines  derselben  etwas  Bleiglanz  in  kleinen  Nestern  einbriehiv' 
durchaus  keine  solche  Einwirkung  auf  das  Nebengesteiny 
Iretedem,  dass  sie  ganz  dieselbe  Beschaffenheit  und  selbst 
di«se)be  Mächtigkeit  besitzen,  wie  das  Haupttrum.  Es  ist 
fteser  Punkt  also  ganz  geeignet,  die  Gesetze  der  Impräg-t 
naiion  im  lUetnen  zu  studiren. 

Gapgätudlen  II.  I.  <> 


3)  Die  loiprägualioii  clilorilisubeu  GneUses  mit  Kupfer- 
ties  auf  dem  Weiss  Löwner  Spul  tritt  ebenfalls  uolU' 
ngetithÜEalicItea  VerliiillBissen  auC.  Es  wird  das  Verballen 
dieses  Ganges  daselbst  (bd  einer  alten  HuUstulte,  nahe  bei 
itr  Jahrtafel  1839)  in  einem  akteDmässigco  Referate  foigen- 
dermaasen  beschrieben  : 

,,Bci  Schieferleither  Erbst,  liege  das  hangende  IVuni 
"des  Weiss  Lö'wner  Sp.  vor  dem  Stollnorte  jetzt  in  zwei 
Mhmalen  Trümern.  Dus  hangende  davon  steige  von  der 
Sohle  aus,  wo  beide  Trümer  zusammenkämen,  ganz  seiger 
Auf,  das  liegende  dagegen  falle  anfangs  unter  45  <* ,  höher 
aber ,  parallel  den  Gebirgsschichten ,  nur  gegen  25  "  (in 
S.  W.)-  Jedes  sei  1  Zoll  mächtig  und  bestehe  aus 
,  ^arz  mit  etwas  Braunspath  und  Spuren  von  Bleiglanz  tmd 
Blende;  der  zwischen  beiden  mitten  inneliegende  Keil  von 
ZVebengestein  sei  chlorilartigcr  Gneus ,  welcher  nament- 
lich in  der  Nähe  des  liegenden  Trumes  12  bis  16  Zutt 
weit  überaus  stark  mit  Kupferkies  und  wenig  Blende  im- 
jtf^gnirt  sei  und  Pochgänge  von  2  bis  3  Loth  Silbergehalt 
ichüHe." 

<  Ich  habe  ilem  noch  Folgendes  ergänzend  zuzttfü- 
gOtt.  Von  dem  hangenden  Trume  ist  jetzt  nicht  viel 
mehr  wahrzunehmen;  das  liegende  besteht  4  Zoll  mächtig. 
MS  aufgelöstem  Gneiss  und  Letten  und  führt  ein  1  ZoU 
kehliges  Trum  von  Schwefelkies,  Arseukies,  Blende  and 
Bleiglanz.  Panülcl  dem  Streichen  und  Fallen  dieses  Tm- 
.  «es  zieht  sich  zwischen  beiden  Trümern  ein  16  bis  20  Zoll 
Mächtiger  Streifen  von  liciiteberggrünem  cbloritisciiera  Gneisa 
bi«,  der  sehr  stark  mit  Kupferkies,  Buntkupfererz,  Blende 
i  selbst  Bleiglanz,  in  ^  bis  ^  Zoll  starken  Trümcheo  uiid 
Kestem  imprägnirt  ist.  Gegen  das  hangende  Trum  bin 
BÜrnnt,  wie  man  in  der  alten  Radstube  noch  sehen  kann, 
die  Intensität  der  Im^ägnatiou  alhnäblig  ab  und  börl  hinter 
demselben  bald  ganz  auf.  Auch  ist  es  mir  so  vuri^om- 
IMn,  als  üb  in  dem  oberen  Tbeile  des  Streifens  die  Im- 
pjBgnalJon  am  stärksten  wäre,  währead  sie  nach  untan  x» 
abnähme.     Üeber  und  unter  dem  Streifen   liegt,  gegen  die- 
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sen  ganz  scharf  begrUnzt  aber  mit  ihm  fest  verwachsen, 
gdileichter  gradflasriger  gewöhnlicher  Gneiss.  (Taf.  11., 
Kg.  8.). 

Interessant  ist  auch  hier  namentlich  das  Auftreten  von 
Kupferkies  und  Buntkupfererz  in  dem  Gneiss ,  während 
beide  Erze  in  der  Ausfällungsmasse  der  Gangtrtimer  gänz- 
Kcli  fehlen. 


*, 


III.  Abschnitt. 

VoD  den  Ursachen  der  Veredlang  and  Vemiedling 

bei  den  ErzgSngen. 


Wie  fast  überall,  so  findet  auch  bei  den  Gängen 
seres  Distriktes  durchaus  keine  gleichmässige  Vertheihmg  des 
gewinnungswürdigen  Ausfüllungsmaterials  statt,  die  Gäage 
haben  eben  so  gut  erzarme  und  gänzlich  erzleere,  wie  en- 
reiche  Punkte  aufzuweisen  und  an  sich  mit  nicht  geringer 
absoluter  Erzfahrung  begabte  Gänge  sind  diesem  Gesetze 
der  Unregelmässigkeit  in  der  Vertheilung  der  Erzmittel  nicht 
minder  unterworfen,  wie  solche,  die  ihren  Erzgehalt  nur 
erst  besonderen  äusseren  Ursachen  verdanken. 

Alle  diese  Ursachen,  welche  nachweisbar  einepseits  eine 
Anreicherung,  andererseits  ein  Aermerwerden  oder  selbst 
gänzliche  Taubheit  der  Gänge  hervorgerufen  haben ,  lassen 
sich  hauptsächlich  auf  vier  zurückführen,  nämlich  auf 

1)  die  Beschaffenheit  des  Nebengesteins; 

2)  die  jibsolute  Erzführung; 

3)  das  Anschaaren  und  Auseinandergehen  von  TrSr 
mem,  und 

4)  das  Kreuzen  mit  anderen  Gängen,  wozu  endlidi 
vielleicht  noch 

5)  die  Teufe  zu  rechnen  ist. 

I.    Die  Beschaffenheit  des  Nebengesteins. 

Es  versteht  sich  fast  von  selbst,  dass  nicht  blos  eine,  son- 
dern oft  mehrere  dieser  Ursachen  zugleich  von  Einfluss  auf  den 
lokalen  Erzreichthüm  gewesen  sind  $  namentlich  tritt  für  fie 
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beiden   aoter  3.  und  'i.   angerührten   die  fieschaffeulieit  d.ik  I 

Meliengesteins  als  ein  Moment   liinzu,    welches,    ohne   voSj 

direktem  oder  ahsolulem  EinDuss  auf  die  Gange  zu  sein,  näctUt  I 

^tr  absoluten  Erzführun^  doch  die  eine  Grundbedingung  2^  I 

tinsr   bergmännisch    vurtheilhalYen    Entwiukelung    derselbe^  | 

bildet,    iDsofern   eine  solche  selbst  unter  übrigens  günslig«i  J 

UnslüDden  ohne  diese  Grund bediR^^ung   —  die  günstige  BeE«  1 

srJiafTenheil  des  Nebengesteins  —  nicht  stattgefunden  hat. 

Mngt  also  mit  die  relative  Erzl'uhmng  und  besondere  Vef-  1 

edinngen    sind    nur  möglich ,    so   lange   eine   solche  vorhan^- 1 

«fen  ist.     Dass    in   einem    nnd   demselben  Gestein   verschiff-  ] 

dene  Gänge    unter   übrigens   gleichen  Verhältnissen   eine  in  1 

fiezug  auf  ihre  Erzführung  ganz  verschiedene  BeschafTenheit  ] 

zeigen  kctimen ,  das  ist  eben  in  der  Natur  eines  blos  relativ  j 

^en  Einflusses   begründet  und   darf  es  daher  nicht  Wundtt'l 

nehmen,    die  Gänge  nnseres  Gebietes  auf  höchst  ungünsligfr  j 

Weise  in   einer  Geslf:insvarielät   ausgebildet  zu   sehen,   ik  J 

welcher  andcnvärts  Gänge  mh  einer  sehr  reicben  und  aaSt  \ 

ballenden  Erzführung  begabt  auftrelen. 

a)  Verhalten   der  Günge  im  Freiberger  Gneiss. * 
Das  Nebengestein  der  Gänge  des  unlepsQchlen  Gebietes  1 
bildet  vorherrschend  der  Freibcrger  Gn^iss  mit  seiuen  zahK-J 
reichen  Varieläleii. 

Ein  direkt  günstiger  GinBuss  auf  die  ihn  durch setzetf—l 
den  Erzgänge  ist  ihm  nicht  zuzuschreiben ,  sonst  müsstdb  T 
diese  Gänge  auch  alle  günstig  ausgebildet,  alle  Zusammen^'  ', 
scbaamngen  von  Trümern,  alle  Gangkreuze  mit  grössereitt  ; 
oder  geringerem  Erzrcichthum  ausgestaltet  sein ,  was  nicM  I 
der  Fall  ist.  Aber  das  relativ  günstigste  Gestein  ist  d#  J 
Frciberger  Gneiss,  denn  die  Erzführung  der  Gänge,  wenÄ  | 
diese  überhaupt  eine  solche  besitzen ,  ist  vorzugsweise  hl  | 
diesem  Gesteine  entwickelt  und  alle  Erziniltcl  und  Erzläll^  I 
mijgen  sie  nun  ihre  Entstehung  irgend  welcher  besonderes  j 
Ursache  verdanken,  fallen  in  die  Region  dieses  Gesteins. 

Ob  zwischen  den  verschiedenen  lluterabarlen  des  Frei^  I 
berger  Gneisses  ein  Unterschied  hinsichtlich  ihres  Einflusses  1 
auf  die  Gänge  stattfindet  oder  nicht ,    darüber  lässt  sich  zut'  [ 
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Zeit  Bicbt  eimual  eine  Venmiüiuug  atbieUoi  ^  m  iU  diu 
um  so  weniger  möglich,  als  diese  VarieUtea  uewUttlUb 
rasch  mit  einander  abwechseln  nnd  bei  der  geruigeB  Mich- 
tigkeii  einer  jeden  derselben  daher  auch  eine,  aa  aick  viil- 
leicht  nur  geringe  Abweichung  in  der  GangbeschalRihrit 
kaum  zu  beobachten  sein  diirrte.  Das  öflere  und  Mypi- 
dehnte  Auftreten  gebleichter,  zersetzter  und  umgeändcilv 
Varietäten  neben  mächtigen  und  erzführenden  Gänge». ipi 
insbesondere  auch  an  einigen  VeredhingspnnkUio  ist  aU  Wir 
kung,  nicht  als  Ursache  zu  betrachten  und  daher  auch  hier 
eine  Einwirkung  des  Nebengesteins  nicht  zu  hegründeB. 

b)  Verhalten  der  Gänge  im  granitischen  Gneiss. 

Wenn  die  Beschaffenheit  des  Freiberger  Gocisaen  ak 
eine  für  die  Erzpnge  rehitiv  günstige  zu  hetrachtaa  ist,  si 
könnte  man  sich  versucht  fühlen,  die  des  Gneisses  mit 
ieischrothem  Feldspath  (Tetartingneiss ,  Granitgneiss^ 
phyrartiger  Gneiss)  für  eine  absolut  ungünstige 
sprechen,  wenn  nicht  anderwärts  Gänge  in  diesem  Cteiteinf 
zu  einer  vollkommen  günstigen  Entwickelong  gelangt  wälrea, 
wie  dies  z.  B.  bei  den  Emanueler  Gängen  der  Fall  ist. 

Das  Verhalten  der  Gänge  im  untersuchten  Gebiete  ist 
diesem  Gestein,  wie  erwähnt,  ein  in  bergmännischer  Hinmht 
sehr  unglückliches.  Der  Gott  mit  uns  Steh.,  wie  der  Hof- 
nnng  Morgengang ,  die  beide  auf  bedeutende  Längea  ia 
diesem  Gestein  aufsetzen,  zeigen  darin  durchaus  ein  hödiit 
unedles  Verbalten  $  sie  bestehen  nämlich  grösstentheils  nv 
in  einer  bis  1  Zoll  weiten  Khift,  die  mit  schmierigem  Let- 
ten, aufgelöstem  Gneiss,  selten  noch  Knauem  von  taubes 
Quarz  und  Homstein  erfüllt  ist,  worin  nur  dann  und  wann 
etwas  fein  eingesprengter  Schwefelkies  einbricht.  Selbst  asf 
den  allen  Halden ,  auf  denen  man  dieses  Gestein  in  beden-' 
tenderer  Verbreitung  antrifft,  findet  man  nur  wenig  oder  gsr 
keine  Bruchstücke^  von  Gangmasse,  während  diese  auf  ande- 
ren Halden  in  grosser  Menge  umheriiegen. 

Eben  so  unedel  ist  das  Verhalten  der  Neumorgenstemer 
Gänge  in  dieser  Gneissvarietät.  So  zeigt  der  Satnnms  8p. 
10  der  2ten  Gstr.  vom  Dittrich  Steh,  in  0.  auf  einige  ni 
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10  Lr.  Länge  im  Grouitgueiss  bei  1  bi»  25  Zoll  Mäditigkeil  eim 
AmFülimg  von  aurgelosslein  Gneise,  Letleii  und  etwas  Sciiwei» 
•^th  mil  höchstens  etwas  einttrecheo^em  Scbwerelbies,  wJtlU 
Kn4  «r  dahinter  und  namentlich  hei  cinra  37  Lachler  vatt 
Kurich  Steh,  in  0.  im  gehleithte»,  grad-  und  i^bflnsrigea 
^Mräbnltcben  Gneiss,  3  bis  6  Zoll  niachtif^  aus  gchräübea 
fikMEg ,-  Schwerspath ,  Kalk-  und  PlusäS{»ith  mit  etwas 
S^wefelkics ,  oinbrechendeai  Blei(,'lanze  und  ungeflogene« 
Gbsence  bealand.  Das  Kreuz  des  Dittrich  Steh,  und  Fri«- 
dficb  Sp. ,  welches  in  Iter  und  2ter  Gslr.  in  die  Regiok 
des  Tetartingneisses  bineinrällt,  der  hier  auch  besonder« 
von  porphymrtifjer  Beschaüenheil  anFlrilt,  hat  die  Erwartun- 
^ea  niiiiil  erfüllt,  die  man  sich  früberbin  von  ihm  gemacht 
hatte;  es  ist  ohne  irgend  eine  erhehlii^be  Vereillung  geblie- 
ben, und  auch  der  Friedrich  Sp.  selbst,  sowie  sein  haagtaf 
deBTrum  und  der  ÜiltridiSteh.  hesitzeu,  so  weit  sie  durch 
die  Zone  faindiirchselzen,  eine  nufreundliche  Be  sc  halfen  bat) 
düsselbe  ist  der  Fall  bei  dem  Friedrich  Sp.  in  der  ilea  und 
Sien  Gfitr.,  sowie  bei  dem  Abendslemer  Mgg.  und  Ludwig 
Steh.  Weniger  entschieden  zeigt  dieses  Verhalten  der 
Uammerguballer  Steh.,  deshalb,  weil  er  «n  sich  schoo  «ii 
keineswegs  ausgebildeter  Gang  ist. 

Aach  der  Drei  Koolg  Sp.,  der  sich  nur  auf  kurze 
Länge  in  diesem  Gestein  befindet ,  lässl  gleichwohl  ein 
cbeu  so  unedles  Verhallen  wahrnehmen;  während  er  vor- 
her aus  11  bis  12  Zoll  niKchtigem  Quarz,  Blende,  Kup-  , 
ferkics  und  Bleiglanz  besteht,  ist  er  iii  ihm  nieistenlheils  zu  ' 
einer  blosen  Kluft  znsammengedruekt  und  nur  da,  wo  das 
Geatein  grad-  und  langfluserig  wird  und  sich  dem  Freibei^er 
Gneiss  mehr  nähert,  ist  er  i  bis  4  Zoll  mächtig  und  führt 
Quarz  nill  geringen  Spuren  von  Schwefelkies,  Arsenkies 
ani  Blende. 

Wenn  es  daher  in  einer  Ucbersichl  der  bei  Neuer 
filorgensleni  in  den  Jahren  IK»/4i  bewirkten  Ansfuhrnugfiil 
über  das  Verhalten  der  kiesigen  Blelgünge  im  Allgemeinen 
folgendermassen  heisst: 

„Fassl  man  alle  bis  hierher,  sowohl  hei  Auancbluug, 
als  beim  Forlbriugen  der  alteren,  der  Quarzl'ormaliun  ange* 
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hörendea  Gäuge  erlangteo  Resultate  zusaouneo,  so  will  es 
fast  den  Anschein  gewinnen,  als  ob  die  Ejüstenz  dieser 
Gänge  in  der  Nord-  und  Ostseite  des  Friedrich  Spats,  des 
Dittrich  Stehenden  und  des  Laura  Flachen,  beziehendlich  in 
verschiedenen  Sohlen  ganz  oder  in  Spuren  sich  verlieren 
oder  auch  nur  distanzweise  aussetzen  wolle,  denn  nördfidi 
vom  Friedrich  Sp.  und  Laura  Fl.  erscheint  der  Ludwig  Steh* 
bei  5ter  und  6ter  Gslr.  und  der  Abendstemer  Mgg.  nördr 
lieh  vom  Dittrich  Steh,  bei  2ter,  4ter  und  5ter  Gstr.  nv 
in  nach  allen  Richtungen  schwärmenden  schmalen  Triimeni  und 
blosen  Klüften;^'  —  so  hat  eben  dieses  unedle  Verhalten 
oder  lokale  fast  gänzliche  Aussetzen  der  Gänge  nur  darin 
seinen  Grund,  dass  die  Gänge  durch  Zonen  des  Tetartin- 
gneisses  hindurchselzen,  die  in  ihrer  Gesammtheit  die  Forl- 
setzung der  Hauptzone  von  Schieferleithe  repräsentiren. 

Uebrigens  ist  es  sehr  leicht  möglich,    dass  auch   die 
grosse  und  anhaltende  Unbauwürdigkeit  der  Gänge  im  süd- 
lichen Theile  des  ehemaligen  Mittagssouner  und  Morgenstern 
ner  Grubenfeides  in  einer  derartigen  ungünstigen  Besehaffen— 
heit  des  Nebengesteins  begründet  war.     Es  sind  aber  leider 
so  wenig  Punkte  daselbst  noch  zugänglich,  dass  sidi  ein  be- 
stimmtes Ilrtheil  darüber  nicht  abgeben  lässt. 

c)  Verhalten  der  Gänge  im  feinschiefrigen 

quarzigen  Gneiss. 

Nach  dem  Verhalten  des  Glaube  Gottes  Sp.  bei  Him- 
melsfürst  s.  Günther  zu  urtheilen,  der  in  einer  schmalen 
Zone  dieses  Gesteins  aufsetzt  und  darin  aBs  zwei  Trümern 
von  20  bis  30  Zoll  Mächtigkeit  und  mit  einer  Ausfnllimgs- 
masse  von  homsteinarügem  Quarz,  krummschaligem  und  kry- 
stallisirtem  Schwerspath  und  einer  gelben  lettigen  odei^  ock- 
rigen  Masse  mit  Kupferkies,  schwarzer  Blende,  sehr  viel 
derbem  Bleiglanz  von  56  Pfundtheilen  Silbei^ehalt,  wenig 
Schwefelkies  und  Bruchstücken  des  Nebengesteins,  die  wie- 
der mit  Bleiglanz  und  Blende  durchdrungen  sind,  besteht, 
kann  man  dieses  Gestein  hinsichtlich  seines  Einflusses  aof 
die  Erzfuhrung  der  Gänge  dem  Freiberger  Gneiss  an  die 
Seite  stellen. 


Erzgänge  sddöKtlicb  von  Freiberg.  ^^ 

d)   Verhalteu   der   Gänge  im.  Graait. 
Hierüber  lässt  sich  im  Ganzen  nur  wenig  snj^cn ;    man 
liäl  allerdings  niil  dem  Heren  Friedrich  Stollnorl.  eine  grossA 
Menge  von  Gängen  überfahren;  sie  führen  aber  mei.'tlenlheits 
nur  Leiten,    aurgelössten   Granit,    oder   eine   rolhe,   eisen- 
sdüsitige,  gnpissarlijj;r  Ma^stt  oder  endlich  tauben  Hornstein 
nnif  Quarz,  in  wekhem  hin  und  wieder  etwas  Scbwerelkies 
einbricht.     In   der  Nahe  eines  derselben  will  man  dm  Gra- 
ait mit  Bleiglanz  imprägnirt  gefunden  haben.     Wie  Sft'ffm*) 
angiebl,  bat  die  Grube  Traugott  bei  Naundorf  im  Grnnit  auf 
^iDcm   ziemticli    mächtigen   Gange   gebaut,    der  aus  Quarz, 
Sehwerspiitli,  Eisenspatb,  etwas  Strahlkies  und  Blciglnnz  be- 
stand  und   bei   einer   übersetzenden  Kluft  auch  Spuren   von 
Clediegen  Silber  entbleit.     Indessen    scheint   der  Reiehtbuia 
dieses  Ganges  nicht  allzugross  gewesen  zu  sein.    Im  Allge- 
ineinen  dürfte  daher  auch  der  Granit   nicht  eben  als  ein  für 
die  Ausbildung  der  kiesigen  Bleigänge  und  Schwerspaihgange 
günstiges  Gestern   anzusehen   sein.     Vielleicht   ist   aber    die 
Kupfer formation   darin  zu  einer  etwas  günstigeren  Entwick- 
lang   gelangt,    worauf   wenigstens    das    S.  55  beschriebene 
Verbalten   einiger  weniger   mit   dem  Friedrich  Stolln   über- 
fahrener  Gange  hinzudeuten  scheint,  wie  dies  übrigens  nucb 
inil  dem  Verhalten  namentlich  der  Schnceberger  Silber-  und 
Kobaltgänge  übereinstimmen   würde,    die,    wenn  sie  in  den 
firanit  hin  ein  setzen,  sich  in  Kupfergänge  verwandeln. 

e)  Verbalten  der  Gänge  Im  Porphyr. 
Im  Allgemeinen  kann  man  deh  Porphyr  nicht  gerade 
ein  der  Gangentwickelung  ungünstiges  Gestein  nennen;  er 
scheint  sich  vielmehr  ziemlich  indifferent  gegen  dieselbe  zu 
irerholten.  Der  Unbenannte  Sp.  und  Morgensouner  Sp.  ba 
Jt[oi^nBt«rn,  der  Gott  mit  uns  Steh,  und  Günther  Mgg.  bei 
Himmelsfurst  s.  Günther  setzen  mit  unveränderter  Mächtig- 
jutil  und  Erzfübruug  durch  denselben  hindurch.  Der  lelzt- 
^ipigefiibrte  Gang  scheint  allerdings  in   dem  Abteufen    uuter 
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dem  tiefen  StoHn  insofem  eine  Veroneikuig  erCriiren  ku 
haben,  als  er  sich  daselbst  bei  dem  Hinisinsetzeii  ia  iha 
Poqihyr  in  mehrere  Trümer  zerschlagen  hat,  und  ich  habe 
allerdings  auch  in  einem  alten  Baue  über  dem  oberen  StoHn 
selbst  gesehen,  dass  ein  im  Gneiss  1  bis  2  Zoll  mächtiges 
Trum  von  Quarz,  Schwefelkies,  Blende  und  Bleiglanz  im 
Porphyr  sich  ganz  zerschlug  und  taub  wurde.  Gleiißhwohl 
ist  aber  der  Günther  Mgg.  an  vielen  Punkten  im  Porphyr 
abgebaut,  wie  die  vielen  alten  Baue  und  Weitungen  aber 
dem  oberen  Stolln  beweisen.  Es  scheint  sich  daher  auch 
hier,  wenn  ein  ungünstiger  Einfluss  des  Porphyrs  öberbaupL 
stattgefunden  bat,  derselbe  auf  die  Mächtigkeit  derErz^iBg^ 
beschränkt  zu  haben. 

f)  Verhalten  der  Gänge  im  Felsitfels. 

Ganz  ähnlich  dem  des  Porphyrs  ist  auch  das  Verhalten 
des  Felsitfelses  gegen  die  Gänge,  welche  er  begleitet. 

1)  Dem  Felsitfels,  welcher  im  Neumoi^enstomec  Felde 
den  Abendstemer  Mgg.  begleitet,  ist  im  Grunde  gar  kein 
besonderer  EinQuss  zuzuschreiben ,  denn  wo  vorher  der 
Gang  mächtig  und  erzführend  ausgebildet  war,  da  ist  er  es 
auch  in  demselben  Maase  im  Felsitfels,  wie  auf  dem  Felix 
Stolln  und  in  4ter  Gstr.  auf  dem  Kreuz  mit  dem  Friedrich 
Spat,  in  letzterer  Sohle  vor  dem  nordöstlichen  Orte, 
und  in  dem  Förstenbau  unter  5ter  Gstr. ;  wo  er  aber  vofi| 
her  mit  geringer  Mächtigkeit  und  Erzführung  begabt  oder 
ganz  erzleer  war,  da  thut  er  auch  im  Felsitfels  nichts,  wie 
z.  B.  in  der  6ten  Gstr. 

2)  Weniger  indifferent  scheint  wenigstens  stellenweise 
der  den  Gott  mit  uns  Steh,  b^leitende  Felsitfels  gegen  des- 
sen Beschaffenheit  sich  zu  verhalten,  wenigstens  soll  in  dem 
Ueberhauen  über  dem  oberen  Stolln,  vom  Günther  Mgg.  in 
N.  0.,  welches  fast  ganz  im  Felsitfels  steht^  der  Gott  mit 
uns  Steh,  ausserordentlich  reich  an  Gediegen  Silber,  einer 
sonst  ziemlich  seltenen  Erscheinung  auf  diesem  Gange, 
gewesen  sein.  Auf  dem  tiefen  Stolln  setzt  der  Gott  mit 
uns  Stehende  mit  abwechselnder  Mächtigkeit  und  Erzfüh- 
rung neben  dem  Felsitfels  hin  und  hat  auch  innerhalb  der 
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8elile|ijHingstlUlaiiE  eim^fi  lipsoodere  VeredlHiigB^utle  ge- 
hubl,  so  dnss  also  auuh  liier  der  FRlsttteU  weiiii^sl^Ds  ttet- 
HM  ugtiHsli^R  Kuülusa  (fRäussert,  batwD  kann. 

2.     /?(e  absolute  Erißhrung,  '  ■ 

i.  i.  die  Menge  des  urspriluglicli  und  an  und  für  sii'li  in  ifie 
Sjwlle  eines  Gangindividui  eingefüiirleii  Materials  oder  \ifi- 
mehr  der  Grad  derselben,  isl  derjenige  Faktor,  der  zu  d» 
Bescliiiffenhcit  des  Nebengesteins  hJiizutreteit  muss,  tim  in  , 
de»  Fällen  des  Zusainuienlegens  von  Tniinern  eines  unA  I 
desselben  Ganges  oder  des  Kreuzens  verschiedener  Gange 
eine  Veredlung  möglicli  zu  machen.  Denn  da  zwischen  die- 
sen beiden  Fakturen  unter  einander  ein  gewisses  gegenseitig 
ges  AbhängigkeiLiverbältniss  stauJindet,  insorem  nämlich  in- 
nerhalb eines  sehr  ungünstigen  Nebengesteins,  wie  innerhalli 
des  Grantigneisses,  aucb  die  absolute  Erzfiibrung  der  Gänge 
sehr  gering  oder  null  ist,  andererseits  aber  selbst  das  gün- 
stigste Nebengestein  nicht  im  Stande  ist,  einen  an  sich  ers- 
armen  oder  Laaben  Gang  in  einen  erzführenden  zu  verwan- 
deln, ^  sg  leuchtet  ein,  dass,  wahrend  beide  Faktoren  auf 
sleicher  Potenz  der  Wirksamkeit  stehen,  keiner  von  ihneti 
riir  sieh  allein  die  relative  Erzrübrung  und  besondere  Vei> 
edluDgen  bedingen  kann. 

Die  absolute  Erzführun^  der  im  Vorstehenden  beschrie- 
-Jtenen  Gän^e  isl  ausseronlenüti'b  verschieden;  viele  vo|i 
ihnen  haben  sieb  sehr  und  aushalteiid  bauwürdig  bewiesen} 
viele  giad  miuder  bauwürdig,  noch  andere  aber  gar  nicht  ' 
flFzlubrend,  taub.  Leider  ist  man  noch  nicht  so  weil  vof- 
gescbritten,  um  einem  Gange  von  vom  herein  den  Grad 
I  seiner  Bauwürdigkeit  oder  seine  Unbauwürdigkett  anzusehen; 
'VWlnebr  ist  ein  Urüieil  darüber  erst  nach  einer  raebr  oder 
'mindAT  um t  anglichen  Aufschliessuug  desselben  nach  Länge 
«nd  Teufe  möglich  und  was  daher  darüber  im  Folgenden 
gesagt  werden  kann,  ist  nur  das  Ergebniss  der  Errahrnngen, 
welche  eine  Reihe  von  Jahren,  mau  mochte  sagen,  vo» 
Jahrhunderten  des  bergmännischen  Betriebes  auf  den  unter- 
,BttciUe|L  Gängen  bat  sammeln  lassen. 
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Da  die  Schwerspatfagänge  fast  durchgängig  nur  -edle 
Silbererze  fuhren,  so  sind  sie  diejenigen,  welche  in  eioen 
gegebenen  Volum  Erzmasse  den  grössten  Silberreiehthm 
enthalten;  dagegen  besitzen  sie,  weil  diese  Erze  in  den 
Gangarten  nur  sparsam  und  mit  vielfachen  Unteriirechangen 
durch  taube  Gangmittel  vertheilt  sind,  einen  geringeren  Erz- 
reichthum,  als  die  kiesigen  Blei-  und  Kupfergänge,  deren 
grobe  Geschicke  allerdings  weit  weniger  silberreich,  aDein 
desto  reichlicher  und  aushaltender,  kontinuirlicher  im  Gang- 
ranme  angehäuft  sind  und  in  den  meisten  Pällen  die  Masse 
der  Gangarten  in  einem  gegebenen  Volum  an  Masse  über- 
treffen. 

Die  absolute  Erzfuhruug  der  kiesigen  oder  groben  Gänge 
ist  also  grösser  als  die  der  edeln  Schwerspathgange. 

Die  grösste  absolute  Erzführung  aber  müssen  natürlich 
diejenigen  Gänge ,  welche  in  verschiedenen  Trümern  beide  . 
Formationen  fuhren,  besitzen  und  welche  deshalb  auch  als  die 
bauwürdigsten  angesehen  werden.  Zu  ihnen  gehört  eine  nicht 
geringe  Anzahl  der  Gänge,  welche  innerhalb  des  Morgra- 
stemer  Grubengebietes  aufsetzen ,  und  welche  demnach 
diesem  Gebäude,  das  sich  schon  in  früheren  Zeiten  durch 
seine  V^ohlhabenheit  auszeichnete,  auch  für  die  Zukunft  eine 
sehr  günstige  Aussicht  eröffnen. 

Dagegen  haben  die  vorzugsweise  Blei-  und  Kupfer^ 
erze  führenden  Gänge  ihren  Hauptsitz  in  dem  südöstlichen 
Theile  des  Rammeisberges  und  des  ihm  gegenüber,  am  lin- 
ken Muldenufer  liegenden  Gebirgstheiles  und  nach  dem  oben- 
Gesagten  und  bei  der  grossen  Anzahl  der  daselbst  anflreten- 
den,  seit  sehr  langer  Zeit  bekannten  und  in  sehr  alter  Zeit 
bebauten  Gänge  erheischt  dieser  Gebirgstheil  eine  beson- 
ders lebhafte  und  ausdauernde  Aufschliessung. 

V^as  die  von  mehreren  Gängen  bekannte  Zinnfuhrong 
anlangt,  so  ist  dieselbe,  nach  dem  jährlichen  Ausbringen  der 
ehemals  in  Zinnlieferung  gestandenen  Zechen  zu  nrtheilen, 
ziemlich  unbedeutend  gewesen  und  dürfte  daher  wenig  ver- 
lockend für  eine  darauf  gerichtete  Unternehmung  sein. 

Endlich  entsteht  noch  die  Frage  über  die  Btfnwürdigkeit 
der  im  Granit  aufsetzenden  und  wahrscheinlich  vorzHKweise 
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opferreichen  Gänge.  Was  niaa  bis  Jetzt  von  denselben 
kennt,  giebt  freilich  keinen  iiolien  BegriA'  von  dem  Grade 
dw  absoluten  Erzfnhrung  derselben.  Berücksichtigt  man  tn-, 
dessen  den  eigen  thümliclien  und  bei  einer  solchen  Teufe  g&^< 
wiss  merkwürdigen  Zustand  grosser  Aufgelüstheit  und  Zer-! 
aetzoBg  des  Granits,  in  dem  die  bis  jetzt  aufgeschlossene» 
Gänge  zur  Zeil  allein  bekannt  sind,  und  dass  auch  der  ' 
Jobannes  Morgengang  bei  Heinrich  Erbstolln  anf  eine  Länge 
raä  beinahe  300  Lm.  und  zwar,  wie  es  scheint,  ziemlicltl 
liDwnrdig  in  den  Granit  hinein  verfolgt  worden  ist,  so  kani» 
man  für  diese  Gänge  wenigstens  nicht  alle  Aussicht  auf  eine 
törtheilhaftere  Aurschliessung  derselben  in  grösserer  Teufe 
absprechen.  i. 


3.  J)as  Zusammenlegen  und  ^1  usetnandergehen 
fuH   Trümern.  . 

Von  den  Ursachen,  welche  eine  besondere  Anreicherung^ 
oder  Verschlechterung  der  Gänge  bedingt  haben,  spielt  zu-' 
nächst  das  Anschaaren  und  resp.  Wiederauseinandei^eheii' 
von  Trümern  eines  und  desselben  Ganges  eine  wichtige 
Rolle,  um  so  mehr,  als  gerade  die  bedeutendsten  und  reich- 
sten unserer  Gänge  grosse  Neigung  zur  Trünierbiidnng  zei- 
gen und  in  so  feni  namentlich  auch  der  grosse  Beichthum 
der  Ne  um  Olsens  lern  er  Doppelgänge  sein  Vorhandensein  an 
vielen  Punkten  dem  Zusammenliegen  oder  Sichbegegaen  von 
TrühirtTi  verschiedener  Formationen  verdankt. 

tJu  diesen  EinQuss  der  Zerlrümerung  na chzu weissen^ 
hebe  ich  im  Folgenden  die  wichtigeren  Beispiele  von  Ver- 
edlungen oder  Verun edlun gen  beim  Anschaaren  oder  Ausein- 
Spdergeben  von  Trümern  hervor.  , , 

I)  Von  den  Morgensterner  und  Neumorgenslemer  Gän* 

ist  es  insbesondere  der  Friedrich  Spat,  in  seiner  mitt- 
leres Region  (im  Mittagssonner  Felde)  als  Christoph  Fla* 
»hcp,  in  seiner  westlirüen  Extremität  (im  Morgensl«TOer 
Felde)  als  Gute  Morgen  Spat  benannt,  welcher  stich  durclt 
reiche  Schaarkreuze  seiner  Trümer  auszeichnet. 


S»  ver4«nkea  schoa  die  Ej-zinittel  in  and  über  der^ 
lim  Gslr.  in  <^r  Seiend  iles  Frankengchaehtcj  einem  aiA-* 
dien  Umstände  ihr  Dasein;  besoaders  reich  K-nr  das  Kren?' 
des  Fekx  Bp.  mit  dem  Nimui  dicii  in  Acht  Fi.,  «inom  Haapt' 
InuDe  ^ses  Ganges,  wogegen  alterdings  das  SebaarkreuZ' 
deMeHwn  Truraes  mit  dem  Christoph  oline  eine  irgend  er- 
hefalii^e  Veredlung  geblieben  ist. 

Eben  su  edel  erwies  sich  der  Friedrich  Sp.  im  efcemB- 
.  ligen  Alexander  Felde  fast  in  allen  Gezengs treck cnsoblen  da, 
Vo  sich  ein  oder  mehrere  Trümer  an  ihn  anschaarlen.  fie- 
Hmders  beriitiml  ist  die  sogenannte  Backofenlorste  über  der 
tten  4iiezeugs trecke  unfern  des  Dittrich  Stehenden  inN.W.; 
dieser  bedeutende  Abbau  liegt  aul  dem  Schaarkrenz  zweier 
Trümer  des  liegenden  HanptLnims  des  Friedrich  Sp.  mid  hat 
wahrhaft  enorme  Massen  von  Glaserz  gescbüttel;  noch  in 
neuester  Zeit  machte  man  in  der  ^obte  der  Itea  Gezeug- 
■trecke  auf  dem  Hegendem  der  beiden  Trümer  einen  Anbruch 
TOB  Bleiglanz,  Hothgiltigerz,  Glaserz,  Eugenglauz,  Gediegen 
Silber  und  silberhaltiger  Bräune,  welche  Erze  nicht  allein 
I|»  Scbwerspath  des  Gangtnimes  einbrechen,  sondern  ancb 
im  Nebengestein  imprägnirt  auilreten  und  in  der  Stol^robe 
einen  mittleren  Gebalt  von  240,  ein  Maximum  des  Gehalts  von 
[  7Ü80  Pfundtheiten  (d.  i.  resp.  2,4  und  75,8  g)  Silber  im  Centner 
k^sasseo.  Aehnliche  Beispiele  sind  auch  noch  in  lt«r  Gslr. 
beim  Keiliichacht,  in  4ter  Gstr.  zwischen  dem  Abendsto^er 
liorgengang  cmd  Dittrich  Stehenden  und  anderwärts  voi^e- 
kommen.  Dagegen  scheint  das  Aermerw^den  und  endlichfl 
^nzliche  Aussagen  des  cdeln  Kreuzes  des  Friedrich  Spats 
und  Ludwig  Stehenden  in  halbactiter  Gezeugstrecke  dadurch 
veranlasst  zu  sein,  dass  daselbst  der  Friedrich  Sp.  in  meli'- 
rere  Trümer  auseinandergeht,  die  sich  immer  weiter  i^ 
einander  eutferneQ,  ohne  dem  Anschein  nach  wieder  susani- 
mfiDkoouneM  zu  wollen. 

Eins  der  ausgezeicbnetslen  Bi>ispiele  liefert  jedeDfalla 
der  Abrabaon  Spat.  Während  er  vom  Abruhamer  Kuiul- 
sdiBclit  in  W.  nur  das  Trum  der  kiesigen  Bleiformalion 
fiihrt,  liegen  von  du  an  bis  30  Lr.  vom  Ludwig  StehendeB 
inO.  dieses  und  das  Schwerspthtrum  beisaininen  und  inner- 
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hi^b  dieser  Rc^^ioa  befindet  sich  die  bauwürdigstie  Stelle  des 
Ganges,  in  welche  auch  seine  ausserordentlich  reichen  Kreuze 
mit  dem  Johannes^  Ephraim  und  Ludwig  Stehenden  hinein- 
fallen. Weiter  in  0.  trennen  sich  aber  beide  Trümer  wie* 
der  und  hier  zeigt  dann  der  Abraham  Sp.  (Satumus  Spat) 
wieder  ganz  dieselbe  Beschaffenheit  und  geringe  Bauwürdig- 
keit, wie  vom  Kunstschacht  in  W.,  so  dass  selbst  seine 
Kreuze,  auf  dieser  Seite  mit  dem  Hammerschall  und  Silber- 
Lämmer  Stehenden ,  auf  jener  mit  dem  Abendstem  Morgen- 
gang  und  Dittrich  Stehenden  wenig  oder  gar  nicht  bauwür- 
dig ausgefallen  sind. 

Uebrigens  sind  auch  bei  dem  Morgenstern  Morgengang 
und  beim  Ludwig  Stehenden  Veredelungen  durch  anschaa- 
rende  Trümer  bekannt. 

Eine  bemerkenswerthe  Thatsache  ist  jedenfalls  die,  dass 
auf  Schaarkreuzen  von  Trümern,  von  denen  das  eine  der 
kiesigen  Bleiformation,  das  andere  der  Schwerspathformation 
angehört,  die  Veredhmg  in  den  meisten  Fällen  sich  haupt- 
sächlich oder  fast  ausschliesslich  auf  das  weiche  Trum  be- 
schränkt, während  das  kiesige  in  seiner  Beschaffenheit  sich 
gar  nicht  verändert  oder  oft  selbst  ganz  unbauwfirdig  ist*. 
Es  beruht  dies  offenbar  darauf,  dass  das  ältere  kiesige  Trum 
hier  als  das  absolut  günstigste  Nebengestein  auftritt,  welches 
es  geben  kann  und  daher  auch  den  stärksten  und  reichsten 
Niederschlag  silberhaltigen  Materials  auf  dem  jüngeren  Gange 
veranlasste.  Mitunter  scheint  es  aber  auch,  als  ob  während 
der  Periode  der  Ausfüllung  des  jüngeren  Ganges  eine  theit 
weise  Extraktion  des  älteren  stattgefunden  habe.  Ohne  Aus- 
nahme ist  diese  Regel  indess  nichts  d.  h.  es  ist  in  manchen 
Fällen  auch  das  kiesige  Trum  veredelt;  eine  solche  Ver- 
edlung ist 'aber,  besonders  wenn  sie  aus  edlen  Silbererzen 
besteht I  jedenfalls  als  sekundär,  als  eine  Impjcägnation  der 
älteren  mit  den  Erzen  der  jüngeren  Gangmasse  zu  hß'. 
trachten. 

Enrilhnenswerth  ist  noch  das  lokale  Auftreten  und  £q 
Veriireitnng  der  beiden  verschiedenen  Trümer  des  Dittrich 
Stehenden  und  des  Morgenatem  Moi^fenganges.  Während 
bei  den  iärigen  Morgensteraer  Doppelgängen  das 
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kiesige  und  weiche  Trum  abwechselnd  beisanmeB  liegm  ud 
wieder  auseinander  gehen,  immer  aber  neben  einander 
auftreten,  erscheint  das  kiesige  Trum  des  Dittrich  Steheadea 
nur  in  der  südlichen,  das  weiche  Trum  nur  in  der  nSrdlidiai 
Region  des  Ganges  entwid^elt ;  der  zwischen  beiden  liegende 
Theii  des  Ganges  ist  bergmännisch  noch  nicht  aufgesehhis- 
sen,  fordert  aber  gewiss  sehr  zu  einer  Untersuchung  auf, 
da  sich  hier  die  beiden  Formationen  begegnen  müssen  und 
einen  reichen  Erzfall  bei  ihrem  Zusammentreffen  erwarten 
lassen. 

Aehnlich,  aber  in  der  Richtung  der  Teufe,  verblÜt-  sidi 
der  Morgenstemer  Morgengang.  Er  hat  vom  Kunstschachl 
in  0.  in  allen  Sohlen  bis  zur  5ten  Gezeugstrecke  aar  die 
Gang-  und  Erzarten  der  kiesigen  Bleiformation  gefohrt,< 
während  er  in  6ter,  7ter  und  halb  8ter  Gezeugstrecke  aus- 
schliesslich Schwerspath  und  Letten  mit  groben  Gesdiickea 
zur  Ausfüllung  hatte. 

2)  Ein  ausserordentlich  zur  Trümerbildung  geneigter*' 
Gang  ist  der  Weisse  Löwe  Spat  bei  Schieferleithe.  Er 
besteht  fast  stets  aus  zwei,  mitunter  aber  auch  aus  drei  und 
mehr  Trümern,  die  abwechselnd  zusammenkommen  und  wie- 
derauseinandergehen. Das  liegende  Haupttrum  besteht  fiisl 
durchgängig  aus  homsteinartigem  und  krystallinischcftn  Quars, 
wenig  Kaikspalh,  und  sehr  seilen  Schwerspath  mit  Schwefel- 
kies ,  Kupferkies ,  silberhaltigem  Arsenkies ,'  silberhaltiger 
Blende  und  Bleiglanz ;  das  hangende  *dagegen  führt  für  sich 
nur  Schwerspath  und  aufgelösten  Gneiss  mit  etwas  Schwefel«- 
kies.  Wenn  es  an  das  liegende  Trum  herankommt,  legt  es 
sich  entweder  in  dieser  Beschaffenheit  auf  dasselbe  auf,  oder 
es  verändert  ganz  seine  Natur,  verliert  allmählig  den  Schwer- 
spath und  nimmt  Quarz  mit  Kupferkies  zu  seiner  Augiiil- 
lungsmasse  an.  Die  bauwürdigen  Punkte  des  an  sich  wenig 
mächtigen  Ganges  liegen  zum  grössten  Theile  innerhalb  der 
Sclileppungsdistanzen  dieser  beiden  Trümer.  Wenn  diesel- 
ben wiederauseinandergehen,  kommt  es  mitunter  vor,  dass 
das  vorher  an  sich  reichere  liegende  Trum  selur  gering  wird 
oder  gar  zur  Kluft  zusammenschwindet,  während  das  vorher 
10   arme   hangende   noch  auf  längere  Strecke  abbauwürdig 
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fortsetzt;    doch   tritt   ciicii   so   oH   der  umgetelirte  Fall  i 
npd   zuweilen   liürt   sofort  bei  beiden  Trümern  die  edle  Bfr.  1 
gchaffeiilieit    auf,    die    sie  auf  dem    Schaarkreuzc  gezeigt  | 

'  fiatten. 

I  Das  liegeude  Ilauptlruin  llieitt  sich  sehr  bäuüg,  w4ll  | 
seltener  das  linngeiidc,   wiederum  in  mehrere  hangende  iM^  j 

Jiegende  Trümer,    die   danu   auT   ihren  Vcreiniguiigspunktem  j 

..ebenralls   nicht    unbedeutende    Veredlung    in    Ausehuug    dfv  | 

.Mäch^gkeit  und  Erzführung  zeigen. 

'  Auf  dem  Schaarkreuze  der  lieiden  Trümer  des  llofTuufl^  | 
Morgenganges  in  den  Christiansschächten  und  selbst  darüber  j 

•binans,  habeo  die  Vorfahren  einen  sehr  lebhallen  Abbau  be-  J 
trieben,  der  sich  jedoch  in  die  Länge  nicht  weit  erslreckl^  i 
da  er  nach  jeder  Seite   hin   sehr   bald   in    die   Region    d«  1 

iGranilgneisses  hin  ein  rückt. 

3)  Auch  der  Gott  mit  uns  Stehende  bei  tlimmelsfürA  1 
8.  Günther  liegt  mehrfach  in  zwei  Trümern,  die  sich, 
weit  sie  im  Freiberger  Gneiss  hinsetzen,  recht  bauwürdw  | 
gezagt  haben,  wogegen  die  Schaarkreuze  derselben,  weictw  I 
tn  Graniignciss  hineinfallen,  sammtlich  nicht  die  geriogsw  1 
Veredlung  zeigen,  zumal  die  Trümer  selbst  auch  In  demsel^  I 
hea  sehr  arm  oder  ganz  erzlos  sind. 

4.  Das  Kreuzen  mit  anderen  Gängen 
'ist  als  eine  der  wichtigsten  Veredlungsursacheu  hei  dj^l 
Gängen  des  untersuchten  Distrikts  schon  seit  langer  Zol'  T 
[  bekannt.  Die  grossarligslen,  reichsten  und  aft  in  bedeuteuAr  I 
-l^efe  niedersetzenden  Erzmittel  beßnden  sich  auf  Gangkreit^  f 
xeu  und  zwar  meistens  wiederum  auf  Kreuzen  von  Gängek'  1 
verschiedener  Formationen.  Andererseits  giebt  es  aber  auCB  1 
einige  wenige  Fälle,  wo  übei-setzende  Gänge  eine  Verune#»  j 
.long  hervorgerufen  haben.  Fälle,  wo,  der  Erwartung  ent-  J 
igegen,  auf  Gangkreuzen  wenigstens  keine  Veredlung  stal|i>'i 
l^funden  hat ,  hängen  in  der  Regel  von  anderen  (Jrsache^f  £ 
namentlich  von  der  BeschafTenheit  des  Nebengesteins  odei^| 
von  ZertrÜmerungen  des  einen  oder  anderen  Ganges  ab. 
CaDfirsludieD  I).  |.  7 


a)  Veredlung  aaf  GangkrenEei. 

1)  Die  wichtigsten  und  reichsten  Gaogkreuze  des  uitMh- 
suchten  Gebietes  finden  sich  ohne  Frage  im  Morgensteriler,  . 
Mittagssonner  und  Neuniorgenstenier  Felde,  welche  Gmbeii 
ihren  firfiheren  grossen  Wohlstand  zum  grdsslen  Theik  den 
'edlen  Kreuzen  ihrer  Gänge  verdanken. 

Wir  heben  in  Folgendem  die  bedeutendsten  FSlIe  von 
Veredlungen  heraus,  wobei  wir  uns  allerdings  aar  das  Wie- 
dergeben der  hierüber  vorluindenen  aktenmässigen  niid  attde- 
ren  Nachrichten  beschränken  müssen,  4a  diese'  Kreuze  jetzt, 
schon  in  allen  zugänglichen  Teufen  abgebaut  sind« 

1)  Die  Kreuze  des  Morgenstemer  Moiyenganges  Mt  deii^ 
Gute  Morgen  Spat,  Silberpräsent  Spat  und  Slollnspil  wah- 
ren bis  in  die  Teufe  der  3ten  Gezeugstrecke  aosserordenl- 
lich   ergiebig.     Während   die   erzführenden    Ganghgmi  •  ies 
.Morgenganges  vorher  nur  aus  Bleiglanz,  Kupferkies,  Blende, 
Arsenkies  und  Schwefelkies  bestanden ,  hatte  man  auf  allen 
drei  Kreuzen,  besonders  aber  auf  dem  Gute  Morgner,  sehr 
bedeutende  Anbräche  von  silberreichem  Bleiglanz,  silberhal- 
tigem gestrickten  Speiskobalt,  Glaserz,  braunen  silberreiisheii 
Ockern  und  Gediegen  Silber;    diese  Silbererze  zeigten  alle 
ein  besonders  schönes  Ansehen,  waren  oft  und  ausgezeichnet 
krystallisirt   und   kamen  öfters  in  ganz  derben  Stücken  von 
mehren  Pfunden  an   Gewicht   vor.    Aus   einer  jetzt   nicht 
mehr  zu  ermittelnden  Ursache  haben  sich  abei«,   wie  Chor- 
pentier  erzählt*),    diese  Anbrüche   unter  der  angegebenen 
Teufe  mehr  und  mehr  verschlechtert  und  endlich  uuter  der 
.4ten  Gstr.  ganz  ausgesagt. 

Von  minderer  Bedeutung  war  die  Veredlung  auf  dün 
Kreuzen  des  Morgenstern  Morgenganges  mit  dem  Rammela- 
berger Spat  und  Morgensonner  Spat;  doch  bFachen  anoh 
auf  dem  letzteren  zuweilen  reiche  Silbererze  ein. 

Der  Gute  Morgen  Spat  iührte  auch  auf  den  Kre^Mn 
mit  dem  Harnisch  Stehenden  und  mit  einem  unbenannlen 
Stehenden  unter  der  tiefen  Stollnsohic  im  Schwerspatfa  und 

*)  a.  a.  0.  S.  t07. 
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Flossspatb    besonders    Fahlerz,    ItothgtiLigerz,    Speiskobalt|L  ' 
C^serz  und  (Gediegen  Silber,  wobei  der  Ilamiscli  Siebend« 
ans  2  bis  3  Zoll  mäcbligem  Bleiglanz  von  5^  bis  10^  Lotti 
Silbergehall  im  Centner  und  elwas  Blende  besland. 

Nscbstdem    zeigte   sieb    auch    der  Morgensooner    SpM 
ieS  dem  Kreuz  mit  einem  Stehenden  Gange  in  und  iilicr  der   ' 
!llorgenst(?rner  Stolinsolile    besonders   reich   an   Kupfereraeo 
(Kupferkies.  Uu|)ferglas  und  Fahierz).     Bemerkenswertli  iil   I 
its  Verballen   dieses  Ganges    auf  seinem   Kreuze    mit  dem 
Kommglück  Stehenden ;  während  dieser  an  sich  ganz  uabaife»    ' 
würdige  und  immer  nur  aus  Letten  und  nurgeliisstcDi  Goeiü 
Itslebende    Gang    den    Morgensonner  Spat    verunedelt  hat, 
iil  er  selbst  auf  dem  Kreuze  in  der  Stollsoblc   bis  zur  haÜ 
Iten  Gezengstrecke  nieder  mit  |  bis  ^  Lr.  Mächtigkeit  und 
Hner  Ausfüllung  von  lettigem  Ausschram,  Bleiglanz,  Kupfer-  -i 
Ues,   schwarzem  (erdigen)  Kobalt  und   silberreichem  Mulä    { 
erbrochen  worden. 

2)  In   dem   ehemaligen  Mitlagssonner  Felde   bul  insb»    ' 
sondere  der  Christoph  Fluche  (die  südliche  Fortselsung  dq 
fitite  Morgen  Spals)    bei  übersetzenden  Morgen-  und  Spat- 
gängen  nicht  unerhebliche  Veredlung  wahrnehmen  lassen  und 
JiauiBnÜicb    Glaserz    und    Gediegen    Silber    in  'Braun  -   und    , 
eohwerspalb  geführt.     Besonders  bemerkenswerth  ist  ein  in   * 
'iea  Grubenaklen  in  Folgender  Weise  beschnebener  Fall : 

„In  dem  von  der  ]ten  Gezeugslrecke  aus  auf  dem  Chri- 
stoph Flachen  Gange  angelegten  Ueberhaueu  bei  5|  Lachter 
abtiidiicher  Kntfenmug  von   der  Markscheide  und  21J  Lr, 
Teufe  uuler  Tage  sei  eine  ^  Lr.  lange,  |Lr.  hohe  und  im 
jldcbtea  3  bis  4  Zoll  weile,  übrigens  aber  mit  Quarzkryslab-  "j 
^(en  Überdeckt  gewesene  Schwerspathdrusc  erbrochen  wordeni 
jin  derselben  habe  30  Pfund  Gediegen  Silber  gelegen,    lieber 
dieser  Druse  habe  der  fragliche  Gang  seine  vorige  Com pakt- 
JkU  vicdfr   angenommen  und  Sebwerspalh   mit  Glaserz   zg  'j 
ßäuva  Beslaudl heilen  gehabt.     Jetzl  sei  aber  die  Gangmass^  *i 
Reiter  Schwerspath,   6  bis  8  Zoll   mächtig   nnd   ohne    alle    ' 
lEntspuren."     Dieser  reiche  Anbruch   wurde  durch  eine  int 
Xiegemdcn   des  Christoph   Flachen   mit  einem  ^  bn 
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mächtigen  Kieslrümchen  sich  anschaarende  S^tklufl  Tf^ 
anlasst. 

Uebrigens  sollen  auf  diesem  (lange  die  Nieren  vm 
Glaserz  und  Gediegen  Silber,  welche  man  an  Fahr,  stets  TN 
einem  Saume  von  RoUigilligerz  cingefassl  gewesen  und  di^ 
ser  Umstand  als  ein  Kennzeichen  liir  eine  beginnende  ni 
eine  zu  Ende  gehende  Veredlung  des  Ganges  belrarhtri 
worden  sein. 

3)  Von  den  Neumorgensterner  Gängen  sind  es  inske- 
sondere  der  Friedrich  Spat  und  Abraham  Spat,  die  arf 
ihren  Kreuzen  mit  Stehenden  und  Morgengängen  grossarlip 
und  durch  ausserordentlichen  Silberreich tlium  susgezeiifaele 
Erzrällc  aurzuweisen  haben,  welche  theilweise  bis  in  die 
Teufe  der  7ten  Gezeugstrecke  hinabreichen ,  ohne  sich  w^ 
sentlich  in  ihrem  Erz-  und  Silbergelialt  veriindert  zn  bahn. 
Die  Veredlung  findet  tlieils  und  zwar  am  bedeutendsten  aif 
den  Spatgängen  seihst ,  theils  auf  den  Stehenden  und  Mut- 
gengängen,  tlicils  auf  beiden  zugleich  statt. 

Das  Kreuz  des  Friedrich  Spats  mit  dem  Abendstover 
Morgengang  ist  fast  von  Tage  nieder  bis  unter  die  6te  G^ 
zeugstrecke  abgebaut  worden  und  hat,  namentlich  zwischca 
dem  Felix  ^tolln  und  der  4ten  Gezeugstrecke  grosse  Mis- 
sen edler  Silbererze  geschüttet.  Der  Friedrich  Spat  bf 
auf  dem  Kreuze  meistens  in  zwei  von  2  bis  25  Zoll  mäch- 
tigen Trünieni,  die  0,5  bis  2Lr.  von  einander  entfernt  wa- 
ren und  aus  Schwerspath,  Flussspath,  Brannspath,  Eisen- 
spath,  aufgelösstem  Gneiss  und  Letten  mit  deinem  Knpfer 
kies ,  Weissgiltigerz ,  Glaserz  ,  Eugenglanz  ,  MelanghK, 
haarformigem  Gediegen  Silber  und  Gediegen  Arsen  (soge- 
nanntem Scherbenkobalt)  bestinden.  Auch  das  Nebengestein 
im  Hangenden  uud  Liegenden  des  Friedrich  Spats  war  aif 
dem  ganzen  Kreuze,  besonders  über  der  halb  4ten  und  von 
der  4ten  Gezeugsirecke  nieder  auf  0^25  bis  1  Lr.  hinau, 
reich  mit  Trfimchen  und  Anflug  von  Glaserz  und  Gediegen 
Silber  imprägnirt,  so  dass  es  gleichfalls  abgebaut  werden 
konnte.  Der  Abendstemer  Morgengnng  war  auf  dem  Kreuze 
6  bis  8  Zoll,  stellenweise  aber  auch  bis  0,5  Lr.  mäcbtig 
und  fährte  in  Quarz^  aufgelösstem  Gneiss  and  iettigeni  Aiis- 
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tohrani,  Scbwci'elkies ,  Kiipr^rkies,  BIptide  unij   nicht  seilen 
äeriwn  lein  körn  igeu  Bleiglatia. 

Von    der   4ten   Gezeugstrecke   an    iijedeiitärls  , scheint' 

jedoch  dieses  edle  Gangkreuz  mehr  und  mehr  an  Erzreieh- 

Ihum  ahgenouiincu   zu   haben;    der  Grund   davon  luag  woM 

uiBeiillieh   darin   liegen,    dass  sich  niil  zunehmender  Teufe 

die  tniuleren  Guiig^lieder    des  Friedricli  Spals,   welche  die 

^  etfeln  Silbererze  vorzugsweise  eiilhallen,  mehr  und  mehr  zit- 

Mauendrücklen,  eine  Erscheinung,  die  auch  auderwärte  gaf 

uofal  selten   beobauhtel  worden    ist   und    die  vielleicht  aaek 

iis  Aussagen  des  Erzmillels  auf  dem  Kreuze   des  JUorgeii- 

stern  Morgenganges  und   Gute  Morgen  Spats  veranlasst  haU 

Nicht   minder  edel   und   ergiebig  uud   noch   aushältiger 

in  der  Teufe   war  das  Hreuz   des  Friedrich  Spats   mit   den 

Ludwig  Stehenden ,    das   von   der  Slollnsoble  nieder  bis  auf 

die  halb  8te  GezeugsLrecke  abgebaut  worden  ist.    Auch  hier 

Ug  der  Spatgang   meistens   in   zwei  Trümera ,   die  3,  6,  8 

Üs  12  Koll  mtichtig  waren ,  und  bestand  dabei  aus  Schwer- 

rjBfld  Plussspath,   auch  Knlkspath  mit  Schwefel-  und  Kupfer- 

'lies ,    viel  derbem   und   angeüogeuen  Glaserz ,    Eugenglanz, 

elaoglauz,  Schill'glaserz,  Rolhgiltigerz  und  Gediegen  Silber 

iL  einem  Siibergehult  von  SO  bis  170,   ja   selbst  bis  400 

'jLotb  im  Centuer.     Hangendes   und   Liegendes ,    sowie 

jEwischen    den    beiden  Trümern    liegende    Gneisskeil    waren 

«ucb  hier  mit  Glaserz  uud  Gediegen  Silber  so  angereichert, 

jlass   sie    mit    gewonnen   werden    konnten.       Der    Ludwig 

i^lebende   war,    ausser  an   einem  einzigen  Punkte  über  der 

ifiten'  Gezeug strecke    fast    nirgends    bauwürdig  ,    zeigte  viel- 

irfir  meistens  eine  sehr  gebräche  Beschaffenheit. 

Anderweile  Veredelungen  zeigt  der  Friedrich  Spat  auf 
BB  Kreuze  mit  dem  Carl  Morgengange,  einem  Trum  des 
tiriidwig  Stehenden,  in  6tcr  Gezeugsireckc,  wo  er  5  bis  13 
|£oJI  mächtig  aus  Schwcrspalh  und  Flussspatb  mit  viel  eiii- 
»trecliendem  Sprödglaserz ,  angeflogenem  Glaserz  und  einem 
■Jn  der  Mitte  des  Ganges  liegcudeu  1^  Zoll  mächtigen  Trum 
,von  derbem  Itolhgiltigerz ,  Glaserz  und  Gediegen  Silber  be- 
istand; sowie  auf  mehreren  Kreuzen  mit  Stehenden  Gang*  ' 
drümem  und  Klüften,  i.  B.  in  Iter  und  4ter  Gezeugstr, 


Wim  den  AlMham  Spat  betrilY,  so  UH'  wkoim  olM 
S.  95  darauf  anfmerksam  gemacht  worden,  daas  naf' dlB)^ 
nigen  Kreiuse  dieses  Ganges  mit  anderen  Gängen  «A  be- 
sonders reich  und  bauwürdig  bewiesen  haben^  welehe  in  iie 
Scbleppungsdistanz  der  beiden  Trümer  desselben  hineinMkii 
und  dass  ^diess  also  nur  von  den  Kreuzen  des  Ludwig  Stflh- 
enden,  Johannes  Stehenden  (eines  nur  in  der  Iten  QezeMig^ 
strecke  bekannten  Trumes  des  vorigen)  und  des  Ephrahn 
Stehenden  gilt,  während  die  Kreuze  mit  dem  Silberiuumtter, 
Hammerschall,  Dittrich  Stehenden  und  Abendstem  Morgen« 
gang  theils  weniger,  theils  gar  nicht  bauwürdig  g^^eseit 
sind. 

Das  Kreuz  des  Abraham  Spats  mit  dem  Ludwig  Steh- 
enden hat  besonders  bis  zur  halb  4ten  Gezeugstredke  nieder 
ausserordentlich  viel  und  reiche  Erze  geschüttet,  war  abei*' 
auch  in  grösserer  Teufe  noch  in  hohem  Grade  edel  und  bau*- 
würdig.     Der   Spat  bestand  bei  6  bis  8  Zoll  MKchligkdt 
aus  Schwerspath  uud  Flussspath  mit  reichlich  eingesprengtünH 
und  angeflogenem  Glaserz  ^   Sprödglaserz  und  KotbgiltigMl, 
auch  häufigem  Anfluge  von  weissem  Speiskobalt.    Aber  and 
der  Ludwig  Stehende,   der  auf  dem  Kreuze  gewöhnlJGh  iki 
zwei  Trümern  lag,  zeichnete  sich  daselbst  durch  den  unge- 
wöhnlich hohen  Silbergehalt  des  in  ihm  derb  einbrechenden 
Bleiglanzes  aus. 

Das  Erzmittel  auf  dem  Kreuze  mit  dem  Ephraim  Steh- 
enden^ der  bei  85  Lr.  vom  Kunstschacht  in  0.  in  schmalen 
mit  Quarz  oder  Letten  erfüllten  Klüften  an  den  Spatgang 
sich  anschaart,  hat  sich  namentlich  auf  einige  Läi^  v6n 
dem  Kreuze  in  W.  erstreckt  und  von  der  Iten  bis  4ten  Ge» 
zeugstrecke -sich  niedergezogen. 

Einige,  wenn  auch  geringe  Veredelung  zeigte  sich  aoeh 
auf  dem  Kreuze  mit  dem  Hammerschall  Stehenden  in  2ter  Ge- 
zeugstrecke, wo  der  Abraham  Spat  ziemlich  mächtig  war 
und  beide  Gänge  besonders  Fahlerz  und  Speiskobalt  fShrtf», 
sowie  mit  dem  Abendstem  Morgengang  in  5ter  Gezeugstr., 
wo  man  Anbriiche  von  Glaserz,  Gediegen  Silber,  Bleiglanz, 
Schwefel-  und  Kupferkies  in  3  bis  8  Zoll  mächtigem  Letten^ 
Schwenpath  und  Flussspath  erlangte,   während  sich  üetfe 
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Erze  niioh  oben  sehr  bald  wieder  iu   eiozelnen  Spuren  v 

DA^ej^eii  war  die  Veredlung  auf  dem  Kreuze  mit  ilefl) 
DiUrich  Stehenden  in  4ler  (äezeugslrecke  faetir  gcriyg  uiit 
nT  dea  böber  gelegenen  Slreuken  bemerkt  man  sogar  cinf 
virfUfoiiiincne  Unbauwärdigkcit  des  Ki-euer«,  indem  derAbi«^ 
hm  Spal  düielbat  Itlos  in  Klilfleii  überselzl  und  auch  ^ 
Qillniib  8Uihendß  Rinc  sehr  aruie  Bediaff'eiiheil  zeigt.  EboQ 
SD  imliaawtii-dtg  war  auub  das  Kreuz  mil  demSilberkammei 


Dtss  der  DlUrich  Stehende  bei  Wcilfiin  deu  lirwartau 
^  nicht  cnispi-nuhcu   bat,   die  niaa  .siuh  von  ihm  und  voll 
itkea    Kretzen    mit   dem   Friedrieb    Spui,    AJtrabam    SptU 
ni  Lvilwig  filcbemieu  gemacht   halte,    nug    seinen   tiruof 
(Juih  in   den   ongimsligen  Verhöllnissen  des  Nehciigest«iii4i 
I       iMk  aber  auch  wohl  in  dcr.aji  und    für  sivb   iili;hl   faedeaj 
iMden  nbsolulen  Erzl'iihrung  dieses  (langea  haben.    Nur  Mt^ 
ftnniz  mit  dem  Abelidglertitr  Mi)rgengaii}(  hui  man  ia  iMt^   , 
Slcr  and  Her  Uczeugslreuke  mil  ziemlicli  sohöueu   und   reig 
ehe»  ßraon  rrbroeben  und  dies  beruht  \mlisl  wuhraiheinliot) 
bir  aiiT  dem  l/msiandc,    dass   ji;en)dc  hier  die  ächwerspulllT 
fffraaliao   auf  de^ii  Dittrich  SlcJieuileD   oulwickelL  iül,    uit4 
djiher  ein   rei t hl ic: herer  Ah.sHtz    vuu  Silbererzen  ganz   Tiach 
rfehisd^en  Gesetze  staltliudcii  koiiute,   wie  bei  den  atideren 
Kreuccn  derselben  Natur.  l 

Ihr  Abendatemer  ^argengai^  war  <iur  den  Krcuz<a| 
nur  6ZftlI  mäehlig  und  brstaiiil  aus  Quarz,  Arsenkics,  Hv^ 
fcriuM,  eiwas  Blende  und  üleiglan^.  Dagegw  l'ührlo  dej;  . 
fiitlHob  Stehende  in  einer  6  bin  10  Zoll  niüehtigeii  Ausfülr 
jNngsmdsse  von  Schwers|tHlh,  l''lusss|f((lli,  Kalkg|iaLii,  aiUger 
ÜMÄein  Ciieisi  u»il  lelligrm  Aussi^la'am  btuilig  einbreGbBii4es 
fik/Wti  Silbcrschwärae,  Goiliegen  Silber,  FuUlerz  und  ch)- 
jBaprfiimten  ßleiglanz. 

4)   Von  Öehieferleithc   siud   widiLiijere  Vorcdelmigsräll? 
.||tf,  Gwigkreuzen  niuhl  bekannt.  ; 

ä)    Dagegen   hat  d«r  Gult   luit  uns  t^telieadc  bei  llioif 
melsförst  »■  GUiilhcr,   s^nwulil  aul'  seiiicm  Schaarkrcuze  tnit 
I  Günther  Morgeugang,   als  auch  auf  den  Kreuzen  mk 


mebrereu  Spatgängen  nicht  unbedeuleode  Veredelungeu  er- 
rabreii.  Es  beweisen  <iiess  die  daselbst  sUittgerun denen  Ab- 
baue und  von  einem  der  lelzleren  Fälle  wird  uovti  besimdeFs 
erwähnt,  dass  neben  der  durch  den  Spatgaug  veredelten 
16  bis  18  Zoll  mächtigen  Gangmasse  das  Nebeogestein  xa 
beiden  Seiten  noch  anf  0,5  Lr.  weit  mit  Bleiglanz  impriig- 
mrt  gewesen  sei.  Die  hinter  diesem  Kreuze  eiugelreleae 
totale  Unbauwürdigkeil  des  Ganges  beruht  darauf,  dass  der- 
selbe ia  die  Region  des  Grauitgneisses  hineinsetzt. 

6)  Von  den  Gängen  bei  Friedrieh  zu  IViederbobntzscfi 
haben  der  Chnstinn  Morgengang,  Traugolt  Morgengang  und 
Drei  König  Spat  ein  zum  Theil  wenigstens  recht  buiwnr- 
diges  Schaar-'  und  Schleppuiigskreuz  im  Friedrich  Tagescha<^t. 
Namentlich  ist  hier  die  Veredeluug  durch  eine  bedeutende 
Zunahme  der  Mächtigkeit  ausgesprochen ;  wahrend  vorher 
keiner  von  den  genannten  drei  Gängen  über  wenige  Zolle 
nächtig  ist,  besitzen  sie  auf  dem  Kreuze  resp.  25,  30  bis 
40  und  18  Zoll  Mächtigkeit  und  bestehen  dabei  aus  einer 
sehr  kompakten  Masse  von  Quarz  und  Chlorit  mit  Schwe- 
felkies, Kupferkies  und  derb  einbrechendem  Bleiglanz,  wäh- 
rend der  Christian  und  Drei  König  vorher  nur  Quarz  und 
Gneiss  mit  einzelnen  kleinen  Augen  von  Kupferkies  und  Blei- 
glanz führen,  der  Traugotl  aber  ganz  erzlos  ist. 

Nicht  uninteressant  ist  das  Schleppungsverhältniss  des 
Christian  Morgenganges  und  Llnbenannten  Spates,  welches 
JHD  besonders  in  den  Stössen  eines  Abteufens  unter  dem 
^teren  StoUn,   ä  Lr.  vom  Friedrichschacht  in  N.  0. ,    b&< 

:  ibachten  kann.  (Taf.  II.  Fig.  4.)  Der  Spatgang  schaart 
l^b  in  einem  hinter  dem  Abteufen  aufsteigenden  alten  For- 
Menbau  an  den  Christian  an,  schleppt  sich  mit  ihm  bis  zum 

I  ^iedrichschachl  und   setzt   erst   dort   in   dessen  Hangeades 

t  ^eder  hinaus.  Er  besteht  aus  derbem ,  röthiicbgratiflD 
Sebwerspath  (U)  mit   feinen  Trümchen    von  FlussspaU)  and 

t  Meiglanz  und  bildet  in  der  Milte  zuweilen  Drusen,  die  mit 
knolligen  Zusammenbau  Fungen  von  Schwerspath  erfäUt  sind. 

\  C^  liegt  bald  im  Hangenden,  bald  im  Liegenden  des  Chiistian 
Morgenganges  (C),  bald  setzt  er  in  demselben  auf  längere 
Pislanz   hin,    dann   wieder    heraus  und  aUeiu  fort,    eines 
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Khmxhn  Gneisskeil  mit  gestauchter  St-tiicferung  (G)  zwisctin 
ütb  und  dem  Morgenganf^e  lassend;    zuweilen  ve  rauh  wind  et 
tr  fasl  ganz ,    Lhut  sich   aber   dann  plötzliuh  Jiis  zu  6  Zvft  i 
Mächtigkeit  wieder  auf.     Auf  den  Christian  Margengang  hH  1 
er  im  Allgemeinen  einen  unverkennbar  günstigen  EJnfluss  g«>   [ 
änsserl;  denn  während  derselbe  in  dem  alten  Förstenbau  roMf 
einige  Zolle  mächtig  aus  aufgelöstem  Gneiss  ohne  ErzspunM 
bestebt,    wird   er   von   dem  Anscbaarungspunktc  des  Spalea 
■n  jibweubselnd  5,   10  bis  25  Zull  machtig  und  führt  i 

■kompakten  AusfüUungsmasse  von  weissem,  slänglich  abf  I 
gesonderten  und  in  Drusen   krj-stallisirlen  Quarz,  Sehwefet  ' 
kies  und  Augen    und  iVesler  von  derbem  Bleiglan^.      Ks  'aH 
aber  bemerkenswerlli ,    dass   an  allen  den  Punkten,    wo  der   ] 
8patgaag    mit   {grösserer   Müdiligkeit    entwickelt    ist , 
Moi^engaug  sich  verdrückt  und  zertnimerl,  und  umgekehrH 
(Vergl.  die  Figur). 

Die  an  sich  nur  aus  |  Zoll  mächtigem  Braunspath  h<tt  i 
stehenden  Trumer  des  August  Flachen  und  I'nbeuanntflt 
Flachen  haben  auf  dem  Kreuze  mit  dem  Drei  König  Spal  i 
bei  1  bis  3  Zoll  iVlächtigkeit  sich  so  veredeil,  dass  sie  ncbi 
Flassspath  und  Kaikspath,  Tigererz,  Glaserz  und  Gediege«  ] 
Silber  von  480  bis  M)28  Pfundlheil  Silbergehalt  im  Cenlite«  | 
geführt  haben. 

b)   Verunedlung  auf  Gangkreuzen. 

Im  Allgemeinen  sind  der  Falle,  wo  ein  Gang  oder  eis  j 
edles  Gangkreuz  durch  einen  anderen  übersetzenden  Gang 
wiriilich  verunedelt  worden  ist,  also  abgesehen  von  allen  d 
Fällen,  wo  blos  keine  Veredlung  stattgeliinden  hat,  nur  wo»  I 
Bige  nnd  dann  in  der  Regel  durch  taube  Stcheude  oder  Qaehft  1 
Gänge  und  Klüfte  ohne  bestimmten  Formationsuharaktef  * 
veranlasst. 

1)  im  Morgensterner  Felde  ist  der  Gotthotd  Stehend«  1 
vnn  dem  Silberprasenl  SjiaL,  an  den  er  mit  voller  Maitili^  I 
keil  heransetzt,  verdrückt  und  verworfen  worden,  so  daM  f 
er  jeuseit  desselben  nicht  wieder  aufzufindeo  gewesen  ist.  ■ 

Von  dem  eigenthümlivhen  Verhältnisse  auf  dem  Kreuit  ' 
des  Morgensonne  Spats  mit  dem  Kommglück  Steheoden   ist 
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{0§  mUHgmg  V 

•eiioii  «beu  S.  W  die  Rede  gewesen;  es  soheiM  ig: 
Pallei'  wo  die  Gaegnasse  des  jüogerea  Gaages  ti 
llierea  abgeachnillen  wird,  während  dieaer  selbal  daa  en^ 
IHbrende  Material  in  sich  aufgenommen  hat,  eine  bemeEkon»* 
werthe  Uebereinstimmung  mit  den  Verhältniaaen  der-  Ib« 
prMgnation  des  Nebengesteins  mit  Erzen  sn  liegen,  di«  der 
Gang  selbst  gar  nicht  oder  in  weit  geringerem  üanae  filbsl^e 

S)  Der  Christoph  Flache  wurde  in  1  ter  Gesengalreek» 
xuerst  durch  eine  flach  fallende  faule  ,,Lage^'  nnd  weiter'— 
hin   dureh   einen  2  Zoll  mächligen  Stehenden  Gnag  lolaA. 
vemnedell,  so  dass  er  hinter  beiden  theils  gann  abgeachnit  ■ . 
ten  war,  Iheils  nur  in  dörren  Klüften  fortsetite. 

S)  Die  edlen  Kreuze  des  Friedrich  Sp.  aut  deai  Lud- 
wig Siebenden   und  Ephraim  Stehenden  wurden  unter  dM* 
Sohlo  der  halb  -lim  Gezcngstr.  durch  eine  sich  mit  90  * 
Frtllon    aus  N.  0.   in  S.  W.    hereinziehende  6  bis  8  Zoll 
mMohlige  Leileulage«  die  sich  dann  aber  im  Streiehen  und 
Keilen  iiiil  dem  Friedrich  Spat  schleppte,  dergestalt  vcrud- 
edell.    daM  das  entlere  f^änzlich  anszusagen  droble,   dal 
VH  eild  aber  ^  irilieh  sc»as  abgeschnitten  wurde,  so  dass  si 
Ulli   beinor   lieHbreu   Strecke   wieder   ansgericbtei   werdes 
kiiHHie.     Auf  dem   ersteren  Kreuze   wurde  das  Erzmittel 
[lui^a  iltfü  iu  mehrere  Trümer  zerschlagenen  Friedrich  Spals 
laiiuur  Lürieer  und  die  Erze  immer  geringer,  der  Ludwig 
Slüheude  war  iu  W.  verworfen;  unter  der  erwäfanlen Lage 
halld  man  jedoch  die  Freude,   sowohl  den  Friedrieh  Spat 
fi  bis  IU  Zoll  mächtig  mit  Quarz,  Flnssspalh,  Sehwerspathi 
lialkspatb,  aufgelöstem  Gneiss,  Kiesen,  Blenden  nnd  vielem 
angellogeuen  Glaserz  und  Gediegen  Silber,   als  auch  dee 
Ludwig  Stehenden  mit  8  bis  12  Zoll  Mächtigkeit  wd  «ns- 
gueissigem  Ansschram,  Quarz,  Kiesen,  Blende,  mnbreebent 
dem  uud  derbem  Bleiglanz  bestehend,  wieder  ausznriehten« 

Dasselbe  edle  Kreuz  wurde  auch  unter  der  halb  7ten 
Geieugstrecke  noch  einmal  durch  mehrere  sich  auGMtsende 
«eigere  Klüfte  dermaasen  verschlechtert,  dass  der  Friedrich 
Spat  nur  noch  aus  0^  Lach  ter  mächtigem  Letten  mit  aaf- 
geJMstem«  Gneiss  und  einzelnen  Knauern  von  Schwerspath 


4)  0er  Weisse  Lowe  Spat  ist  naincnl]icb  durch  d«B 
UnhnBnnlen  Stebeniten,  parliell  aiicK  durcb  den  Friedrnb  i 
Flachen  vpruocdck  «ordcn.  Erslcrcr,  0,S5  Lr. 
und  ans  atifgelöstem  Gneiss  nnd  rolhbraanem  sähen  Letb 
mit  Brnchsluokcn  des  Nebeii^slcins  bcslehend,  duriJiseuAil 
'nS^lgauj;.  der  hier  ans  zwei  aufeinander  liegeoden  Triv  I 
Ncni,  einem  kiesigen  erzfuiireodcti  iiiiil  einem  Scbvrersptlhk  f 
inm  besieht.  Hinler  dem  Siebenden  legi  sieb  das  weich*.! 
Trau,  weniger  näebti^,  aber  scbarf  .in  der  liegenden  K1«%J 
^sselbm  wieder  na,  üas  kiesige  Trum  dagegen  führt  dm 
Aur  Btifgeliistcn  eisengcbüssigea  Gneiss  ohne  die  geriag9h|il 
^m  von  Quarz  und  Erzen. 

Von  dem  Pricdricb  Flachen,  einer  1  Zoll  mädjlige%  | 
^•t  schmierigen  Leiten  crrülllcn  Kluft  ist  nur  das  bangcni»! 
^rum  des  Weiss  Löwner  Spates  gänzlich  verunedelt;  di|ka 
I  ^ Agende  wird  zwar  um  0,2ö  Lr.  in  fi.  verworfen,  seilt  f 
|!At>er  kompakt  und  erzführend  fort,  wahrscbeinlieh  weil  sie^  I 
P^ier  gerade  mehrere  Trümer  desselben  vereinigen,  so  daf*! 
pV^rch  diesen  veredelnden  Umstand  die  verunedelnde  EiiWJ 
P^^irkung  des  Friedrich  Flachen  paralysift  worden  ist. 

Prüfen  wir  die  im  Vorstehenden  geschilderten  Verhält 
i/^iisse,  nntcr  welchen  auf  den  Kreuzeu  unserer  Gange  eirt 
1  "%i'eder   eine  Veredlung  oder  keine  Verdlung  oder  gar  ( 
^eruDedlung  statlgcfunden  bat,  so  gelangen  wir  zu  folgeHN  1 
denBesuUaten,  denen  jedoch  vor  der  Hand  noch  nicht  eiM 
ganz  allgemeine  Gilligkeit  heigemessen  werden  kann. 

■1)  Unter    übrigens    gleichen    günstigen   Umständen 

Hinsicht   auf  die  BesehalTenheit   des  Nebengesteins  und  (litf<  j 

absolate  Erziu'hrung  ist  eine  Veredlung  nur  dann  eingclran  I 

'     len,  wenn  die  krcnzendcn  Gänge  auf  grössere  Distanz  b^  T 

I     sammcu liegen  und  sie  ist  um  so  bedeutender,  je  grosser  div^fl 

I     BerSbrnngsllache   der   beiden  Gangkörpor  ist.     Es  ist  di«»  ^ 

aber*  der  Fall ,  wenn  zwei  Gänge  sich  unter  spitzen  Winr 

fceln  kreuzen  oder  wenn,  im  Fall  einer  beinahe  recbtwinV  1 

I     ligen  Dnrchsctzung,  ein  Verwerfen  des  älteren  Ganges  odw  J 

I    ein  Fnrtreissen   der  jüngeren  Gangspalte  längs   der  Spallj 

und  darch  die  Gangmasse  des  älteren  Ganges  liindundi  sl»)^ 

'    gefunden  bat. 


IM  WolfeMs  VofelfesMü.        :i 

2)  Eine  Veredlung  ist  vorziigeweiM  ainb-.4irih^  ik 
iaaere  BeschaffenbeiL  der  sich  kreusenden  Giag«  haift^ 
md  rallt  um  so  bedeutender  aus »  je  reicher-  ud  odler  M 
sieh  sebon  wenigstens  der  eine  derselbe  isl,  00  du»  siil 
die  Bauwürdigkeit  der  Kreuie  suweilen  nur  aaf  Um  M$gm 
erstreckt,   in  der  die  iwei  Trümer  eines  Ganges 


1  ..• 


3)  Endlicb  erscbeinen  unter  übrigens  günstigMi  6» 
stünden  die  Kreuze  von  Gingen  und  Trümern 
ner  Formationen  als  die  reichsten  und  eddsten 
ist  die  Haoptveredlong  dann  ganz  in  der  Reget*  nnf 
der  Schwerspalhrormation  zu  finden,  wogegen  4ie  der  bi^ 
sigen  Bleiformalion  weit  dahinter  zurückbleiben. 

4)  Sind  diese  Bedingungen  nicht  erfüllt,  so  tritt  sdM 
unter  übrigens  günstigen  äusseren  VerhüUnissen  keine  T^ 
edlung  oder  im  ungünstigsten  Falle  selbst  eine  VerunedlaBg 
ein,  welcher  letztere  Fall  jedoch  im  Allgemeinen  zu  Um 
seltensten  gehört. 

5.     Die    Teufe. 

Die  Erfahrung,  die  man  bei  den  Kreuzen  des  Gnte  lio^ 
gen,  Silberpräsent  und  Stolin  Spats,  des  Friedrich  Spili 
und  Abraham  Spats  gemacht  bat,  scheinen  allerdinge  dararf 
hinzudeuten,  dass  auch  die  Teufe  nicht  ganz  ohne  Eklsn 
auf  die  Erzfuhrung  ist. 

Wie  schon  oben  S.  98  nach  Charpmiiejf^s  EniblMg 
mitgetbeilt  worden,  haben  sich  die  Anbrüche  aaf  den  Bffcs- 
cen  des  Gute  Morgen,  Silberpräsent  und  Stolin  Spits  nit 
dem  Morgenstern  Morgengang  schon  in  der  3ten  Coiqi| 
strecke  bedeutend  vermindert  und  über  der  4ten  Gfnw[ 
strecke  endlieb  ganz  ausgesagt.  Von  dem  gleichen  Pab 
auf  dem  Kreuze  des  Friedrich  Spats  und  Abendstwn  Mi^ 
genganges  weiss  man  nur  so  viel,  dass  sich  unter  der  dtis 
Gezeugstrecke  die  mittleren,  an  edlen  Silberenen  besss 
ders  reichen  Gungglieder  mehr  und  mehr  znsanunendrisk- 
ten,  und  damit  auch  eine  Abnahme  des  Erereidbthi 
eintrat. 


rrxgang«:  sadflsilitli  von  Fi-elbcrg.  49^ 

W^iiH  nun  allcrdiiig.s  mniiclic  Giin^c  der  edoln  Quar!> 
fcfrtiaHon  (Neue  Hoffninig  Golles  zu  Brä iisdorf,  Alle  Bo* 
tintig  Golles  KU  Voigisbcrg)')  und  der  BrnunspalhrormslMli  J 
(Drsvheert   Glüek ,    Himmelsfürsl,    Aller   grüner  Zweig)  **)  I 
^»hMIIs  eilte  solche  Zusammendrückung  der  mittleren  Gangk  I 
gtifder  und  dgmil  eine  aiilTallende  Abnahme  ihres  Erz-  nflf 
Silhergehalles  liaben  wahrnehmen  lassen,  so  hat  doch  anitiL 
itrsrils  wiederum  die  Errabruiig  gelehrt,   dass  gerade  dte 
Mtrerspaliigänge  anderwärts  (Kurprinz***),  KrÖner,  So^  ' 
üMiwirbel  n.  s.  w.)t)   ™''   zunehmender  Teufe   eher  t 
Zu-  ah  Abnaiime  ihrer  Erzführung  gezeigt  bähen;   und  dh 
'üSKt  sich  daher  um  so  mehr,    da  über  die  oben  angezo^ 
"eti  Fälle  jelzt  keine  Bcobarhtung  mehr  mögiiuh  ist,  duret^ 
'■ns  nicht   darttbcr   urlheilen,    ob  jenes  Verhallen   unserer  i 
"Cliwerspalhgange    und   das  Zusammen  drücken   ihrer   edHk  j 
y  anggliedermit  zunehmender  Teufe  wirklich  dieser  und  niHft  ] 
anderen  Ursachen  zuzuschreiben  sein  möchte. 


Resüaie  und  praklisctie  Ergebnisse. 

Fassen  wir  das  geognoslische  Gemälde  des  unlersueU-   | 
Yen  Distriktes  in  einen   a][§;emeinen  Ueberblick    zusammev, 
so  lässt  uns  ein  solcher  gewisse  Punkte  als  besonders  beo- 
vorstechend  erkennen,  Punkte,  die  geeignet  sind,  den  ged-   I 
^nostischen  Thatsachen  auch  eine  praktische  Bedeutung  ^ 
geben.     Die   wicbligsteu  Ergebnisse   unserer  UntersuchuMi 
übersichtlich  und  in  der  Kürze  zusammenzustellen,   ist  die   , 
Anfgabc  dieses  Abschnitles. 

1)  Zunücbsl  erscheint  es  unzweirdhan,  dass  man  im  ] 
Bereiche  des  beschriebenen  Gebietes  nur  innerhalb  der  Re-  1 
gion  des  Freiberger  Gneisses  auf  bauwürdige  und  aushUlügfe 

*)  H.  Müller,  Erzlagerstaiten  bei  Fieibeig  In  B.  Cull«.:  | 
Gangstndlen,  Bd.  I.   S.  251  Rl. 

")  Külin,  Hatidbiicli  der  Geognosl.-,  Bd.  11.    §.  635. 

'")  H.  Miillpr,  a.  a.  0.    S.  253. 

f)  V.  Weissenbacli,   AbWldangen   merkwQrdie^r  Gangver- 
hällnlsse.   S.  37,  38. 


(SO 


WoM^wir  VogelKcsmg. 


firzmillel  recbncii   könne,    wogegen    im   Granilgneiss    nnd 
^  Granit   bauwiiriiige  Gänge  schwerlich  auszurichten  sein 
►,*»aen. 

,  ^       2)  Der  unlersuchle  Distrikt  u»d  namenllich  der  soge- 
jMnnle  Kammelsberg   umschUesst  ein  Nelz  ausserordentlich 
gwLIreicher  sich   vicil'ach   durchkreuzender  Gänge  von  ver- 
jfihiedener  Ausfütluiig,    urgleicLem   absolulen  Erzreicbthnin 
I  <fHld  verschiedenen  Bildungsepoclien   angeiiörig,     Schon   ^e 
iUenge  bis  jetzt  bekannler   erzluhrender  Gange  macbi   <lie- 
1  Gcbirgslheil  jedenfalls  zu  einem  der  unlersucbungswÜT'     f 
,  4(£slen  und  die  Vermulbung  liegt  nahe,   dass  noch  tDanclu     I 
I  J^  jetzt  unliekaniite  Erzader  in  seinem  Schoosse  verbofgcD     I 
Jiegeu  möge.  | 

, ,      3)  Viele  dieser  Gänge  haben  sich  sehr  bauwürdig,  viele     | 
tpenrger,    noch   andere  gar  nicht  bauwürdig  bewiesen  und     h 
^an  ist  nicht   im  Stunde,    irgend    einem  Gange    von  vorn- 
herein   seine   Bauwürdigkeit    oder   Unbau Würdigkeit    aiuu- 
■eben.     Im  Allgemeinen  lässt  sich  darüber  doch  Folgendes     { 
aussprechen.  ' 

Den  grösslen  Stlberrcicbthum  in  einem  gegebenen  Vo-  i 
n  Gangniasse  besitzen  ohne  Zweifel  die  Schwcrspathgänge, 
I  jweil  sie  durchaus  fast  nur  edle  Silbererze  liihrcn;  dagegen  i! 
-ttscheiuen  auch  diese  Erze  weit  sparsamer  in  der  Ausfut-  i 
i  ^iiagsinasse  verlhcilt,  als  die  graben,  weniger  s  Üb  er  reichen  f 
[  «fiescilicke  der  kiesigen  Bleigängc  und  sieht  man  von  den  1 
[  ]^ch    besondere   Umstünde    bedingten    edlen   Gangkreuzen 

,  so  erscheint  die  absolute  Erzführung  der  letzteren  an-     ' 
'  gleich  höher  und  aushaltcnder,  als  die  der  Scbwerspalhgänge.     i 
\  jjßÄnge,  die  aus  zwei  Trümern  beider  Formationen  bestehen, 
liissen  demnach  als  ganz  besonders  aussichtsvull  belraclilet     j 
werden.     Der   eigentliche   Sitz    reicher    Schwerspathgänge     I 
'  acbeint  nur  innerhalb   des  Morgensterner  Gnibcnkomplexes     } 
I  liegen;  im  ganzen  südöstlichen  Theile  des  Rammelsber-     \ 
ges   nnd   seines   Gegengebirges  sind   weit   weniger   sotcbej 
desto   zahlreicher  aber  Gänge  der  kiesigen  Blei-  und  Kup- 
ferformation    bekaunl   und    nach    dem   so   eben    Bemerkten 
rauss   man   dies   als  eine  Etnprehlung  für  diese  Region  be- 
trachten. 


Erzgange  süattslUch  van  Frelbcr^. 
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i)  GfiDge,  die  starke  Neigung  xiir  Trümerbtliluog  zci- 
Igen,  sie  mögeu  nun  einer  oder  zweien  Pormalionea  anger 
hören,  verdienen  Itesoadere  Aufmerksamkeit,  weil  das  Zu^ 
■MmtneBlegeii  vod  Gangltümern  uoter  übrigens  giinstigefi 
imlinden  in  der  Kegel  eine  besondere  Veredlung  zur 
Pulge  zu  haben  )illegt. 

5)  Von  der  hüuhslen  Widitigkeil  sind  Ganglcrenze; 
M  haben  dies  nicht  allein  die  Erfahrungen  bei  den  sainmN 
'iiefjen  Morgenslerner  Gängen  gelehrt,  sondern  es  ist  auch 
f»\}t  unverkennbar,  dass  die  Alten,  die  auf  dem  Hammels- 
'^er^  fast  nur  Raubbau  getriehcn.  Fast  durcligängig  und  mit 
Bincm  auffallend  sicheren  Inaliiikl  die  Gnngkreuze  aufgeinohl 
■nd  aiuh  auf  sokben  mil  iiireu  Schachten  und  nicht  selten 
tcbon  von  Tage  nieder  mit  ausgebrellcten  Abbauen  einge~ 
ttssen  haben.  Man  wird  sich  allerdings  keineswegs  von 
bHen  Gangkreuzen  einen  guten  oder  i;IänzeDdcn  Erfolg  ver- 
icheo  können,  wie  dies  aus  dea  Bedingungen  bervorgchf, 
iäeiien  das  Verhalten  auf  Gangkreuzen  unterworfen  ist;  Up- 
pdessen  und  obscho»  es  nicht  möglich  ist,  von  Haus  aus  zit 
-"Wissen,  ob  diese  Bedingungen  vorhanden  sein  werden,  wird 
die  Auf-  und  Untersuchung  von  Gungkreuzen  nichts  dcst^ 
weniger  von  grössler  Bedeutung  auch  für  den  Betrieb  auf 
jelzt  aaah  wenig  bekannten  Gangen  sein. 

.  0)  Es  linden  zwar  auch  unter  gewissen  VerbShiti^eA 
Verunedlungen  durch  iiberseizende  Gänge  statt,  insbesuu- 
ilere  wenn  solche  bei  einiger  Mächtigkeit  eine  sehr  fnnle 
letlige  fieschalfenheit  besitzen;  derartige  Verschtechtf^run- 
gen  sind  Jedoch  im  Allgemeinen  nicht  häußg  und  zerg<>n 
auch  nirgends  eine  bedeutende  Ausdehnung,  su  dass  ihnen 
irgend  einige  Bedeutung  nicht  beizumessen  ist. 

7)  Obwohl  man  allerdings  bei  mehreren  edlen  Kreuzen 
von  Gängen  der  Schwerspathrormation  eine  Abnahme  des 
Erzreichthums  mit  zunehmender  Teufe  beobachtet  hat,  so 
ist  es  doch  noch  zweifelhaft,  ob  man  dieselbe  wirklich  der 
Teofe  und  nicht  vielleicht  ganz  anderen  Ursachen  zu 
schreiben  habe,  um  so  mehr,  als  eine  solche  Abnahme  mit 
den  Erfahrungen  an  anderen  Lokalitäten  im  Widerspruche 
stellt. 


i  f  t  Wolliiiiff  VoselgMaaf  . . 

Dagegen  glaebe  ich  hier  noeh  aäf  eis  VarhMtniiii  auf- 
merksam maehen  zu  müssen,  welches  die  in  oberem  TealiM 
Knprerfiihrenden  und  Kupfer-  und  Zinnerzfuhrenden  Ginge 
betrifft.    Wie  man  in  neuerer  Zeil  bei  dem  kiesigen  Trum 
des  Lfaura  Flauben  zu  bcobachlen  Gelegenheit  gehabt,  wie 
auch  schon   Simon  Bogner*)  hervorbebt  und   wie  endliek. 
auch  die  nahe  verwandlen  Ginge  von  Seiffen  im  Obererz- 
gebirge ein  analoges  Verhallen  wahrnehmen  lassen,  sehei 
nen  die  Zinnerze  auf  solchen  Gängen  nur  in  den  ol 
Teufen  vorzukommen;   in  mehrer  Teufe  verscIiwiMieB 
nnd  es  walten  bis  zu  einer  gewissen  Teufe  durehäoa.  Via 
fercrze  vor;    endlich  (auf  dem  Laura  Flachen*  nngefUnr 
Sler  Gezeugstr.)  treten  auch  diese  mehr  und  mehr  Burfii 
und  die  Brze  der  kiesigen  Bleiformation  (Blende,  Bleiglaa^^ 
nehmen  ihre  Stelle  ein. 

Wenn  sich   ein   solches  Verhalten  auch  auf  die  Tio^k^ 
Übrigen   in   oberen.  Teufen   namentlich   Kupfererzführan^ki^ 
Ginge  des  Distrikts  erstrecken  sollte,  so  würde  ein  «akB^r 
Umstand   allerdings   für  die   bergmännische   AubehlieaasKi^ 
dieser  Lagerstitten  in  grösserer  Teufe  von  hoher  Wicb'Uf- 
keit  werden. 


*)  Lempe,  Alagazla  fOr  Bergltaukunde.    liier  Thell.   I7f$. 
S.  LXXXIV. 
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Briefe  ond  Notizen. 


Angangueo,  28.  Februar  1850. 

In  der  Grube  Piedad  bei  Ozumallan  im  Slaale  Mi- 
chioacaii  (Mexico)  beobachtete  ich  einen  sehr  besonderen 
Fall  der  Einwiricung  des  Nebengesteins  auf  die  Erzfubrung 
des  Ganges. 

Das  Nebengestein  besteht  aus  einem  Hornblendehaiti- 
gen Felsitporphyr  ohne  Quarz  und  Glimmer  von  etwas 
grünlicher  Färbung.  Dieses  Hauptgestein  wird  aber  hie 
and  da  von  2  bis  3  Zoll  mächtigen  Adern  eines  dunkleren 
Porphyrgesteins  nach  vielen  Richtungen  durchsetzt.  Der' 
'  hauptsächliich  aus  Manganspath  und  Rothgiitijerz  bestehende 
Gang  ist  oft  nur  \  Zoll  mächtig,  an  einer  solchen  Stelle 
nun  I  wo  er  den  Gebirgsporphyr  und  zugleich  jene  schma- 
len Porphyradern  durchsetzt,  entliält  derselbe  das  Rothgil- 
tigerz  vorzugsweise  nur  zfvischen  den  schmalen  Porphyr- 
adem,  während  er  da,  wo  sein  Nebengestein  ganz  aus  dem 
Hauptporphyr  besteht,  beinah  nur  mit  Manganspath  er- 
riillt  ist. 

Emil  Schieiden. 

Die  vorstehende  Thatsache  erscheint  um  so  interessan-, 
ter,  da  die  beiden  Porphyre  nicht  sehr  auffallend  von  ein- 
ander verschieden  sind,  da  eine  mechanische  Ursache  durch 
Art  der  Spaltenbiidung  hier  nicht  einwirl^en  konnte  und  da 
die  Verzweigungen  des  jüngeren  Porphyrs  so  dünn  und 
scharf  sind,  dass  die  ungleiche  Einwirkung  auf  die  Ablager- 
ung offenbar  eine  sehr  specifische  sein  musste,  um  diese 
Resultate  hervor  zubringen,  welcher  Art  aber  diese  Eitf- 
wirkung  gewesen  sein  könne,  lässt  sich  aus  den  bekannten 
Thatsar.hen  durchaus  nicht  ermitteln.  M.  C. 


Gangstodien  II.  1.  8 


114 


lieber  das  orsprQnglif h  ^ugartigp  Varktnmi  te 

grAssten  GoldklompeDS. 

Kei  Gelcgeiibeit  des  hitsigen  Weraerrcsle«  h^e  Sm 
kaiserl.  Hoheit  der  Herr  Herzog  von  Leiicbl^iiberg  le 
Gnade,  ein  gul  vergoldetes  Gyps-Modell  von  dem  gröntfi 
Goldklumpen,  den  man  kennt,  der  Bergakademie  als  GescM 
zu  senden.  Derselbe  hat  16  Zoll  in  der  gröasicn  Laajr, 
11  Zoll  in  der  grüssten  Breite  und  4  Zoll  in  der  g^psiln 
Dicke.  Er  wiegt  im  Originale  86  Pfund  and  hat  Khmk 
einen  Werth  von  33,000  Thir.  in  runder  Slinibie.      \  "^ 

Er  ist  durchaus  höckerig  und  zeigt  "an  der  OböÄtt 
nur  abwechselnde  weniger  oder  mehr  abgernndele  oral* 
ungen  und  Vertierungen,  ist  auch  zweimal  ganz '  durcHodi 
B^i  näherer  Betrachtung  erscheint  er  ala  eine  eIieflN% 
Ausfüllung  einer  Quarzgangdruie.  Dafür  sprettt 
die  Vertiefungen  auf  den  breiten  Seiten,  welche  zum  iW 
bis  zollgrosse  Eindrücke  von  Quarzkrystallen  sind,  Ja  t» 
leicLt  rühren  alle  übrigen  Eindrücke  von  solchen  her  iri 
sind  nur  durch  die  Abrundung^  welche  bei  dem  weichen  Grife 
so  leicht  möglich  war ,  unkenntlich  geworden.  Man  ildl 
nicht  nur  die  diploedrischen  Vertiefungen  desQaarzeff^  iMikden 
auch  bei  den  zwei  tiefsten  Eindrücken  die  der  priitnialikdMl 
Flächen  desselben.  In  den  alten  Gebirgsarlen  aber,  welche GcN 
führen,  hat  man,  meines  Wissens,  den  porphyrartig  eangeliniell' 
senen  Quarz  wohl  nie  mit  grossausgedehnten  prismatischcfnni- 
chen  gesehen,  diese  sind  dem  Quarze  auf  Gängen  und  allenfalb 
in  Ausscheidungen  eigen.  Auch  hierdurch  wird  obig.er  An- 
spruch, über  die  ursprünglich  gangarlige  N(ilui^,  Qule^lHtxl. 

Dieses  merkwürdige  Stück  fand  sich  18il  bei  Slatoustin 
Uraljn  einem  kaiserl.  Seifcndistrickt,  mit  dessen  Verwaschaig 
man  zu  Ende  war.  Da  die  nächste  Umgebung  des  Vl^Sspbge 
bäudes  sich  besonders  reich  an  Gold  erwiesen  hatte.i  $6' wurde 
auch  die  kleine  Stelle  der  Alluviou,  worauf  dieses  Geb^ü^^slanl, 
nach  Abbrechen  desselben,  mit  Handwäscherei  aufbereilel  oil 
hierbei  fand  ein  I9jähriger  Wäscharleiter,  welcher  spSterUi 
1500  Silberrubel  Piiimic  erhielt^  jenen  Klumpen,  der  bis  jetzt 
einzig  in  seiner  Art  ist.  August  Mreiihmmpf.  ' 


u     ' 


A  0  s  z  ft  g  e. 


fliese  dienen  als  ForlscUung  der  ^im  ersten  Bande    der 

fiingitadien  von  Herrn  H.  Müller  gelieferten  Colleetinern 

dir  Literatur  über  Erzlagerstätten. 

Um  Citate  zu  erleichtern,  wird  die  Nummerirnng  Tort- 
&ty  iJie  Zugehörigkeit  zu  den  von  H.  Müller  gebildeten 
inittien  aber  stets  durch  entsprechende  Bucjistaben  und 

rttaische  Zahlen  bezeichnet.  jB.  c. 


''  ■'  Zu  B. 

fUt.  Blrman  In  seinem  Archiv  VII. 'S.  725  [Jahrb.  1850.  S.  359] 
Ober  die  geograptaiscbe  Verbreitung  des  Goldes, 
, ..  .  4^,n  eine  Karte.  Per  Verf.  zeigt,  wie  sehr  allgemein  die 
ui  .  .Verbrellung  dieses  Melalles  Ist,  unabhängig  von  der  Rlcta- 
;,,,  tnVs  V^d  Lage  der  Gebirgsketten.  Nachdem  er  einig«  bier- 
. .       auf  bexOgllche  Vorurtbelle  widerlegt  bat,  filbrt  er  fort: 

Ergeben  sieb  auf  solche  Welse  einige  genielnsame  Kenn- 
zeichen alier  goldreicben  Länderstriche  als  unhaltbar,  so 
.lihren  dagegen  geognosUsche  und  mineralische  Thatsacben 
99  einer  Unterscheidung  von  zwei  Hanplklassen  des  Gold- 
vorbommens. 

1)  Das  Gold  findet  sich  nümliah  gediegen  und  mit  elnl- 
fe»  Silber  legirt  auf  jmlichligen ,  aber  nur  einzeln  strei- 
chenden Gängen  oder  gangartigen  Zonen,  auf  denen  es  bis 
zu  bedeutender  Tiefe  vorkommt ,  und  welche  ausser  ihm  in 
überwiegender  Menge  auch  Silber  und  dessen  Verbindungen 
mit  Sauerstoir,  Chlor,  Brom,  Schwefel,  Antimon  und  Arsenik 
zu  enthalten  pflegen. 

2)  Es  ist  Gold  Ober  grössere  Strecken  allseitig  vertheilt 
durch  gewisse  Gesteine;  man  findet  dasselbe  eingesprengt 
oder  In  Gängen,  deren  Hauptmasse  meist  klesellg  ist  upd 
die  sich  von  den  unter  1)  erwähnten   unterebelden :  durch 
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Seltenheit  uni  meist  sogar  dorrii  voüstiadlgen  Mugel  4er 
Silbererze ,  an  deren  Stelle  vielmehr  Magnet-  und  andere  ,, 
Elsenerze  vorzuherrsclien  pflegen;  femer  durch  Besehrin- 
knng  des  Goldgehaltes  auf  eine  bedeutend  geringere  Tlefe^ 
vor  Allem  aber  durch  ihre  grosse  Zahl  und  manchfiillige 
Richtung,  Indem  sie  die  beträchtlichen  Felsdlstrilite,  welchen  i 
sie  eigen  sind,  wie  mit  einem  Netze  dnrchzogen  haben.  Mit 
diesem  Gold  kommt  auch  da^  Plallu  vor.  ^ 

Zu  der  ersieren  Klasse  gehören  die  Golddistrilite  Ungarns,    ] 
Perus,  Mexikos  und  im  mittleren  Altai,  zu  der  zweiten  die    ^ 
meisten  Seifendlstrikie.    £s  Ist  nämlich  in  diesen  letzteren    ^ 
gewöhnlich  das  Gold  an  Ort  und  Stelle  aus  dejD  vIelMh 
verzweigten  Gängen    und  Adern   durch  mechanische  ZeA 
trümmerung,    Verwitterung   nnd  Abspühlung   In  gewisse« 
oberflächlichen  Lokalitäten  des  Schuttes  oder  Sandes  co»-    ' 
centrirt  worden. 

Nur  selten  hat  dieser  Goldsand  eine  bedeutendere  Fort- 
bewegung durch  Flüsse  oder  Ueberschn'emmungen  erlitten, 
nlemala  eine  viele  Meilen  betragende.** 

823.  MalagutI  u.  Du  rocher,  über  die  Verbindungswelse  des 
Silbers  mit  den  Erzen  uud  Über  den  Prozess  seiner  Ez- 
traction.  Diese  Abliandlung  Ist  jedoch  natürlich  mehr  berg- 
und  hüttenmännischen  als  geologischen  Inhalts.  [Ann.  deSt 
mines  lä^.  Tome  XVII.  p.  3.] 

824.  Hausmann,  kritische  Anzeige  von  Fuchs  fteltrSgen  zu 
der  Lehre  von  den  Erzlagerstätten,  und  Gutta,  Gangslu- 
dlen,  B.  I.,  enthält  .manche  bcachtenswerthe  Bemerkung 
Über  diese  Gegenstände.  [Göttingische  gelehrte  Anzeigen 
1850.  St.  195.  S.  1937.] 

825.  W.  J.  Henwood  theiit  in  dem  Lond.  Edinb.  nnd  Dublin 
Phil.  Mag.  N.  195  (1846)  p.  360  folgende  Tabelle  Ober  die 
Aufeinanderlagerung  der  Mineralien  in  den  Brzgflngen  von 
Comwall  und  Devon  mit,  wobei  das  AuArelen  Im  derben 
Zustande  durch  stehende,  das  kryslallisirte  Auftreten  durch 
liegende  Lettern  ausgedrflckt  Ist. 
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T IVIert«,Jle 

Zweile,  <lle  vo- Dritle,  die  vo-vorlgebe- 
rige  bedecken-  rige  bedecken-  deckende 
deM<neratla(^.  deMinerallage.   RflDeral- 
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9       *                                                                      ^ 

^^l^SffCBwalde  in  Bötameo,  Nebengestein:   Granit. 

•    •    • 

Zinnerz    .    . 

•    •    ■ 

Flnsstpath 

Olivinit 

•    •    • 

Rapferman- 
ganerz. 

•    •    • 

Wolframit. 

Flussspath. 

t    .    • 

Topas. 

Flossspalh. 

■ 

■    •    • 

Scbeelspath. 

Fins$spatta. 

st  Przlbram  in  BOhmen,  Nebengestein:  Graowacke. 

mdi     •  rZinkblende   . 

Eisenspath     . 

Braune  Blende  Quarz. 

mm   . 

Rotbeisenerz 
(in  Form  von 
Eisenspath) 

Karbonspalh 
(kryptischer) 

1 

Headorf  am  Harz,  Nebengestein:   Thonschlefer  des 

Grauwackengebirgs. 

■tt  •  • 

Blelgianz  .    .  ISchwanerz  . 
Quarz  .    •    .  Eiscnspatli    • 

Kupferkies    . 

Braonspath. 

rth.  . 

Bleiglans  .    . 

Boumonit,      ^ 

\ . 

Kvpferkles. 

12t 


ADSrtfe. 


Unmittelbar 

Zweite,  die  vo- 

Dritte,  die  vo- 

vorige  be- 

'i 

auf  dem  Neben- rige  bedecken-lrige  bedecken- 

deckende 

LokaittUM.  «1 

gestein. 

de  Minerallage,  de  Minerallage. 

Mineral^ 

:  •' 

läge. 

Quars  • 
Quarz  . 
Quart  . 
Quar«  . 
Qnarx  . 
Quam  . 
Quarz  . 

Quarz  . 
QMfz  . 
Quarz  . 
Quarz  . 
Quarz  . 
QKffrt  . 
Chlorit 

Flussspath 


Nebengestein:  Thonachiefer. 


Wiimuikghm 


BuHtkapfererz 
Kupferkies    . 
Kupferkies    . 
Tennantii .     • 
Kupferkies    .   FlMi»»path 
Rollikupfererz 
Bleiglanz  .    . 


BUmde  .  . 
Blende  .  . 
Bleiglanz . 
Blende 
Erdpecb  . 
Ralkspath . 
Zinnerz 
Kupferkiei 
Kupferkies 


Bleiglanz 
Perlspatli  . 
Flussspalh 
Blaubleierz 
Blende  •   • 


Quarz 


Wheal  Falmeuth.  t, 
UauAg. 

Fowey  Coosols. 
Fowey  Coosols. 
Polberrow. 
Hdung. 
Wbeal  Rose. 
Union  MInes. 
West  PInk. 
Wbeal  Hope. 
Uulon  MInes. 

f 

Soutb  Towan. 
Binner  Domis. 
Uättlig. 

Cann  Qaarry^ 
Wbeal  Unity  Wooi] 


Herr  Markscheider  Günibel  zu  Sl.  Ingbert  unlerscbied  In  den  QuecU 
sllbererzg^ngen ,  welclie  die  Kohlenformatlon  der  Pfalz  durchsetzen,  MiJ 
gende  Reihen  der  Aufeinanderfolge,  wobei  die  Unterscheidung  der  krystal- 
lisirten  Mineralien  wegfallt.  j 


Homstein .    . 

Scliwerspath . 

Schwefelkies 

Zinober 

ged.  Quecksilber.  ,'' 

Homsteln .    . 

[falbopal   .    . 

Quarz  .    .    . 

Zinober 

Asphalt. 
Schwefelkies.        * 

Homstein .    . 

Flussspalh     . 

Kalkspatli .     . 

Quarz   . 

Schwefelkies 

Zinober    .    . 

Scliwerspath  . 

Quarz   • 

i 

Hornstein 

ZInober     .    . 

gcd.  Quecksilb. 

M 

Romstein 

Zinober. 

Schw^erspath  . 

Zinober. 

i 

1 

Herr  Prof.  Breithaupt,  der  diesem  Gegenstände  schon  lange  seine  AuK 
roerksamkeit  geschenkt  hat,  beobachtete  unter  anderen  folgende  Anfeii*'' 
anderfolgen  von  Mineralien  in  Erzgängen: 


Aeiteste  Lage 
unmittelbar  au fi 
dem  Nebenge- 
stein. 


Zweite  I^gc. 


Dritte  Lage. 


Vierte  Lage. 


ii 


FttnCto  and 
sechste  Lage. 


Bei  Zinnwaid  im  E  rzgebirge,  Nebengestein:  Gneisen. 


Quarz  . 
Quarz  . 
Quarz  . 
Quarz  . 


|Phengit  (Glimmer) 
Phengit  (Glimmer) 
Phengit  (Glimmer) 
Scbeelspath .    .    . 


Zinnerz  .  . 
Woirram  . 
Blciglauz.  . 
Fiussspath. 


Fiussspath. 

Scheelspath. 

Zinnkies. 


« II 


Aosxflffe. 


m 


ite  Lage 

/ 

teiteraiif 
N^eDge- 

Zweite  Lage. 

Dritte  Lage. 

Vierte  Lage. 

Fünfte  und 
sechste  Lage. 

lein. 

/ 

Altenberg  Im  Erzgebirge,  Nebengestein:  Stockwerks- 

porphyr. 

B  .     •    • 

SpedEStein  (Af- 

t 

terkrystalle) 

Eisenglanz    • 

Eisenkies. 

1  •    •    • 

Blienglanz    • 

Flatsspath     • 

Elsenspath. 

1  .    •    • 

Kupferkies    . 

WIsmatbglanz. 

1  .    •    • 

WtoaUiglanz 

tei  Bhrenfrledersdorf  Im  Erzgebirge,  Nebengestein: 

Glimmerschiefer. 

l  (feU)  . 

Zinnerz    •    . 

Topas  ^  •    «    •   Apatit  •    •    •  |  Flnssspath  und 

feiner  Qnarz. 

s  .     •    . 

Zinnerz  ■•    . 

Wolfram  .    . 

Zinkblende    . 

Eisenkies. 

•  •     •    • 

Zinnerz    •    • 

ApaUt  ...    .   Gilbertil (Glim- 
mer)     •    • 

1  •     •    • 

Wolfram  •    . 

Molybdänglanz  Flnssspath. 

•    •    •  .Chengit    .    . 

Apatit  .    .    .   Herderit   .    . 

Flussspath. 

>  •    •    • 

Woiflram  .    . 

Glanzarsenkies 

■Bl    •      . 

](loly;bdainglanz 

GiIbertit(Glim^ 

■ 

• 

mer)      •    . 

Scheelspath. 

•m  •    • 

Kupferkies    . 

Sclieelspath  . 

Flnssspath. 

1  Scblaggenwalde  In  Böhmen,  Nebengestein:  Granit. 

•  •     •    • 

Zinnerz    .    . 

s  •    •    • 

Flnssspath     . 

OUvinit 

s  .    •    . 

Rupferman- 
ganerz. 

B    .      .      • 

Woiframit. 

Flussspalh. 

iTZ      •     . 

Topas. 

Flnssspath. 

» 

irz    1    • 

Scheelspath. 

Flnssspath. 

Bei  Przibram  In  BOhmen,  Nebengestein;  Granwacke. 

apath    .  Zinkblende   . 

Eisenspalh    . 

Braune  Blende  Quarz. 

•palh    • 

Rotheisenerz 
(in  Form  von 
Elsenspath) 

Karbonspath 
(kryptischer) 

1 

1  Neadorf  am  Harz,  Nebengestein:  Thonschiefer  des 

Gran  wackenge birgs. 

»path.  . 

Blelglanz  .    . 

Schwarserz  . 

Kupferkies    • 

Brannspalh. 

spatta .  • 

Qaarz  •    •    • 

Elsenspath    • 

V. 

Bleiglans  .    . 

Boirnonit,      ^ 
Kupferkies. 

{%%  Ansslge. 

Vorslehende  Tabelle  wird  Im  nächsten  Heft  förlgeselit;;' 


Zu  o. 

826.    H.   Malier,    über   eine    merkwürdige  Druse    auf    «lici 

Sclineeberger   Kobaltg.inge.     ZeltschrlA  d.    deutsch,    geot 

Gesellscb.    B.  II.   II.  1.   1850.  


Zu  O.  und  D. 

827.  IMattner  u.  C'f  Izscli  mann,  fiber  die  wahrBdieinlkh 
srrund«irt*n  Bildungen  von  Arsenkies  auf  der  GHiM  Morgei- 
slern  bei  Freiberg.  Es  sind  dieselben  Blldungeli^  w«Ache  Ii 
der  vorstellenden  Abhandlung  Herrn  VogelgeMil^  Msohrie- 
ben  sind,  die  zu  dieser  Interessanten  Arbeit  VerMAassug 
gaben ,  nach  weldier  der  Arsenkies  s.  Th.  vidlelcM  «apitf- 
ordentlieli  neuer  Kiitstelinng  ist  oder  sogar  noch  Jezt  eiU 
»lebt.  [Kalender  f.  d.  slicbs.  Berg-  u.  llUttcimiaBn  1811« 
S   31.] 

Zu  b. 

828.  J.  DelanoUc  lial  Versuclie  angeslelU  über  die  Bildung  vba 
G  a  1  m  c  I ,  und  geAinden ,  dass  die  Reaction  voo  Kalksteil  J 
oder  Dolomit  auf  nieLiinialliges  warmes  \\'asser  binreicit,  J 
um  alle  Pbasen  der  Bildung  von  solclien  lAetallolyden  nbi  ^ 
Karbonaten  zu  erklären..    Die  Resultate  seiner  Arbellen  'sM:  ^ 

1.  Alle  Galmeierzc  sind  Ablagerungen  metalllialUger  helsser 
Quellen.  H 

2.  Die  verschiedenen  Verb.'illnlsse,  unterdenen  das  Wasser 
in  diesen  Mineral  Verbindungen  anflritt,    n*pris4;llllrHI  lie    ' 
verschiedenen  Würmegrade  der  Quellen.  ^ 

3.  Die  Seil wefel Verbindungen  von  Blei ,  Ziak  oM  Elsen,    t 
sind  im  Allgemeinen  Trilher  gebildet ;  sie  gehen  trablvchebi- 
lieh  hervor  aus  einer  Reaction  organischer  Materie  Huf  die 
Solutionen. 

4.  Die  Karbonate  von  Blei,  Zink  u.  s.  w.  sind  im  Allge- 
meinen nach  und  über  den  Sehwefelverblndbngeii  abgelagert, 
durch  die  Reaction  irgend  eines  Kalksteines  auf  die  metall- 
haltigen Quellen. 

5.  Es  geht  daraus  hervor,  dass  man  wahre  Galmelen(e 
nur  in  der  Nahe  von  Kalkstein  Anden  kann. 

6.  Kaiksteln  schlügt  nur  in  Berührung  mit  atmoapliSri- 
seher  Luft  leicht  Eisen-  und  Mangansalzc  nieder,  die  wasser- 
haltigen Elsen-  nnd  Manganerze  bilden  deshalb  die  ebetM 
Ablagerungen ,  über  den  Galmelerzen. 

7. .  Die  praktische  Schlussfölge  von  dem  AlieA  IM:   Die 
Lagerstätten  von  Brannelsenstein  und  Galmel  In  Belgien  uÜ  < 
NordSrankrelcta ,  sind  Anzeichen  viel  kostbarerer  Zlob:*  uad 


BltleriBe,  4fe  sicii  vM\Mk{  lefchl  Werdeil  H^weiseA  lasse«. 
|;gMii^  rMJIaeS  iBiO.  T.  30.  p.  7f^.] 


T.  Beck« 6,  die  BUdoDg  delr  Gange.  [Vc^rUandl.  d.  valniblsl. 
VeWiis  der  Preess.  Rtaänlahde.  Vll,  101  v  bhi  Aasz.  in 
V.  Leoah.  Jährt».  1851.  S.  2t0.]  ÜDlcr  Aaderem  wJrd  die 
von  FDorbet  ausgelieMe  Anisictat  der  CoordlndtibA  der  Erz- 
yM^  mit  tpesllmmten  Mas^ngesteincn  Iicspröch'en ,  woiiel 
«llierdiiigs  dem  Melaptoyr  cliie  Rolle  zdge«clirlieb^  wird,  die 
Ref.  fallt  dessen  bekannter  Verbreitung  nidit  in  Uebercin- 
stlmttkuog  za  bringen  vermag.  tJeVIgelis  wird  für  alle 
Wisge  AnsfOilaDg  darch  elrculirdndes  aikgenommcn. 


Za  n.  ' 

830.  A.  Grimm  lliciit  im  JolirbinHi  für  den  Berg-  und  Hütlen- 
mami  des  tfslerr.  Kaiserstaates'  für  das  J,  1849)  «inen  inter- 
fcssairteft  Fall  der  BinwirlciiDg  des  Nebengesteines  auf  die 
ErzfShrung  der  Gänge  mit. 

„Das  herrschende  Gcbirgsgcstein  In.  der  Kuttenberger 
Gegend  Ist  Gnciss^  der  bin  und  wieder  in  Weissslein  Über- 
geht Damit  wechselt  auch  Ilornblcndegnciss  ab  und  Diorit- 
und  Seit^entinmassen  durchsetzen  diese  Gesteine  gangförmig. 
Die  ]&zgänge ,  welche  in  diesen  Gesteinen  aufset^n ,  ent- 
halten Feldspat h,  Quarz,  iialkspath^  silberhaUignn  Sciiwefel- 
und  Kopferkies ,  ßielglanz,  Zinkblende  und  reine  Silbererze. 
'  \Vo  diese  Gänge  aus  dem  gewöhnlicheh  Gnelss  In  den 
*  hornblendehaUigen  fll>erselzen,  veruncdeln  si^  sich  in  höchst 
aulÄlIendem  Grade.  Ihre  Mächtigkeit  vermindert  sieb,  Blei- 
gianz  und  Silbererze  verschwinden ,  sie  enihallcn  höchstens 
noch  Schwefelkies  und  ZlnkblcndCk^^ 

Ein  sehr  ähnliches  Verhalten  hat  Hausmann  früher  an 
den  KongsberjBrer  SlfbererzgängeA  beschriebet  in  seiner 
Reise  dujch  Skandinavien  IV.  S.  263  u.  s.  w. 


Zu  HI. 

831.  A>  v.  M^rtot,  über  Blelgianz  Im  Alpeiikalt  Kümtheus, 
läseberzstödee  im  eocänen  Schiefer,  vdd  Bohnerz  4n  den 
Tficlyt^rtilrmfgen  Bfirsenkmigen  des  Kärrs'tkafksteines.  [Hai- 
Hfliger^s  Wreher  BjBrfcbte  töl9.  V.  174-187.  Jahrb.  f.  M. 
I85i^  9.  717.] 

832.  'C.  Ehrlich,  Ober  die  Erz>i>rkommiilsfee  und  dta  Bergbau 

in  den  nordöstlichen  Alpen.  [Im  dritten  AUSdül;  dm  Schrifl- 
ctaens:  lieber  die  nordöstlichen  Alpen,  bltrz  1850.  Jahrb.  f. 
lt.  löM.  4.  7^3 


124  AatiOfe, 


Fr.  V.  Haner,  Ober  die  keioaderMi  Brriagjrrtmi»  m 
Nordabhan^  der  ■ordOstllchen  Alpeft.  [Jahrb.  4.  K.X«gnL 
Reichsanstalt.    I.  S.  17-60.    Jahrb.  f.  M.  1830.  S.  737.] 

834.  A.'w  Norlol,  über  die  Raachwaeke  nad  die  Biaeacralaj» 
statte  bei  Pltten.  [Aus  den  Berichten  Ober  4le  Mltaeflaafn 
von  Freunden  der  Natun^issenscluinea  in  Wien  teransge;. 
V.  Haidinger  1850.  B.  VII.  S.  81.]  Diese  Eiaeaem  liegn 
In  Gnelss,  der  von  Kalkstein,  Dolomit  nnd  Raachwaeke  to- 
deckt Ist  Sie  bilden  nicht  ganx  regelmlssise  der  ScUeife- 
rung  parallele  L.agemia8sen  bis  an  6  Fass  mdchtiy  and  to- 
stehen  aus  Rotlielscnsteln ,  und  Elsengl Immer,  im  der  IM 
auch  aus  Spathcisensteln,  Magneteisenstein  and  Schwefelkies. 

835.  V.  Morlot,  über  das  hohe  Alter  des  Knpferberghaaes  u 
Mitterberg  lo  Salzburg.  Im  Jahrb.  d.  k.  k.  geologlsdwi 
Relchsanstalt  1850.  x\.  2,  p.  197. 

836.  Trinker,  der  Adelsvorschnb  am  Helnsenbefg  vad  Rlrii" 
kogel  in  Nordtyro).  [Jahrb.  d.  k.  k.  gcologlaeiMB  Relchs- 
anstalt 1850.  N.  2.  S.  213.] 

.  „Der  Adelsvorschub,  ein  in  der  bergmlBaischei 
Sprache  wenig  gebrauchtes  Wort,  liedentet  bei  dca  genui- 
ten  Bergbauen:  die  von  der  Strelchena-  nnd  Fall- 
richtung der  dortigen  Lager  and  Ginge  abwei- 
chende, andanernde  Fortsetzung  banwOrdIger 
Mittel.  Mehr  als  die  provinzielle  Benennong  lat  wohl 
dieser  Begriir  in  der  Theorie  der  ])esottdeni  Lagcntiltei 
bekannt ;  doch  wird  er  schwerlich  In  der  Anwendaag  sifh 
irgendwo  so  constatlren  nnd  so  wesentlichea  Elalnss  aif 
den  Grubenbetrieb  selbst  nehmen ,  als  am  HelmeBlierg  toi 
Zell  im  Zillerthale  und  am  Kleinkogel  in  der  Itthe  tm 
Brixiegg  im  Inothale.^' 

Aus  dem  Verfolg  dieser  interessanten  Abhandlong  ergieM 
sich,  dass  dieser  sogenannte  Adelsvorschnb  darin  to- 
steht,  dass  die  Erzlagerstätten  einer  ganzen  Gegend^  sich  is 
der  Kreuzung  mit  bestimmten  idealen  Ebenen ,  die  oft  ete- 
ander  parallel  In  gewissen  Abständen  sich  wiederholen,  T0^ 
zogswelse  reich  zeigen ,  ohne  dass  diese  Ebenen  anf  irgcai 
eine  Welse  körperlich,  durch  Zerspaltung,  andere  Reachaf- 
fenhelt  des  Nebengesteins  oder  dergl.  angedentel  «nd  er- 
kennbar sind ,  man  kann  sie  vielmehr  nur  aas  der  Coadri- 
natlon  der  Erzfälle  mehrerer  benachbarter  L.agerstitteii  idal 
coilstrulren.  Der  Verf.  unterscheidet  allgemeine  and  hesoa- 
dere  AdelsvorschQbe. 

iNatttrlich  bedarf  es  noch  einer  genaueren  Unleravichnngi 
ob  diese  Veredelungsebenen  nicht  dennoch  doreh  ktetee  Ver- 


Xäszflg^. 


t!i 


schieden  hell«  n  des  Nebengesteins  oder  dnrch  Ultere  Gfloge 
Irgead  einer  Art  bedingt  sind. 

V,  Morlul,  glebt  In  einem  Ailfünlx  ülwr  die  geulogl sehen 
Verhältnisse  von  Halb]  auch  einige  Notizen  Uhcr  dJc  dasigeo 
BlelerxIagerKllitlen  Im  Kalkstein  und  Dalnmit,  die  geologlseli 
noch  nett  Inleressanter  sein  sollen  als  die  von  fileihrrg. 
[Jahrb.  d.  K.  K.  geol.  Kelebsansl.-itl  1850.  N.  2.  S.  263.] 
B.  Cgtta  über  die  Gold  gange  der  Salzburger  Alpen, 
besonders  ani  Rutbhausberg ,  In  dessen  geologlsclien  Brrefen 
aus  den  Alpen  1830,  sagt  S.  144  u.  f.:  ' 

„Am  Hathbausberge ,  wo  die  Goldgänge  schon  seit  vielen 
Jahrhunderten  bergmännisch  abgebaut  «'erden,  ist  die  Iien*- 
sobende  Gebirgsai't  Gnelss ,  der  manchmal  graollartlg  wird 
nnd  gewölinllch  viel  Feldspath  enlliält.  HU  3hm  wechseln 
Glimmerschiefer,  Chlorltschlerer,  Syenllgnelss  und  Granullt. 
Der  Gnelss  dieser  Gegend  zeigt  eine  sehr  sonderbare  rliom- 
boedrlM'he  Zerkianung.  £s  wird  namticb ,  wie  es  scheint, 
die  Gestein sniasse  ganz  im  Grossen ,  ausser  den  der  Schle- 
Terung  parallelen  Scblcblungsklütten ,  von  sehr  vielen  KlüF- 
len  In  zwei  anderen,  beinahe  conslauti^n  Richtungen  durch- 
schnitten, die  mit  den  SeblcbtungshlUnen  nlcbt  sehr  spitze 
nnd  slumpfe  Winkel  bilden,  so  dass  dadurch  lauter  unregel- 
mässlge  rliouihoedrlsche  AbsondcrungsstUcke  hervor  gebracht 
werden.  Die  Richtungen  dieser  Klüfte  lassen  sich  nber 
sogar  In  das  scheinbar  rrischc  Innere  des  Gesteins  verfol- 
gen, wodurch  es  oft  leicht  wird,  lUndslilcke  nach  dieser 
rhomboedrlschen  Form  zu  schlagen.  Bei  genauerer  Betrach- 
tung ergleht  sich  Indessen  auch  Hn  Ihnen  nlleuial,  dass  sie 
von  feinen  unscheinbaren  Spalten  durchzogen  waren ,  dass 
man  also  diese  Absonderung  keineswegs  der  Spaltbarkelt 
der  Mineralien  vergleichen  darf, 

.  „Die  goldführenden  Gänge  dieser  ganzen  Gegend  zeigen 
an  jedem  einzelnen  Orte  ziemlich  paralleles  Streleben  und 
Fallen,  während  sie  Im  Ganzen  und  Grossen  gegen  Süden 
Gonverglren,  so  dass  die  südlichen  Verlängerungen  Ihrer 
Streluhrichtungen  ungelülir  in  der  Gegend  von  Ddllach  im 
Müllthale  zusammen  IreOt'n  wUrden.  Dort  könnte  man  nlso 
eine  Vereinigung  aller  dieser  Gangspallen,  ein  wahres  Gold- 
nest vermiitlien,  bis  jelzt  Ist  aber  ein  solches  Callfornlen 
der  Alpeu  noch  nicht  aufgefunden  worden. 

„Man  hat  von  den  Erzgängen  dieser  Gegend  bebauplel, 
■  es  seien  goldhaltige  Gnelss-  und  Gllmmerschlerergänge. 
Diese  Behauptung  beruht,  wie  mir  scheint,  auf  einem  Miss- 
versUindniss  der  Thatsachen.  Der  Gnelss,  welcher  ander« 
Gestftne  als  untergeordnete  Einlagerungen  enthält,  wird  von 


I 
■ 


einer  A^nihl  nahe  belupiiie«  Uegeai^  wra|W||r  KlOlle 
durchzogen  9  welche  grasM  Venchtehqipgeii  (Vnrwer^i^n) 
hervorgebracht  haben,  und  zwischen  denen  gn^^f^  PlaUn 
nnd  Keile  der  krystalllnischen  Schiefer  elngencUpaien  «1 
viellkch  Ineinander  geschoben  sind.  Dabei  entünnABii  nlcftl 
nur  kolossale  Spiegelflächen  (RulschflAcben) ,  fonlern  aMh 
viel  zerriebenes  Material,  welches  später,  yofk  Wasser 
durchweicht ,  die  Rlflne  und  einen  Thell  der  amnegielniliii- 
gen  Zwischenräume  als  Letten  anfOllt  Wo  nber  'a#ischn 
diesen  nnregel massigen  Verschiebungen  aniatjf<f  nod 
Rflume  oder  Spalten  olfen  blieben,  da  sind  dfone  Ton  oft 
goldballlgem  Quarz ,  zuweilen  auch  mit  etm'm  Kopferklei, 
Kisenkles,  Arsenkies,  Magnetkies,  Blelglau,-  neB#B,  Aill- 
monglanz,  Glaserz,  Braunspalh  oder  Ralkspalh  erfUt  wo^ 
den.  Durch  derartige  Beschalfenhelt  hat  man  sldt.  mn  nr- 
lelten  lassen,  diese  Ginge  6 nelssgflnge  oder  Glian■e^ldüefe^ 
gSnge  zu  nennen ,  wShrend  der  Gnelss  nnd  GUninMC^iefer 
in  denselben  olfenbar  nur  verschobenes  nnd  serfwetsditei 
Nebengestein  Ist.  Ja ,  zvw'ellen  noch  ganz  nomniea  Nebei- 
gestein,  welches  nur  von  zwei  nahen  paralleles  "RlflUn 
dnrchschniten  wird,  deren  Zwischenrflume  matt  nnrichllk 
Gang  genannt  hat. 

„Ich  lernte  nur  den  Rathhausberger  Ilanpt|pai)|^'  durck 
eigene  Anschauung  kennen,  aber  nach  den  Besdireflbnngei 
von  Russegger,  Reissacher,  v.  Morlqt  und  Pel^holdt  zeigei 
auch  die  Obrigen  goldhaltigen  Gflnge  dieser  Ge^nd  eise  ' 
ähnliche  Rescbairenheit.  Bei  Ihrer  Verfolgung  dnrph  i-er- 
schledenc  Nebengesteine  hat  sich  Indessen  eine  liii^leiche 
Zusammensetzung  unt)  namentlich  ein  unglele|ier  lletall- 
gehalt  ergeben.  Aehi^Ich  wie  unsere  Frelberger  SUberen- 
gSnge  zeigen  sich  auch  diese  Goldgänge  stet«  flmier  asi 
o(t  gai^E  erzleer,  wenn  sie  aus  dem  Gnelss  In  ein  znsammen- 
hffpgendes  Glimmerschiefergebiet  eindringen.  Ja,^  In  der 
Steglitz  hat  s(ch  sogar  der  sonderbsu^e  Fall  ei^efien«  dass 
der  Goldgehalt  der  Gänge  dicht  vor  der  GUmmerstiiiefer- 
grenze  besonders  gross  war,  hinter  derselb^q,  fin  OllmiBer- 
schlefer,  al^r  ganz  aufhörte,  gleichsam  als  h|t(e  dßf  Gold- 
gehalt, der  fQr  jenen  Th^il  der  Spalte  bestimmt  war^  nicht 
hinein  gekonnt,  und  deshalb  steh  davor  abgelagert« 

„Eine  andere  aufbllende  Wirkung  zeigt  der  Kal(La(ern  aU 
Nebengestein,  z.  B.  am  Sliberpfepnüg.  Hier  verileren  die 
Gänge,  so  weit  sie  durch  Kalksteiiie  setzen ^  Ibreii  Gold- 
gehalt, an  seine  Stelle  treten  Karbonspäthe ,  Kl^  nad 
blellsche  Silbererze,  'so  dass  die  GangausfQllung  6liM|;p  AeBn- 
lichkeit  mit  der  unseref  Bränder  Sllbererzgfl^ge  pewinnt, 


wflhreDd  die  gewötaDÜclie  ADsfUUongrswelse  der  liiesig^en 
Goldipän^  sie  weit  mehr  deo  edlen  Quarzgäogen  voo 
Brionsdorf  liei  Freiberg  vergleichen  ISsst. 

„Ansser  den  goldhaltigen  GAngen,  welche  ,itnter  sich 
ela  Ähnliches  Streichen  qnd  Fallen  ^Igen,  kommen  hl<T 
aqch  noch  die  sogenannten  Fäulen  oder  ^nben  Gflnge  vor, 
d.  h.  mit  Letten  oder  blossem  Qaarz  erfQlHe  Spalten,  wi^Iclie 
In  etwas  anderer  Richtung  streichen  und  flullen  nnd  sirh 
durch  Durchsetzungen  nnd  Verwerfungen  JQnger  zeigen,  als 
die  goldfllhrenden  Gfinge. 

,,Es  sind  Ober  die  Gasteiner  und  RauHser  Goldlnger- 
stAtten,  welche  Reissachcr  nicht  unpassend  Gangstrelehen 
nennt,  da  sie  vorherrschend  nur  ans  KlQften,  sogenannten 
„GangblAttern^^  bestehen,  Öfters  sehr  sonderbare  Vermu- 
thnn^n  und  Behauptungen  anfgeslellt  werden,  von  denen 
einige  In  PetzhQldfs  Buch  Ober  Tyrol  nnd  In  v.  Leonhard^s 
iahrbach  (1832  S.  89,  1835  S.  182,  1836  S.  194)  zu  finden 
sind,  die  aber  einer  Widerlegung  jetzt  kaum  noch  bedürfen. 
Nur  auf  die  Ansicht,  die  hiesigen  GSnge  seien  Gneissgänge, 
Wnss  ich  noch  einmal  zurQckkommen.  Allerdings  glebt  es 
wahre  GnelssgAuge  und  wir  haben  bei  Freiberg  Gelegen- 
heit ^habt,  dergleichen  zu  beobachten  (Jahrb.  Ib44  S.  ()81). 
DJese  sind  olDenbar  aul  eruptive  Welse  erfOlIt ,  es  sind  ge- 
Wissermassen  Granitgange  mit  schlcfirlger  Textur.  Denen 
sind  aber  die  sogenannten  GnelssgAuge  In  den  Salzburger 
Alpen  In  keiner  Beziehung  vergleichbar,  hier  hat  man  es 
vielmehr  ganz  entschieden  nur  mit  mechanischen  Verschie- 
bungen lind  thellweisen  Zertrümmerungen  grosser  Geblrgs- 
massen  «u  tl|un,  deren  Verschiebungsebenen  nur  durch 
Rntsc(ifl4chen  nnd  ziemlich  parallel  neben  einander  Hegende 
Gneisskeile  charakterisirt  sind.  Qiiarz,  Gold  und  die  ande- 
ren untergeordneten  Gangarten  sind  offenbar  erst  spUter, 
wahrscheinlich  sehr  allmälig  als  Solutionen  irgend  einer  Art 
In  die  Zwischenräume  eingedrungen.  In  keinem  Falle  kOnnen 
siCf  wie  PetzhQldt  vermqlhet,  als  helssflüssige  Massen  pKUz- 
llch  hinelngepresst  sein,  denn  für  sie  gelten  vollständig  die 
Beweise ,  welche  G.  Bischof  gegen  eine  solche  Enlsteliungs- 
welse  hervorgehoben  hat,  obwohl  ps  sicher  eine  grosse  Zahl 
anderer  Erzgänge  gle^t,  auf  welche  BischolTs  Bemerkungen 
nicht  Im  geringsten  anwendbar  slnd.^^ 


Zu  IV. 
^d.    Krug  V.  Nidda,  ober  die  Erzlagerstätten  des  oberschlesi- 
schen  Muschelkalkes.    [Zeitschrift  d.  deutsch,  geol.  Gesell- 
schah  1850.  B.  11.  H.  3.  S.  300.] 


12^  Aitillg«. 

Zu  T. 

840.    G  red  Der  beschreibt  Id  PogireDdorTs  AniMlea  (t8l&  N.  &) 
folgende  Interessante  Gangblldong  von  Frledriduroda   m 
Thüringer  Walde.    Das  Nebengestein  ist  ein  Melaphyreon- 
glomerat,  welches  dem  Rothliegenden  angehört.    Die  Gang- 
spalte  Ist  4  bis  3  Fuss  mächtig.    Der  Gang   bentaad    ar- 
sprfinglich    aus    Psilomelan    und    Kalkspath,      m'elche    Ii 
nehrfhchen    parallelen    Lagen    mit    einander    m-echseHea. 
Der  Kalkspath  war  auf  der   der  Gangmitle  zngeweBdelci 
Seltie  In  Skaleenadern  R*  kr)*stalllslrt.    Der  PsIkmMlan  eat- 
hieU  blättrigen  Schwerspath,  Pollanit  und  Manganlt,  so  wie 
Mangankupfer  beigemengt.    Durch  eine  spätere  Elawirkuag 
ern'eiterte  sich  theil weise  die  Gangspalte;   der  neue  RauB 
füllte  sich  mit  BruchstDcken  des  älteren  Ganggestelaes,  mit 
Zersetzungsproductcn  derselben  und  mit  Letten  ans.    Der 
Zersetzung  war  zunächst  der  Kalkspath  unterworfen,  welcher 
Ihst  ganz  verschwand ,  so  dass  sich  Jetzt  sein  Mheres  Da- 
sein nnr  durch  die  zelligen  ElndrOcke  beurkundet,   welche 
seine  Krystalle  auf  der  äusseren  Seile  der  Psllomelanlagei 
hinterliessen.     Der  Polianlt  verwandelte  sich  In   PyrolasU 
mit  blättrigkOmigem  GefOge  und  mit  Drusen  kleiner  Kry- 
stalle; der  strahlige  Manganll  In  strahligen  Pyrdaslt,  häa- 
flger  noch  in  Hausmannit,  welcher  sich  theHs  In  sferifchea 
Krystallen,  auf  zerft*essenem  Schwerspath  und  Pslloflwlu, 
theils  in  Pseudomorphosen  der  Manganitkrystalie  findet;  das 
Mangankupfer  endlich  lieferte    einen  Theil    des  Materials 
zum  Voliborthit,  der  auf  und  zwischen  ihm  vorkommt,  ss 
wie  zu  HausmannIL  Als  neuestes  Ganggebilde  trat  bei  dieser 
Zersetzung    ausser   den   Letten  die   Vanadlnsiure    tainzi, 
welche  namentlich  mit  dem  Kupferoxyd  und  der  Ralkerde 
Verbindungen  einging. 


.  * 


Zu 

841.  Castendyck,  Ober  das  Vorkommen  des  Galmels  bei  BrIhM 
in  Westphalen.  Es  wird  die  nnregelmässige  Gestalt  des 
Vorkommens  Im  Kalkstein  beschrieben,  fOr  dessen  Erklä- 
rung bis  Jetzt  noch  keine  befriedigende 'Theorie  geftndea 
ist.    [Berg-  und  HOttenmännische  Zeitung  1850.  N.  44  n.  45.] 


Zu  vm. 

842.  D  a  u  h ,  die  Feldstein-Porphyre  und  die  Erzgänge  dea  MOnsler* 
Thaies  bei  Staufen.  [v.  Leonh.  Jahrb.  1851..  S.  t  J  Die  Be- 
schreibung der  Erzgänge   beginnt   S.   15.      Im    aBdlMea 


Schwinwali  sind  145  Uei-  usd  silberhaltige  Bnfiage  be- 
kannt. Die  durch  Bergbau  autlseschlosseiie  GesaviaitUInge 
derselben  betrigt  Ober  21^000  Lachter  (so  10'  badisch).  Ver- 
gleicht man  den  hohen  Silbergehalt  von  den  In  Granit  nnd 
Gneiss  anfisetzenden  Gttngen  mit  denOenigen  der  gleichen 
Erze  von  Lagerstätten  in  der  Grauwacke,  dem  Thon^hiefer, 
Kohlensandstein,  Buntsandslein,  Muschelkalk,  Jurakalk  n.  s.  w., 
so  gelangt  man  zu  der  interessanten  Wahrnehmung^  dass 
das  Silber  der  Erze  immer  mehr  abnimmt,  je  mehr  man  von 
den  Altesten  zu  den  neuesten  Geste|nsblldnngen  aufefeigt. 

Die  Ginge  des  Sehwarzwaldes  durchsetzen  überall  den 
Porphfr,  wo  sie  mit  ihm  zusammen  treflfen.  Jedoch  stets 
mit  bedeutend  verminderter  Mftchtigkeit  und  Erzftthrung, 
so  dass  nirgends  auf  diesen  Gangthellen  ein  eigentlicher 
Erz-Abbau  statt  gefiinden  hat.  Diese  'Erzgänge  sind  daher 
alle  Jünger  als  der  Porphyr,  werden  aber  dennoch  Öfters 
von  den  Salbändern  der  Porphyrgänge  etwas  verw'orfen. 
Sie  sind  unter  sich  von  ungleicherii  Alter  und  die  Jüngere 
Klasse  derselben  streicht  parallel  der  Richtung  des  Schwarz- 
waldes von  S  nach  N.  Es  werden  nun  zwei  Hauptgangzüge 
beschrieben ,  und  davon  S.  22  gesagt :  „Wir  sehen  also  die 
südlichen  und  hOher  gelegenen  Thelle  der  "beiden  Gang-Züge 
hauptsächlich  mit  Erzen  und  Gangarten  erfüllt,  während  auf 
den  tiefisten '  und  nördlichen  Theilen,  wo  nur  sehr  wenige 
Gang-Bildungen  bekannt  sind ,  die  Thermen  zu  Tage  treten ; 
wir  sehen  aber  auch  diese,  wie  die  Gänge,  stets  Im  Zusam- 
menhange mit  der  Porphyr-Bildung,  so  dass,  wenn  die  Gänge 
fehlen,  deren  Stelle  gleichsam  von  den  Quellen  eingenom- 
men wird. 


843.  G.  Leonhard  lieferte  In  seiner  geognostlschen  Skizze  des 
Grossherzoglhums  Baden  (1846.)  mehrere  Interessante  Bei- 
träge über  die  Erzgänge  des  ScUwarzwaldes.  Z.  B. 
S.  9 :  Der  Gneiss  zeigte  sich  In  der  Nähe  der  Erzgänge  des 
Kinzigthales  meist  sehr  aufgelöst.  S.  10 :  Der  Gneiss  wird 
In  der  Grube  „Teufelsgrnnd^^  von  einem  Gange  des  gräulich- 
grauen Fedlfdsteln-Porphyrs  durchbrochen ;  der  Erzgang  zeigt 
sich  viel  weniger  fest  und  durchwachsen ,  yro  er  den  Por- 
phyr, als  wo  er  den  Gneiss  durchsetzt.  S.  18:  Der  Granit 
ist  in  der  Nähe  der  Erzgänge  Im  Kinziglhale  äiersetzt  und 
reich  an  Speckstein«  Die  Erze  scheinen  gleichsam  an  diesen 
zersetzten  Granit  gebunden.  Der  hiesige  Bergmann  Ist  da- 
mit so  vertraut,  dass  er  gewöhnlich  zum  Voraus^  mit  einer 
Zuverlässigkeit ,  die  Staunen  erregt,  bestimmen  kann,  dieses 
Lager  schneidet  die  Erze  ab.  Jenes  bringt  Edelkelt;  vor- 
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tu 


Mhnllch  tdMtnt  der  Speckttela  dar  EriMnnila«,  lule- 
soiiderf!  jener  des  Silbers»  ffAMl>9  »  *•!■• 

Aar  dea  GrHbeD  „Güte  Gelles'«  und  „AbIo««S  ekenbUs 
Im  Kinziglliale ,  setzea  die  süber-  HDd  kapfltetw^hilligei 
Quarze  ans  dem  Granit  in  den  bunten  Saadnlcbn  Uneli. 
Leider  Isl  In  diesem  Falle  nichts  Speziellerpfl  über  die  En- 
fOtarnng  bemerkt. 

S.  29:  In  der  Grube  „RiclKenbach^'  Im  aalftra»  lfBn8te^ 
thale  wird  ebenfalls  ein  Porphyrgang  Im  Gnelas  vom  einen 
Erzgange  durchsetzt,  der  sich  Innerhalb  dieser  Dvrehsetzing 
zu  einem  schwachen  Trum  zusammengedfOckt  lel^  ^ 

S.  64:  lieber  Brzfnhrnng  des  badlseben  Miiachnkalkei. 
Es  ist  auch  Galmei  darin  bekannt. 

S.  71 :  Brauneisenstein-  und  Schwerspath-GlBge  Im  bsi- 
ten  Sandstein. 

S.  97:  Einiges  Ober  den  Bergbau  In  Baden  fllMrhanpC, 
namentlich  auch  S.  101  Ober  die  Goldwäschen  am  Rhein. 


Zu 

844.  Schafhlintl,  geogn.  Unters,  des  sildbayrlschen  Alpenge- 
birges  1851,  sagt  S.  85:  „Weiter  gegen  Osten  ragt  eisr 
Kuppe  von  weissem  Dolomit  her\'or,  wozu  der  Eossko^ 
gehOrty  an  dessen  etwas  llerer  gelegenem  Gehflage,  dem  En- 
berg,  sich  Nester  und  Streifen  von  Bleiglana,  Gahael  m4 
ockerigem  Brauneisenstein  mitten  in  der  welasUdMa  dolo- 
mitlschen  Itfasse  zeigen«  Die  oberste  Lage  nimmt  stets  der 
Bleiglanz  ein ,  dann  folgt  Galmei ,  und  zunnlerst  Hegt  der 
Brauneisenstein.^^  Und  S.  122:  „Es  fluden  sich  darin  nod 
Jene  Blelglanz-  und  Galnieilager ,  welche  die  weissen  Kalbe 
unseres  Vorgebirges  so  gut  cbaraktcrlsircn ,  z.  B.  am  Rff- 
nlgsberge  in  einer  Höhe  von  5000  Fuss.'^ 


845.  GOmbel,  Ober  die  Qnccksilbererze  in  dem  Kniileiigebirse 
der  Pfalz.  Die  Quecksilbererze  treten  theHs  in  GNogen  aaf, 
welche  die  Schichten  der  Kohlenfomiatlon  durchsetnen^  tbeIH 
in  Lagern,  d.  h.  als  InpregnaUon  In  gewissen  TMIen  der 
Kohlenformation.  Dabei  lässt  sieh  sogenanntes  „gutes 
Gebirge^'  unterscheiden,  ^'elchcs  der  Brzfahranif  vor- 
zugsweise günstig  ist  Der  Verf.  hftit  EinfOhrnng  auf  nas- 
sem Wege  für  die  wahrscheinliche  Bildungsweise  dlnncr  En- 
aUagerungen,  glaubt  aber,  dass  die  Erhebung  der  PM^phyre 
und  Trappgesleine  dabei  eine  Rolle  gespleR  habe. 


Amüsft.  fit 

Di6  Lolurfbe^hrelbiiM  erstreekt  sicli  üImt  folfende  ein- 
zelne Grubespebtele':  Der  Forstberg  bei  M ttoiteraw^l,  MOrs- 
feld,  Tiefenthal,  Spitzenberg,  Kircbbeioier  Werke ,  Stahl- 
berg^  Moftcbellaadaberg ,  K«Rig»berg  und  Peftzberg. 


Zo  B. 

646.  J.  Mareöu,  beschreibt  sehr  efgentbOmllebe  Eisenerzlager- 
stSllen  (Per  limotiite)  mit  Kreldei-erslehierinigen,  welche 
sieh  Im  westlichen  Jura  (Jura  Sallnois)  vorfinden.  [Memoire 
gtfoL  6.  in.  1--151.   Jahrb.  t  M.  1850.  S.  711.] 


Zu  wn. 

817.  Rivot,  Beschreibung  der  blel-  und  silberhaltigen  Erzgänge 
von  Pontglbaad.  [Ann.  des  mines.  TomeXVlil.  1850.  p.  137.] 
Daza  3  PUae  und  t  Grubenriss.  (Auszog  viellelcbt  im  näch- 
sten Heft.) 

846.  Grüner,  dber  die  Manganerze  der  Pyrenäen,  nebst  Be- 
trachtungen aber  die  BiUoiig  gewisser  Erze  durch  Mineral- 
qnelles.    [Ann.  des  mlnes  1850.  T.  18.  p.  61.] 

Die  Manganerze  der  Pyrenäen  fUlleii  unregelmässige 
Räume  in  der  Grauwackenbildung  aus',  welche  der  Verf. 
„Taschen^^  (poclies)  nennt,  nnd  deren  Bildung  er.  durch 
Mineralquellen  erklärt. 


Zu 

'849.    Ezquerra  de!  Bayo  und  G.  Leonhard,  allgemeine  Be- 
merkungen Ober  die^  Erzlagerstättim  Spaniens.  [Jahrb.  1831. 
'      S.  45.] 
850..   W.  Schulz  und  A.  Paillette  über  Zinnerzlagerstätten  in 
Spanien.    [Bullet.  g6ol.  6.  VII.  16.  Jahrb.  f.  M.  1850.  S.  710.] 
In  Galliciea  treten  solche  Lagerstätten  in  drei  Gegenden 
auf.    1)  In  den  Distrikten  Penouta  und  Romilo  der  Provinz 
Orense,    im  zersetzten  Granit  und  benachbartem  Glininier- 
schiefer    auf  schmalen   Gängen.     2)   Zwischen   Verln    und 
-  Monierry  an  der  Grenze  Portugals,  gangfl>miig  in  Granit 
nnd    in  homblendereichem  .Glimmersehlefer.     3)  Zwischen 
dem  Montes-  und  Avion-Gebirge  an.  der  Grenze  der  Provln- 
.  zen  Orense  und  Ponde^-edra.    Die  l'—^O  Centim'eter  mächti- 
gen Gänge  enthalten   hier  ausser  dem-  Zinnerz :  Glimmer, 
Quarz,  Wolfram,  Blende,  Scheellt  nnd  selten  Beryll.    Sie 
setzen  in  hornblendereichem  Glimmerschiefer  In  der  Nähe 

I 

der  Granitgrenze  auf. 


132  Asfiig^. 

In  Astarlea  luit  man  frOher  bH  8«l»be-  iM  ttnfern  Ab- 
lanHUi  Ziaii  gewönne«,  wie  es  schelnl,  m  lieMen  Orten  ans 
Eruptivgesteinen. 
851.  M.  Willkoinm  lieselirelM  im  Bergw^rksDreiind  IVr  1849 
S.  72  den  mächtigen  Quecksllbererzgang  zn  Almaden  in 
Spanien.  Derselbe  liesteht  vorberrsebend  aus  Zinnober,  ent- 
hält Jedoch  anch  gediegen  Quecksilber,  Kalkspath  u.  s.  w. 
Er  ist  18  bis  60  Fuss  mächtig  und  setzt  in  Thonsehlefer  wmt 
mit  OW  Streichen  und  CO»  bis  70«  Fallen.  [Jahrb.  IBM« 
S.  497.]  j . 


Zn 

852.    Abich,   über  Erzlagerstätten  am  Caucasus,  einige  Bemer- 
kungen im  Bergi^'erksft*cund  1850.  B.  14,  S.  161^. 


Zu 

853.  Jackson,  Qber  die  Geologie  des  metallführenden. Distriktes 
am  Ober-See  in  Nordamerika.  [Ann.  des  mlnes  1850»  Tome 
XVlf.  p.  103.]  Das  erzführende  Gestein  ist  ein  Trapp,  wel- 
cher oft  conglomeratartige  Sandsteinsehlchten  gani^föi^i^lg 
durchsetzt.  Man  unterscheidet  am  Ober-See  zwei  Classen 
von  Erzgängen:  1)  solche,  welche  den  Trapp  parallel  mit 
den  angrenzenden  Schichtgesteinen  Jlurchschneiden ;  2)  solche, 
welche  den  l^rapp  quer  und  unier  verscliledenen  Winkeln 
durchsetzen.  Die  letzteren  gelten  iOr  die  felehbalUgeren. 
Am  Ontanagon  gewinnt  man  Jedoch  auch  aus  den  ersteren 
das  gediegene  Kupfer  mit  grossem  Vortheil. 


854.  B.  M.  Palterson,  über  die  BeschafTenhelt  und  das  Vor- 
kommen des  Goldes,  Platins  und  der  Diamanten  in  den  ver- 
einigten Staaten.  Zeitschrift  der  deutschen  geologischen  Ge- 
sellschaft B.  II.  H.  1.    1850.     Berg-  n.  Hültenm.  Zeit.  1850. 

N.  39.  . 


Zn 

855.  Sc  heult,  über  eine  Goldgrube  im  Canton  Upata  der  Pro- 
vinz Guyana  (Venezuela).  [Ann.  des  mines  1850.  T.  18. 
p.  107.  und  Berg-  u.  Hüttenm.  Zeitung  1851.  N.  5.]  Ist  ndr 
eine  historische  Notiz. 

856.  Lagorie,  Bemerkung  über  die  Goldgruben  tn  der  Provinz 
Antioquia  (Neu- Granada).  [Ann.  <le»  mlnes  Tome  XVIII. 
1850.  p.  357.]  Es  sind  theils  Seifenwerke ,  theils  wlrkliclie 
Gruben.  Es  giebt  in  ganz  Antioquia  ftist  keinen  Bach,  der 
nicht  Gold  führt. 


Druck  von  C.  Heinrich  In  Dresden. 


ErkläruDg  der  AbbllduDgen. 


>    'l  '»1  .' ".   " 
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ErklArong  der  Abbilduni^en. 


Taf.  I. 
Gebirgs-  und  Gangkarte  des  Mulden-  und 

Rammeisgebirges. 

Die  verschiedenen  Gesteine  sind  auf  die  Gebirgsoberfläche  pro- 
Jicirt  und ,  wie  auf  der  Karte  selbst  angegeben ,  durcb  die  Schraf- 
flrong  unterschieden. 

Die  Gänge  sind  In  der  Projection  der  Alten  Tiefen  Fürsten 
StolJnsbhle  verzeichnet  und  durch  die  Schrafßrung  in  ihren  beiden 
Haoptklassen  untersthieden. 

Taf.  iL 

Fig.  1. 
Darstellung   des  Vorkommens  von   Felsitfels    in    der 
hangendenUlme  desFelixStollns  auf  dem  Friedrich  Spat 
beim  Kreuz  mit  dem  Abendstern  Morgen  gang.    Zu  S.  45. 

B.    StoUnHögel  anf  dem  Abendsteru  Morgengang. 

b.  Abendstern  Morgengang. 

c.  Trum  desselben  Im  Felsitfels. 

F.  Felsitibls. 

G.  Gneiss. 

# 

f.     Ausscheidungen  und  Knoten  von  Feldspath  im  Gneiss  an  der 
liegenden  Grenze  des  Felsitfels. 

Fig.  2. 
Ansicht  des  Oftstosses   eines    bei  Neuer  Morgenstern 
iD  der  zweiten  Gezengstrecken-Sohle  auf  dem  Dlttrich 
Stehenden  unterdemKlesbau  ins  Hangende  getriebenen 

Oertchens.    Zu  S.  25. 

G.    Weissgebleichter  und  zersetzter  gcradflasriger  Gneiss. 

I.     Grünlichweisser,  talkiger,  mit  Arsenkieskrystallcn  stark  Im- 

.prägnlrter  Gneiss. 
D.    Gebleichter,  gcradflasriger,  gestauchter  Gneiss,  mit  Bleiglaoz 

Imprägnlrt,  der  mit  der  SchYeferung  In  paralellen  Lamellen 

ein£;ewebt  Ist. 
aa.  Triimchen  von  Quarz  und  Schwefelkies, 
bb.  Augen  und  Nester  von  Bleiglanz  im  Gneiss  (G). 


—    4    — 

Flg.  3. 
Ansicht  des  Quersclinittes  des   tiefen  Schieferleither 
Stollns  auf  dem  Weisse  Lftwe  Spat,  14  Lachter  von  4er 

Jahrlafel  1839  in  0.    Za  S.  82. 
G.    Weisser,  geradflasrigcr,  etwas  zersetzter  Gneiss. 
C.    GrUner  chlorltischer ,  mit  Kupferkies  und  Blende  In  Nesten 
und  Trümern  imprügnlrter  Gneiss. 

a.  Hangendes  Trum  des  Weisse  Löwe  Spits,  4  Zoll  mächtig  aas 

Quarz,  aufgelöstem  Gneiss,  Schwefelkies  and  Bleiglau 
bestehend. 

b.  Liegendes  Trum  des  Ganges,  4  Zoll  mächtig  aus  aufgelöstes 

gewöhnlichen  und  chlorltlschen  Gneiss  und  Quarz  nit 
einem  t  Zoll  niüchtigen  Trum  von  Schwefelkies,  Arsci- 
kies,  Blende  und  Beiglanz  bestehend. 

Fig.  4. 
Darstellung  des  östlichen  Slosses  des  bei  Frledrleh 
Erbstolln  auf  dem  Schleppungskreuz  des  GhrlstUi 
Morgenganges  und  l'nbeuannten  Spates  unter  der  la- 
teren  Stollnsohlc  bei  5  Lachter  vom  Friedrich  Tage- 
schacht  in  0.  niedergehenden  Abteufens.    Zu  S.  104. 

G.    Gewöhnlicher,  etWfas  zersetzter,  Quarz-  und  Feldspathrelcher  < 
Gneiss. 

Gl.  Kelle  zwischen  den  Gängen,  von  demselben  Gneiss  rall  ge- 
stauchter Schieferung. 

C.  Christian  Horgengang,  5  bis  25  Zoll  faiSchtlg;  graner  Hon- 
quarz, weisser  krystalliuischer,  Drusen  bildender  Quarz, 
wenig  Chlorit,  Schwefelkies,  Blende  und  Blelglanz. 

U.  Unbennnntcr  Spat,  aus  dunkel flelschrotliem  KalksetawerspaÜi 
bestehend,  mit  einem  FlussspalhtrUmchen  (a.)  nud  feioei 
Bleiglanz-  und  Blcndelrilmchen  (bb.)  in  der  Mitte. 

cc.  Trümer  und  Abläufer  des  Christian  Morgenganges,  aus  weis- 
sem krystallinischen  Quarz  bestehend. 

Fig.  5. 
Ansicht  der  nördlichen  Ulme  am  Ortstoss  des  morgeat- 
lichen  Oertchens  auf  dem  Franz  Spat  In  der  Weraer 
Stollnsohle,  bei  der  Jahrtafel  1631.    Zu  S.  62. 
G.    FeinschieAriger,  etwas  chlor! lisclier  Frelbergcr  Gneiss. 
a.     Gang,  streicht  Stde.  2,  fälll  48  »  W.,  1  bis  2  Zoll  mächtig  ans 
grauem  Hornquarz,  weissem  krystallinischen  Quarz,  Rap- 
ferkies,  Fahlcrz  (?) ,  porösem  Leberkies  und  Rotheisei- 
ocker  zusammengesetzt, 
bb.  ^Trümer  von  weissem  krystallinischen  Quarz,  zuweilen  Dmsea 
bildend,  selten  noch  mit  etwas  LeberÜes,  Blende  u.  Blelglaex. 
cc.  Absonderungsklüfle  des  Gnelsses. 


Ttf-I. 


Die 

Zinn-  und  Eisenerz-Gänge 

'    der 

Eibcnstockcr  Granitpartie 

und  deren  Umgebung 

innerhalb    der    Borgamtsrefiere    Johanngeor- 

genstädt    und  Schneeberg, 

Bearbeitet  ^ 

von 

,  Wi.T.  Oppcfr  ^ 

Nebst  einer  Gang-Karte. 


§.  u 

Einlettang. 

Die  Eibenstocker  Granitpartie  bietet  von  metallischen 
Gängen  an  sich  nur  Zinn-  und  Eisenerzgänge  dar,  wäh- 
rend wir  in  dem  angrenzenden  Schieferterrain,  ausser  den 
•rsteren,  noch  Silber-,  wie  Kobalt-  und  Wismuthgänge  in 
grosser  Anzahl  ausgebildet  finden.  Ausser  diesen  metal- 
lischen Gängen  aber  treten  sowohl  im  Granit  als  in  seiner 
nächsten  Umgebung  die  bekannten  feinkörnigen  Granit- 
oder Strichgänge  auf,  die  in  enger  Verbindung  mit  dem 
feinkörnigen  Gebirgsgranit  zu  stehen  scheinen.  Während 
sie  nämlich  mit  einer  Ausfüllungsmasse,  die  mit  dem  letz- 
teren ganz  übereinstimmt,  sehr  häufig  in  dem' grobkörnigen 
Granit  erscheinen  nnd  gegen  diese  stets  deutliche  Saal- 
bänder zeigen,  sieht  man  sie  niemals  im  feinkörnigen  Ge- 
birgsgranit; beide  scheinen  daher  gleicbon  Alter»  xu  sebif 
(buifittidien  UM  M 
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—  eine  Yermuthun^,  die  durch  das  Übereinstimmende 
Verhaheu  beider,  iusbosondore  zu  den  Erzgängen,  einige 
Bestätigung  erhält. 

Diese  feinkörnigen  Granitgänge  führen  zwar  nie  etwas 
Anderes,  als  reinen  Granit  und  bisweilen  eiil  Wenig 
Apatit,  als  accessorisclien  Gemengtheii,  zeigen  aber  doch 
Aehnlichkeit  mit  manchen,  besonders  denjenigen  Zinn- 
gangen,  die  man  ebenTalls  Strichgänge  ineniit,  tnl 
lassen  einje  gewisse  Verwandtscliaft  mit  diesen  nicht  ver- 
kennen, Ks  liegt  indess  nicht  im  Bereiche^  meiner  Arbeit, 
näher  auf  diesen  Gegenstand  einzugehen;  daher  genüge 
diese  kurze  Andeutung. 

Die  Zinn-  und  Eisenerzgäuge  stellen  sich  ihrer  Natur 
nach  als  völlig  verschiedenartige  nnd  von  einander  za 
trennende  Bildungen  dar.  Dagegen  aber  schien  es  mir 
bei  der  vorliegenden  Arbeit  nothwendig,  die  einzelnen 
örtlichen  Modificationen  in  der  Ausbildung  der  einen  wie 
der  andern  nicht  als  verschiedene  selbstständige  Gangfor- 
mationen, sondern  als  zusammengehörig,  als  Ein  Bildungs- 
ganzes ausmachend,  zu  betrachten,  da  die  Uebereinstimmung 
ihrer  allgemeinen  Charaktere  nnd  Verhältnisse  dies  nicht 
blos  zulässt  sondern  sogar  fordert. 

Die  Zinngänge. 
§.  2. 

Vorbereitung.    Haupt-,  Streich-  und  Fallrich- 

tnngen. 
Betrachten  wir  die  Zinnerzgänge  ihrem  Streichen 
nach,  60  zeigt  uns  die  Karte,  dass  sich  bei  ihnen  zweier- 
lei Hauptrichtungen  unterscheiden  lassen,  nämlich  eine  ost*- 
westliche  und  eine  südnördliche.  Vorzüglich  scharf  sind 
diese  beiden  Richtungen  im  Westen  unseres  Districtes, 
namentlich  bei  Brundöbra,  neben  einander  ansgeprägt, 
nvährend  es  im  Osten,  obwohl  sie  sich  hier  ebenfalls  deut- 
lich erkennen  lassen,  doch  eine  Anzahl  von  Gängen  giebt, 
die  sich  nicht  genau  in  der  einen  oder  der  andern  Richtong 
befinden,  sondern  sich  nur  mehr  oder  weniger  einer  tob 
Mden  anschliessao. 


.a 
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Die  Gänge  des  vorwaltenden  ostwestlicken  Systemes 
sehen  wir  zuerst  in  der  Gegend  von  Brundöbra  auftreten 
und  sich  in  einer  Zone  über  Gottesberg,  Morgenröthe, 
Karlsfeld,  Wildenthal,  den  Auersberg,  Riesenberg,  Stein- 
heidel  und  Brestenbrunn  hin  erstrecken;  —  eine  andere 
Zone  dieses  Svstemes  aber  finden  wir  weiter  nördlich, 
unterhalb  Schönheide,  bei  Eibenstock,  Sosa  und  Bockan, 
die  sich  mit  der  ersten  in  der  Nähe  der  östlichen  Granit- 
grenze vereinigt,  während  die  Gänge  der  sUdnördlichen 
Richtung  keine  fortlaufende  Zone  bilden,  sondern  nur  in 
einzelnen  Gruppen  hier  und  da  auftreten,  die  namentlich 
innerhalb  der  Schief  er  gesteine  vorzüglich  entwickelt 
erscheinen,  während  die  ostwestlich  streichenden  Gänge 
in  ihrer  Gesammtheit  mehr  dem  Granit  angehören. 

Das  Fallen^  der  Zinngäuge  ist  nach  allen  Weltgegen- 
den gerichtet,  doch  scheint  ein  nördliches  und  Avestliches 
vorzuwalten.  Ebenso  verschieden  ist  die  Stärke  der  Nei- 
gung. Während  mehrere  Gänge  (Magnus  Spat,  Weisse 
Löwe  Sp.,  Grosszeche  Sp.  u.  dgl.)  ganz  seiger  fallen  und 
die  meisten  nur  eine  geringe  Abweichung  davon  —  bis  zu 
75^  herab  • —  zeigen,  finden  wir,  namentlich  am  Auers- 
berge,  einzelne,  die  äusserst  flach  fallen  und  unter  denen 
der  Herzogflache  sogar  bis  30®  herabgeht. 

Ehe  ich  weiter  ^he,^  sei  es  mir  erlaubt,  icn  Nach- 
folgefiden  eine  Uebersicht  derjenigen  Gänge,  welche  sich 
in  bergmännischer  Hinsicht  als  die  wichtigsten  herausge- 
st^ellt  haben,  zu  geben. 


Namen 
der  Gänge. 


Lage  der  Gänge  und  sonstige 


Bemerkungen. 


I.  Ostwestliche  Ri  chtung. 

a)  Nördliche  Zone. 
Am  sUdl.Goliänge  dosZiogenberges 

unterhalb  Schönheida. 
Am  östl.  Muldengehänge,  am  gros- 
sen Riedert  bei  Schönheida. 
Bei  Eibenstock: 
Am  Kessler  Gebirge. 


Neuer  Segen  Gottes  Sp. 
St.  Lorens  Sp. 


Strichgang 
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Nanen 
der  Gänge. 


Lage  ier  Ginge  wmi  sonstige 
Beraerkmigen. 


Mohlöhr  Sp. 

Allerheilif^en  Zag 
St.  Christoph  oder  berg- 
männische HofTnnngSp. 
Miinzerzeche  Sp. 
Weisse  Löwe  Sp, 
Mordgnibc  Sp. 
Erzengel  Sp. 
Lange  Sohle  Zug 
Wcihnachtsbescher.  Sp. 
Rothe  Löwe  Sp. 


1 


Sechs'r  Zwitterzug 
Rothe 'Mann  Sp.     \ 
Friedemann  Sp.       / 
Jacob  Sp. 


Im  Kessler  Gronde ;  aach  am  Biel- 

berg  bebaut. 
An  der  Gran. 
Vom  Kessler  Grunde  bis  unterhalb 

der  Grün  bebaut. 
Bei  Unterblauenthal. 
Am  Gläserweg  bei  Sosa. 

Am  Saurässel 


i> 
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An  der  Bärenseite 

Am  Stinkenbach 

Vom  D'nrrenberge  bei  Sosa  bis  ia 

das  Röthenbachthal  bebaut. 
Am  Ochsenkopfe. 

Am  rothen  Mann  bei  Sosa. 
Am  Fällberge  bei  Steinheidel 


Aum.  In  der  westlichen  Fortsetzung  dieser  Zone 
zwischen  Schönheida,  Schnarrtanne  und  R»- 
boldsgrün  scheinen  niemals  Zinngruben  betrie- 
ben worden  zu  sein,  obwohl  sich  die  Anwe- 
senhcit  von  Zinngängen  in  der  dortigen  Gegend 
schliessen  lässt. 


Neujahr  Mgg. 


I 


b)  Südliche  Zone: 
Ueber  dem  neuen  Graben  bei 
Brunndöbra.  Die  übrigen  von 
dort  hierher  gehörigen  Gmnge 
scheinen  hauptsächlich  nur  durch 
ihre  Kreuzungen  mit  Gängen 
der  südnördlichen  Richtung 
Wichtigkeit  erlangt  zu  haben. 


zum*  %ni  Eisenerzgftiigt  der  Eibensiockcr  Granitparde.  j^fgf 


Namen 
der  Gänge, 


Lage  der  Gänge  und  sonstige 
Bemerkungen.- 


Silberne  Krumtstock  Sp. 
oder  Peter  Paul  Mgg. 


Mfihlbrücke  Sp.  \ 
Hanewald  Mgg. ) 
Neuer  Seegen  Gottes  Sp. 
Marie  Sp. 
Kalharine  Sp.      ) 
Michaelis  Sp.      ) 
Alte  Schmugc  Mgg. 
Neujahr  Mgg. 
Drei  Brüder  Mgg. 
Spindel  Mgg. 
Gliicksburg  Mgg. 
Seegen  Gottes  Mgg. 
Frohe  Hoffnung  Sp. 
Weihnachtsbesch.  Mgg. 
Graue  Mann 
Kaiser  Joseph 
Hülfe  Gottes  Mgg. 
Johannes  Sp. 
Sechs  Brüder  Sp. 
Liese  Sp.  (Barthol.  Sp.)^ 
Grüne  Tanne  Sp. 
Jung  Michaelis  Mgg. 
Kurhaus  Sachsen  Sp. 
Grosszeche  Sp. 
Allerheiligen  Sp. 
Allerseelen  Sp. 
Danis  Mgg. 
Zeisiggesang  Mgg- 


Am  Neuberge  und  bei  Gottesberg, 
wo  auf  ihm,  namentlich  auf 
Kreuzen  mit  h.  6  —  8,4  mit 
Trümern  die  wichtigen  Gruben 
Waschblei  und  Weitgrube  ge- 
baut haben. 

Bei  Gottesberg. 

Am  Silberteiche  beiFriedrichsgrün. 
Bei  Morgenröthe. 
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an  der  WSlflfe. 


Am  Steiubcrg  bei  Karlsfeld. 

Zu  Karlsfeld. 

„        „      an  der  Weiterswiese. 

„        „      am  Pferdekörper. 
Bei  WildenthaK 


Am  östl.  Abhänge  d.  Auersberges. 


Am  Riesenberge  unfernTanneban« 

beim  Torfstich. 


5» 


)) 
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Nameu 
der  Gänge. 


} 
I 


Rother  Gang  Sp. 

Weisser  Glang  FI. 

Rothe  Lowe  Sp. 

Weisse  Löwe  Sp. 

Johannes  Sp. 

Maria  Lichtmess  Mgg. 

Frisch  Glück  Mgg. 

Tettau  Mgg. 

Johannes  Mgg. 

Die  Gänge  zwischen  dem 

Härtenberge    und   dem 

Wolfsgarten. 
Titus  Mgg. 
Alt  Väter  Mgg. 
Sechs  Brüder  Mgg. 
Die  Ziuuklüfte 


Lage  der  Gänge  nnd  sonstige 
Bemerkungen. 

Am  Milchschochen. 

Bei  Steiuheidel. 

Am  hintern  Fastenberg. 

In  dem  nördlich  voi^  BreitenbcttBB 
gelegenen  Gebirgstheile. 

Bei  St.  Christoph  Fdgr. 
Zwischen  Breitt^nbrunn  and  At- 
tonshütte. 


Am  Magnetenherge  bei  Krandorl 


Hedwig  Fl.         i 
Saturnus  Fl.        i 
Christbesclicerimg  Fl. 
Weihnaclitsbesch.  Fl. 
Herbst  Glück  Steh. 
Drei  Brüder  Fl. 
Siebenschläfer  Fl. 
Alte  Tanneberg 
Treue  Freundschaft  Fl. 
Göttliche  Hülfe  Fl. 
Seegeu  Gottes  Fl. 
Joseph  Fl. 
Himmelfuhrt  Fl.  1 
Steinzecho  Fl.      1 
Geyerzeche  Fl.    ) 

Thomas  FL        ) 


Am  vord.Rabenb.  u.  a.d.  Kohlung. 
H.    Südnördliche  Richtung. 

Bei  Brundöbra: 
An  den  Gehängen  desBraunbächels 
über  dem  neuen  Graben. 


} 


Unter  dem  neuen  Graben. 

In  der  Nähe  des  Gypserhauses; 
Au  d.  Strasse  nach  Tanneberffsthal^ 
Am  Schwerdtwege  (am  Kiel.) 

Am  Goldberge. 
Bei  Gottesberg. 


9) 
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Namen 
der  Gänge. 


Lage  der  Gänge  und  sonstige 
Bemerkungen. 


4 


Rosszeche  Steh. ) 
FletschmanlSteh.^ 
^bcrzeche  Steh. 
Herrmann  Fl. 
Schusterbrot  Fl. 
Luther  Sp. 
Mordgrube  Sp. 
Henneberger     Zwitter- 
zug. 

Gottes  Hülfe  Fl. 
Andreas  Steh. 
Pechhöfer  Gänge 
Goliath  Spat  oder  Jüg-^ 
'1er  Zwitterstrich 


Biei  Karlsfeld. 
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p    über  d.  Blechhammer. 
„     im  Denitzgrund. 


Gottes     Seegen     oder] 

Michaelis  Steh. 
Weihnachtsfreude  Fl. 
Herzog  Fl. 
Latteuschuppc  Sp. 
PhilippiJacobi  oder  drei 

Brüder  Gesinnung  Sp.| 
Reiche  Zeche  Sp. 
Heilige  drei  Könige  Sp. 
Rappen  Sp.  ) 

Walts  Gott  Sp.    ) 


Bei  Wilden thal. 

Am  Rehhübel. 

(Weinkrüger,  Bartholomäus,  freu- 
dig Glück  Fl.  u»  A.)  im  Jngler 
Gebirge. 

Bei  Oberjugel. 

Vom  Gebirgskamme  zwischen  Hen- 
neberg und  Steinbach  gegen 
Morgen  durch  das  Jugelbach- 
und  Pechhöferthal  bis  nach  Zie- 
genschacht in  Böhmen,  wenig- 
stens auf  2200Lr. Länge  bekannt 
und  an  verschiedenen  Punkten 
bebaut. 

Am  Aucrsberge,  mit  den  dortigen 
Gängen  der  ostwestlichea  Rich- 
tung kreuzend. 

Am  hintern  Fastenberge. 
Am  vordem  Rabenberge. 


Am  hintern  Rabenberge. 


* 

§.  3. 
Charakter  der  Aasfüliuiig  und  Mächtigkeit  der 

Zinngäuge. 

Unsere  Zinngänge  werden  charakterisirt  durch  eine 
krystallinischmassige  Ausflillung,  deren  Bestandtheile  de- 
nen des  Granites  analog  sind,  die  nämlich  aas  Qaan, 
Felsit,  (Steinmark,  Porzellanerde),  Glimmer,  (glimmerähn- 
lichen Talk,  Speckstein,  Chlorit)  und  Turmalin  in  sehr 
schwankender  Anordnung  besteht,  und  in  welcher  das 
Zinnerz  theils  ucster-  und  bandförmig,  meist  aber  einge- 
sprengt vertheilt  ist.  Diese  Bestandtheile  der  Hauptmasse 
sind,  wie  schon  angedeutet,  nicht  gleichmässig  in  den 
ganzen  Raum  jedes  Ganges  vertheilt,  sondern  meist  prä- 
valirt  der  Quarz  oder  der  Feldspath,  in  einzelnen  Fällea 
sogar  der  Turmalin.  Am  häufigsten  sind  dieselben  zu  eineoi 
grauitäbnlichen  Gemenge  verbunden. 

Zu  diesen  Gang-  und  Erzarten  kommen  mitunter  ab 
unwesentlich  noch  hinzu:  Apatit,  Topas,  Flussspath,  Nk- 
krit,0  edler  Serpentin*)  und  vielleicht  Granat,*)  Eisen- 
glimmer,"^)  Wolframit,  Molybdän,  soAvie  häufiger  Arsenkies, 
seltener  Schwefelkies,  dann  Kupferkies,  Kupferglas,  Ma- 
lachit, Ziegelerz,  KupferschAvärze;  an  eiuzelneu  Punkten 
gelbes  silberhaltiges  Bleierz,  äusserst  selten  gediegen  Gold. 

In  der  Nähe  von  Eisensteiugängen  nehmen  sie  von 
diesen  Eisenstein,  Uornstein,  Eisenglanz,  Uranglimmer  o. 
dgl.,  sowie  in  der  Nähe  und  beim  Durchsetzen  von  erzfah- 
renden Grundsteinlagern  bei  Breitenbrunn  von  diesen  Strahl- 
steiu,  Silber-,  Kobalt-  und  Wismutherze  auf,  die  iudess  nicht 
weiter  in  den  Bereich  unserer  Betrachtung  gehören. 

Die  Mächtigkeit  unserer  Zinngäoge   ist  sehr   schwan- 
kend; sie  wechselt  von  der  Stärke  einer  blossen  Kluft**)' 
bis  zu  6  Ellen,   und  die  aus  mehrern  Parallelen  derselben 
bestehenden  Hauptzüge,  z.  B.  der  Uenneberger,   erreichen 
eine  Breite    von    vielen  Lachtern.     Im  Allgemeinen   sind 

♦)  Nach  Freicsleben  (l  und  2).,  siehe  Literatur  am  Scblusse« 
**)  Die  schmalen  Turmalinschnürchen,  welche  den  Granit  biswei- 
len durchziehen,   sind  ohne  Zweifel  schon  als  zu  den  Zinnerzgängen 
gehörig  zn  betrachten. 
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jiese  Gänge  da,  wo  sie  vorwaltend  aus  Qaarz  bestehen, 
häufig;  sehr  im  KleiDcn  zerträmert  nnd  verästelt,  i.  B. 
Kai  Seegen  Gottes  an  der  Weiterswiege,  besonders  am 
Anersberge,  am  Gattesberge  nnd  bei  Jagel.  Diese  einzel- 
Ben  Trümer  sind  in  der  Regel  nur  ^  bis  12  Zoll  mäch- 
tig, legen  sie  sich  aber,  wie  dies  häufig  geschieht,  an 
nnaDder  an,  so  wächst  die  Müchligkeit  des  Ganges  bis 
in  mehrern  Ellen. 

Die  Gänge  mit  vorwaltend  fcldspathreicher  AusfuUnng 
haben  in  der  Regel  eine  grnsserc  Alächtigkeit  als  erster«, 
behalten  dieselbe  auch  viel  stetiger  bei  nnd  zeigen  die 
Erscheinung  der  Zcrtriimcriing  seltener. 

Betrachtung  der  etnzelRcii  Gangbestandtkeile. 
§.  4. 
Quarz  nnd  Feldspatb. 
Ib  der  Hauptmasse  ist  der  Quarx  von  weisser  Farb6, 
dichtem,    körnigem  und  splitterigein  Bruch   und  theilweiae 
Drusen   bildend.     Dicht   und   fest   erscheint  derselbe,    mit 
wenig  inneliegcndem  Fefdspath  den  ganzen  Gangnuun  er- 
Allend,  vorzüglich  da,  wo  die  Gänge  taub  sind.  Der  weisse 
QoaFE  an  edlen  Punkten  ist  in  der  Kegel  von  feinkörniger 
Struktur,  wie  z.  B.  bei  Liese  und  grüne  Tanne,  Johannes 
nnd   Sechs   Brüder   am  Auersbergc,    wo   er,    in   Trümern 
■it  Schört  und  Zinifstein   streifenweise   abwechselnd,    die 
Gänge  vorherrschend  konstitulrt;   Achnliches  hat  man  auf 
dem  beilige  3  Könige  Sp.  am  Rabenberge,  sowie  auf  den 
schmalen  Guagcn  von   Andreas,   Gottesliölfe  u.  a.  Gruben 
bei  Jugel,  wo  das  Zinnerz  in 
dem  Quarze  eingesprengt  sich 
[,  vorfand.  Mitunter  lassen  sich 
'<  von  dem  weissen  Quarze  aof 
'f  einem  Gange  Trümmer  ver- 
:■  schiedenen  Alters  wahrneh- 
men,    wie    z.   B.    an    der 
''  nebengezeichnefen      Skizse 
eines  Gangstückes  von  Un- 
verhofft Glück  am  Backer- 


' 

' 

te  d  o  6  'A 
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bei^e  bei  Sosa,  in  drr  a.  t  ind  d  sflbslslÜBdige  Timbcv 
dieses  Qaarzes  Kind,    b  aber  Ft'ldspathlagen  sMdeuteL 

Aisserdcm  findet  sirL  noch,  jrducli  in  weit  geringerer 
Hen^,  ein  •^rauer  o<)er  grran lieh- weisser  ^aoz  dichter  nd 
fester  Quara  \or,  iler  Tiüner  bis  zu  6  Zoll  Mächtigkeit 
bildet  und  den  Zinostein  nebt  in  tit-mliclier  Menge,  lüt- 
■nter  sichtbar  cin;;espreiigt  eolhäll.  Wir  finden  ibia  b« 
Karlsfeld,  hi-i  8osa  uaii  aoi  Riesenberge,  auch  auf  dei 
GüDgen  von  Brundobra  und  an  der  WÖltTe,  die  lonags- 
weise  ans  Lettfu  und  (juarz  mit  inneliegcndcui  Zinsen 
bestehen  sollen ;  fcnier  auf  dem  llajipeu  Sp-,  heilig  8 
K(inif>e  S|i.  u.  A. 

BiMwc-ilcn  kontmcu  heide  Quarzviirieläteu  zusammen  vor 
nnd  bilden  nclieneinanfler  anfsetzvude  Trümer  mit  deit* 
liclien  Saalbändern.  Auf  invlirern  tiiingen  (Danis  Mgg., 
Unverhofft  Glück  otc.^  beobachtete  ich,  duss  ein  websfs 
Qumtrum  zwischen  zweien  vun  grauem  Qoarze  anfsetite, 
vienals  »her  das  Umgekehrte,  so  dass  es  scheint,  als  m 
der  letztere  <iltei-  als  jener. 

Kndlich  findet  sJch  der  Quarz  noch  sehr  häufig  ta 
grüssern  oder  kleinein  Kürnera  von  weisser  oder  gräuli- 
cher Farbe,  mit  Fcldspath  ntier  fcldspäthigen  Mineralin 
nnd  Glimmer  oder  dessen  Vertretern  zu  einem  mehr  oder 
vcniger  granitähnlichen  Geuiengc  verbunden,  das,  wenn 
CB  feinkörnig  und  felsitreich,    gewühulich   mit  dem  Worte 


„Strich"  bezeicliiiet  wird,    sowie   man   auch    diu 


weise  aus  ihm  beRtehenden  Gänge  Stricligäuf^  nennt. 
Trümer  des 


-orznga- 


«     et/      f   J*  ff 


Liud  ij;ra  II  <t  II  Quarzes,  wie 
dt's  elivn  bcrühftenGe- 
mcti^cs  neben  einander 
halle  ich  Gelegenheit 
auf  dumDuiils  Mgg.  zu 
lx.-ulj  achten.'  Es  waren 
düi't  n  und  c  Lagen  von 
weissem,  h,du.f  Lagen 
vun  grauem  Quarxe,  e 
und  g  Lagen  von  gra- 


% 
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nitischem  Gemenge,  die  sämmtlich  fest  an  eioander  go* 
wachsen,  aber  doch  dnrck  deutliche  saalbaudartige  Coutaren 
nnterscbieden  ivaren. 

In  Ilornsteiu   übergehend    findet  sich   der  Quarz  auf  * 
dea  Zinngängen  nur  selten  (Zeisiggesuug  Mgg.) 

Wie  oben  schon  erwähnt,  liegt  der  Feidspath  oft 
10  dem  weissen  Quarze  in  kleinen  Partieen  inne.  Gewöhn« 
lieh  ifit  er  dann  von  rüthlich-weisser  bis  flcischrother  Farbe, 
fest,  dicht  und  ohne  Kiystallbildüng,  öfters  aber  auch  an- 
gegriifen  und  in  Porzellanerde  oder  Steinmark  umge- 
wandelt. 

Dann  und  wann  findet  man  einzelne  Trümer  ganz 
von  dichtem  Feidspath  erfüllt.  So  wurde  bei  TJnger  Stolln 
la  Neidhardtsthal  ein  bis  3  Zoll  mächtiger  tauber  Zwitter^ 
gang  überfahren,  der  aus  reinem,  dichtem  und  festem 
Felstt  von  graulicli-weisscr  bis  röthlicher  Farbe  bestand. 
Aeholiche  Feldspathtrümer  bemerkte  ich  bei  Karlsfeld-  aef 
dem  Neujalir  Mgg.  neben  <lem  Granitgemenge,  und  bei 
Alte  Schmuge  zwischen  Trümern  von  grauem  und  weissem 
Quttrs. 

In  dem  granitartigen  Gemenge  zeigt  sich  der  Feid- 
spath theils  von  röthtioh-weisser  und  fleischrother,  theiU 
van  graulich-Aveisser  bis  grünlich-grauer  Farbe,  mehr  oder 
minder  fest  und  von  glasigem  Ansehen,  sowie  auch  in 
lersetztem,  in  mehrern  Fällen  sogar  aufgelöstem  Zustande. 
Die  Menge  desselben  ist  sehr  variirend,  und  zwar  sind  im 
Allgemeinen  die  Gänge  des  Schiefergebirges  in  der  Regel 
fclsitreicher  als  die  des  Granites. 

§.  5. 
Glimmer,  Talk,  Chlorit  und  Turmalin. 

Der  Glimmer  tritt  gewöhnlich  nur  in  dem  Granit- 
gemenge, seltener  im  Quarze  (llenueberger  Gänge)  ein- 
gewachsen auf,  theils  in  spärlich  eingestreuten,  stark  glän- 
zenden Blättchen,  theils  in  grösserer  Menge  und, zwar  in 
grünlich-  oder  gelblich-"weisser  oder  grnolich-grauer,  .auf 
den  Gängen  des  Auersberges  und  einigen  andern  auch  in 
schwarzer  Farbe. 


144  ^'  ^'  ^PP^* 

Talk  erscheint  als  glimmerähnliclies,  gelbliches  oder 
grünliches  Mineral  unter  donselben  Verhältnissen  im  gra- 
nitischen Gemenge  insbesondere  auf  den  Gängen  des  Gra- 
nites, z.  B.  auf  dein  Laltensclinp|ie  Sp.  nnd  Johannes  Sp. 
am  hintern  Fastenherg,  dem  Luther  Sp.,  Weisse  Löwe 
Sp»,  Philippi  Jacübi  8p.  n.  A.  Bisweilen  geht  derselbe  ii 
Speckstein  über,  den  man  unter  anderen  auf  dem  Seegea 
Gottes  Mgg.  an  der  Weiterswiese  antrifft. 

Chlorit  erscheint  neben  Glimmer  und  Talk  insbe- 
sondere auf  einigen,  zugleich  Kupfererze  führenden  GSn- 
gen,  dem  Getreue  Einigkeit  Fl.  bei  Jugel  u,  A. 

Der  Tu r malin,  der  namentlich  auf  den  Zinngängei 
des  Schörl-  und  Glimmerschiefers  sehr  häufig  auftritt,  zeigt 
stets  schwarze  Farbe,  nur  vom  Rothen  Löwen  StoUn  u 
Steinheidel  wird  er  grünlich-  und  blaugran  erwähnt  (!)• 
Er  scheint  auf  unseren  Gängen  eine  sehr  wichtige  Rolle 
za  spielen.  Entweder  bildet  er  selbstständige  Trümer  (z. 
B.  auf  dem  Lattenschuppe  Sp.  ein  bis  12  Zoll  mächtiges, 
auf  dem  frohe  Hoffnung  Sp.  am  Auersberge  auf  mehren 
Gängen  (§.  4.)  mit  Uuarz  und  Zinnsteiu  streifenweis  ab- 
wechselnd u.  s.  w.),  oder  mit  Uuarz  und  Felsit  ein  granit- 
ähnliches Gemenge.  In  dieser  Weise  findet  man  ihn  fast 
auf  allen  Gängen,  theiis  nur  spärlich,  theils  häufiger  ia 
der  ganzen  Masse  vertheilt,  theils  aber  auch  auf  einzebie 
Punkte  besonders  concentrirt. 

Mit  Glimmer  verbunden  erscheint  der  Turmalin  höchst 
selten*  Ocischlägel  erwähnt  (3)  eine  neben  dem  tanbea 
Gemenge  von  Quarz,  Felsit  und  schwarzem  Glimmer  in 
Nestern  und  Niereu  vorkommende  schwarze  zinnhaltige 
Masse  von  Glimmer  und  Schörl,  vom  Grosszeche  Sp.  nnd 
Goliath  Sp. 

Wo  der  Turmalin  in  dem  Granitgemenge  eingewadi* 
sen  erscheint,  ist  dieses  oft  auch  zugleich  von  schmales 
Klüften  durchzogen,  die  von  diesem  Mineral  errüllt  sind; 
—  nicht  minder  findet  sich  derselbe  auch  in  den  Drnseft* 
räumen  des  Quarzes  krystallisirt. 
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^  Das   |!;raii!tiUinIiclie  Genicn^i^e, 

|\       Oio     Bcscliaßenlielt    illescr    fiii-    die    Ziiiiigünge    so     i 
'lIlRrakter ist t schon    Ausfiillungsmusse    Jut    von    iingemeiner 
■TcrscliiefloDlieit, 

'»       Bei   vorwaUentlem    Quarze    ist    (li(*s(,'lbe    gewiiltiilich 
Mnlikttrnig,   von    grauer  oder  ^raulicli-weisäor  Fai-be  und 
Pkedeutender  Festigkeit.  Auch  ist  dann  düs  VcnvachsenseiB    I 
■kr  Gänge  mit  dem  Nel)eiig(;slciD  und  der  fünnlictie  Uebßr' 
nu^  der  Gaiigmasse  in  dasselbe  besonders  deiitlicli.  Dies«    { 
'i|ladilikation,   die   man  auf  allen  Gitagcn  ties  Granites  aar    I 
ttriBl  und  „Graues"  nennt,  enthält  in  der  Hegel  viel  fein«   ] 
l9cbnp]t<j^  von  glinimerahulichem  Talk,    dagegen  von  allen    i 
Varietäten  am  wenigsten  Turnialin.  Selten  Tiodet  sich  die- 
d^r  mit   grossen    grauen   QunrzkÖnieru   gemengt    auf  def 
.'Alten  Schninge  bei  Karisfeld. 

<         Sind  Quarz  und  Feldspath  in  ziemlich  gleichen  Tbeilen 
•vertreten,   so  ist  die  Mnsse  ebenfalls  meist  nocli  grobkür- 
■mig  und   fest,    ihre  Farbe  hängt  aber  von  der  des  Feld- 
Vpathes  ab,  nach  der  man  sie  z.  B.  grünlich-grau  auf  dem 
iSeegen  G»ttes  Mgg.,    theilweise  vum  frobe  Hoffnung  Sp. 
iVnd  Spindel  Mgg.;  —  getlilicb  oder  rütlilieh-weias  von  den 
l|!ottesberger  u.  a.  Gängen  findet.     Dasselbe  gilt  natnrlicli 
iflach,    wenn  der  Feldspatb  in  grösserer  Qunutität  verhän- 
gten ist  als   der  Quarz;     die   Textur  des   Gemenges  wird 
.^nn  aher  mittel-  und  feinkörnig.     Diese  letztere  Varietät 
igt  bei  Weitem  die  häuGg^te  uud  somit  die  am  Allgemein- 
.(ten  verbreitete  Gangmasse,      Vorzugsweise  durch  sie  er- 
füllte   Gänge   (Strichgäuge)    sind   der  Goliath  Späth,    der 
Smn  Ucnneberger  Zuge   gehörige  Jugler  weisse  Zwitter*  ' 
strich,  der  Grosszeche  Späth,  der  Strichgang   um  Kesslec  ; 
Gebirge,    der  Jacob  Sp.   am  Fuilberge.     Auf  den  Gängep,  ' 
von  Gottesberg  nenutmau  diese  oft  sehr  zinnerzreicbe  MasM'  i 
„Späth".  Innerhalb  der  Schiefergesteine  ist  dieselbe  meii^  | 
zn   Ausachram    und  Letten    aufgelöst,    bisweilen  an   sieb-] 
fest,  aber  an  der  Luft  bald  zerbröckelnd  (Grosszeche  Sp.,. 
Goliath  SpO>    Innerhalb  des  Granites  hat  man  sie  an  ein- 
»dnea  Pualitea  in  Porzellanerde  verwandelt  gofuudea  und 
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die  Gän^e  auf  diese  bebant,  z.  B.  die  Tramer  von  St 
Barbara  bei  Bockao.  von  Osterlamm  za  Steinheidel  ood  ia 
neuerer  Zeit  zwei  Stricb|;äng-e  bei  Weiss  Glück  Fdgr, 
bei  Sesa«  Man  bat  indess  diese  Porzellanerde  meist  bis 
zur  Ijiibraucbbarkcit  durcb  feine  Quarzküruer  TeranreiDigt 
gefunden. 

Bisweilen  tritt  der  Quarz  so  sehr  ^nriick,  dass  die 
Masse  in  der  IIau|itsache  feinkörniger  Feldspath  ist,  in 
dem  nur  einzelne  Kömer  von  jenem  eingestreoet  sind. 
Eine  solche  Masse,  viel  feine  Glinimcrschuppen  und  Ztim** 
stein  enthaltend,  zeigt  namentlich  der  Rothe  Löwe  Spiit 
bei  Bosa. 

Glimmer,  Talk  und  Chlorit  haben  im  Ganzen  einen 
sehr  {geringen  Einfluss  auf  die  BeschaETeoheit  dieser  Gang^ 
massen,  trotz  dem,  dass  sie  oft  in  ziemlicher  Qaantitit 
darin  enthalten  sind.  Sie  ertheilen  dann  nur  demselbetf, 
ebenso  wie  der  Turmalin,  ein  dunkleres  Aussehen. 

§.  7. 
Seltenere  Gangarten. 

Apatit  scheinen  namentlich  die  Zinngilnge  des  Aners*' 
berges  zu  führen;  die  Geschiebe  der  von  ihnen  herrühren- 
den Seifen  im  Thale  der  kleinen  Bockau  enthalten  ihn 
öfters^in  hexas:onaleu  Säul(»n  von  violetter  Farbe  in  Tur- 
malin  und  Quarz  eingewachsen. 

Topas  soll  in  gelben  Krystallen  auf  dem  Erzengel 
Spat  bei  Sosa,  in  den  schwarzen  Zwittern  vom  Gross- 
Zeche  Sp.  und  Goliath  Sp. ,  sowie  auf  den  Gängen  von 
Gottesberg  vorgekommen  sein.  Der  Topas  des  Schnecken- 
Steines  gehört  ebenfalls  hierher.  Grünlich-blau  ist  er  auf 
den  Gängen  am  Milchschochen,  duukelviolblau  auf  dem 
Weisse  Löwe  Sp.  und  Zeisiggesang  Mgg.  in  eingewach* 
denen  kleinen  Partieen  erschienen.  Von  gleicher  Farbe 
zeigte  er  sich  angeflogen  auf  Zwitterklüften  von  Friede* 
ftirst  Stolln  bei  Erlabrunn  und  in  vielen  uud  kleinen  fein« 
kömigen  Partiecu  eingewachsen  in  dem  Granitgemenge 
des  Strichganges  vom  Kessler  Gebirge.  Weisse  Topis- 
kryttella-fceiin«  icb  yon  einer  alten  Znütterzeche  bei  Platten. 
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Gelber,  grüner,  Mauer  und  rother  Flu  ssspatb,  sowi« 
Granat,  soll  sehr  selten  in  den  schwarzen  Zwittern  todi 
Goliath  Sp.  nnd  Grosszeclie  Sp.  vorgekommen  sein, 

§.  a 

Er  zarten. 

Der  Zinnstein  erscheint  meist  in  kleinen,  mit  dem 
blollsen  Auge  häufig  nicht  erkennbaren  Punkten,  selten  ia 
grosseren  Körnern  und  Krystallen  (Granpen)  von  dunkel- 
brauner bis  schwarzer  Farbe  eingesprengt.  Der  graue 
Quarz  führt  ihn  in  der  Regel  so  fein,  dass  sein  Zinnge- 
halt sich  nur  durcli  den  Sichertrog  nachweisen  lässt. 
Ebenso,  :^doch  häufig  auch  sichtbar,  ist  er  in  den  Nestern 
oder  Trümern  von  Turmalin,  z.  B.  am  Auersberge,  bei 
Lattenschnppe  und  am  Ilenneberg,  sowie  in  dem  graniti- 
schen Gemenge  enthalten.  In  Bezug  auf  das  letztere  ist 
zu  bemerken,  dass  es,  wenn  es  aus  groben  Quarzkörnem 
and  Talk  mit  wenig  Feldspath  besteht,  immer  arm  zu  seia 
und  dagegen  das  Zinnerz  mehr  die  felsitreichen  Varietäten 
zu  lieben  scheint,  obwohl  daraus  keineswegs  zu  schliessea 
ist,  dass  die  letzteren  immer  erzführend  seien,  indem  z.B. 
Tiele  Strichgänge  sich  ziemlich  arm  zeigen.  —  Besondert 
aber  erscheint  das  Zinnerz  an  die  Gangmassen  gebunden, 
in  denen  dej:  Turmalin  häuGger  auftritt.  Auf  allen  Zina^ 
gangen  hiit  man  beobachtet,  dass  die  Masse  reicher  wurde, 
wenn  die  sogen,  schwarzen  Zwitter  sich  einfanden,  and 
viele  Seifenwerke  zeigten  sich  da  am  ergiebigsten^  wo 
häufig  „schwarze  Geschiebe^^  vorhanden  waren.  Es  wird 
daher  das  Erscheinen  des  Turmalins  stets  als  ein  für  die 
Zinnerzführung  günstiges  Zeichen  anzusehen  sein. 

In  reinen  derben  Trümern  ist  der  Zinnstein  weniger 
häufig  gefunden  worden.  Im  Schörlschiefer  des  Aaersber- 
ges  hat  man  dergleichen  bei  Liese  und  Grüne  Tanne,  so- 
wie bei  Johannes  und  Sechs  Brüder  neben  Trümern  von 
Quarz  und  Turmalin  beisonders  auf  Gangkreuzen  bis  tXL 
6  Zoll  Mächtigkeit  abgebaut.  Ferner  setzten  Zinnstein- 
trämer  bis   zu  einigen  Zoll  Mächtigkeit  in  dem  weissen 

fiuikSniigen  Qaane  ia  dm  Gängen  von  Qottejriberg  n«6 


ir 
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Aach  am  Rabciiberp^c  müf^cn  dergleichen  vorgekomaen 
sein.  An  diesen  Punkten  hat  man  zugleich  grössere  oder 
kleinere  Nester  von  derbem  Zinnstein,  die  im  Ganzen 
ebenso  selten  sind,  wie  die  Trümer,  im  Quarze  aufge- 
funden. 

Ausserdem  findt^t  sich  diis  Zinnerz  in  kleinen  Kri- 
stallen bin  und  wieder  in  Quarzdrusen  auf  den  Krj'stall- 
flächen  aufsitzend. 

Die  (jrösse  des  Ziniier/gehaltes  ist  natürlich  höchst 
verschieden.  Kr  wecliselt  von  blossen  Spuren  zu 2  bis  6  Ztr. 
iDetallisches  Zinn  im  Schock  Fuhren  haltiger  Gangmas« 
(Zwitter);  in  seltenen  Fällen  war  er  noch  höher  and  auf 
dem  Kreuze  des  Liese  Sp.  mit  dem  Grüne  Tanne  Sp. 
enthielten  1  Schock  Fuhren  sogar  18  Ztr.  Ziun,  —  eiof 
Reichhaltigkeit,  die  auf  unseren  Gängen  wohl  als  die 
äusserste  Grenze  zu  betrachten  ist. 

Unbedeutend  sind  die  Vorkommnisse  von  Woifran. 
Von  Unverhofft  Glück  F.  am  ßuckerbergc  sah  ich  ihn  ii 
granlicli-weissem  Quarz  in  dünnen  Blättchen  eingewachsen« 
Freieslebeu  (1)  erwähnt  ihn  vom  Lattenschuppe  Sp.,  Rothe 
Löwe  Sp.  und  weisse  Löwe  Sp.,  von  den  Henneberger 
Gängen  (auf  denen  er  sich  durch  eine  glänzend-schwam 
manganhaltige  Guhr  zu  erkennen  giebt),  und  vom  Josi^b 
Sp.  am  Alilchschochen. 

Molybdän  ist  nach  demselben  Beobachter  in  der 
granitähnlichen  Ausrüllungsmasse  des  Maria  LichtmessMgg. 
und  des  Frisch-Glück  Mgg.  in  Punkten  ziemlich  häufig 
eingestreut  gewesen.  Auf  dem  Titus  Mgg.  füllt  er  eia 
bis  ^  Zoll  mächtiges  Trum  aus. 

Arsenkies  (Glanzarsenkies)  erscheint  auf  nnserea 
Gängen  in  ziemliciier  Frequenz,  so  dass  er  bisweilen  an 
sich  Gegenstand  bergmännischer  Gewinnung  gewesen  ist 
und  man  oft  bei  dem  Rösten  der  Zinnerze  beträchtliche 
Quantitäten  von  Gift  mit  gewonnen  hat.  Gewöhnlich  liegt 
er  in  einem  grobkörnigen  Gemenge  von  Quarz,  angeg^- 
fenem  Feldspath  und  Turmalin,  vom  Felsit  umgeben,  Kwi- 
schen  den  einzelnen  Quarzköruern  in  derben  Partieen  bis 
xar  Haselnassgrösse.    So  hat  man  ihn  häufig  auf  des 
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Silberne  Kriirnlstock  Sp.  u  a.  Gängen  vnn  Neiib^rgo  und 
Jottesborge  (Waschbk'i):  auf  dem  Silberzecbc  Steh,  imd 
Hosszcebe  Sleli.,  Ilerrmaiin  Fi.,  Münzerieclie  Sp.,  Erz- 
^^higel  Sp.,  Backofen  Sp.,  dem  Neue  Seegen  Gottes  Sp. 
iud  FriBcb  Glück,  Sp.  bei  Frieilricbsgrün.  (Tbalbeimer 
Formation  Freieslebcns.)  Ferner  findet  er  sich  fein  ein- 
mrengt  in  feinkörnigem  oder  dictiteni  Quarze  auf  den 
.Jnklüften  und  bei  Walls  Gott  am  Rabenlierge;  ebenso 
n  grossem  Parlieen  auf  den  Gangen  am  llartenberge  und 
m  Woirsgarleij. 

Schwefelkies  ist  weit   seltener   und   mir   nur  von 

Kottesbcrg  —  derb  und  mit  Arseuktcs  zusammen  von 
eter  Paul  — ,  sowie  in  eisenschüssigem  Ausschram  vom 
Jbaeph  Sp.  am  Milchscbaclien  und  in  einzelnen  Hexadem 
häm  Michaelis  Steh,  am  Auersberge  bekannt. 

Kupfererze  sind  auf  mehrern  Gängen  unseres  Distric- 

Rs  in  bedeutenden  Massen  erschienen  (Seil'nerform.  Freiesl.) 
aaptsUchlich  sind  hier  die  Gänge  von  Getreue  Einigkeit 
Sei  Jiigcl  und  von  Segen  Gottes  bei  Scliünheide  zu  nen- 
ven,  die  beide  noch  in  neuerer  Zeit,  wenigstens  mit  theil- 
Veisom  Erfolge  behaut  wurden,  —  sowie  die  der  Grube 
Osterlamm  liei  Uutcrstützengrün.  Die  Haupterzarten  dieser 
'vKinge  sind  derbe  Partieen  von  Kupferkies,  der  bis  iS"/^ 
tapfer  enthalten  soll;  dann  Malachit  und  Kupfersch warte. 
Jie  kommen  mit  den  übrigen  Erz-  und  Gangarten  d4r 
^hmformalion,  namentlich  mit  Arsenkies,  Zinnerz,  Quarz, 
'^lorit,  Glimmer  und  Talk  gemengt  vor,  —  Von  den 
WHngen  am  Kessel  hei  Eibenstock  kenne  Ach  Ziegelerz 
&nd  Malachit  in  kleinen  Mengen  auf  den  die.  granitiscbe  ' 
Gangmasse  durchsetzenden  Klüften  und  in  derselben  vep-  1 
theilt.  Auch  werden  von  dort,  wie  von  den  Gängen  bei  d 
Sechs  Brüder  am  Auersberge  Kupferkies  und  Kuj^erglai 
erwähnt. 

Weit  geringer  war  das  Vorkommen  silberhaltige 
ßleierzes.    Im  Jahre  1832   hat   man   bei   Luther  Fdgr. 
»osa  mU  einem  neuen,  SJ  Lr.  liefen  Schacht  mehrere  fa^ 
seiger  fallende,  h.  7.  streichende^   1^  bis  3  Zoll  mäcbtigv. 
2vittertrümer   crsunkeu,    die   aufgelösten  Granit   (StriCBjl 
Ganyiludicn  II,  3.  tt 


^v. 


und  etwas  9,gelbe  Bleierde  mit  schwarzem  uod  gelbeiii 
31eierz^^  führten;  1  Ctr.  des  erhaltenen  Schlichs  hie(l 
60  Pfd.  Blei  und  1  bis  2  Loth  Silber.  Der  Baa  trag 
jedoch  die  Kosten  nicht  und  blieb  deshalb  liegen.  Der 
auf  diesen  Trümern  mit  erscheinende  weisse  Quarz  zeigt 
das,  bei  unseren  Ziungäugen  wohl  buchst  selten  und  mir 
nur  noch  vom  Rohhübel,  von  welchem  Freieslebea  (4) 
ebenfalls  eines  ,.Bleiganges  neben  der  Gabe  Gottes'^  err 
wähnt,  bekannte  Vorkommen  von  vielen  eingeschlossenen 
Splittern  und  gebrochenen  Nadeln  von  Turmalin.  Noch 
wird  gelbes  (molybdäns.)  Bleierz  vom  Drei  Brüder  Gesin- 
nung Spat,  am  Rabenberge  erwähnt,  sowie  dasselbe  über- 
haupt an  mehrern  Punkten  vorgekommen  zu  sein  und 
dadurch  verschiedenmalige  Veranlassung  zu  Versuchbali 
auf  Silber  gegeben  zu  haben  scheint. 

Die  seltenen  Vorkommnisse  von  „Körnern  und  Flam- 
men gediegenen  Goldes^^  in  den  Zinnseifen  unsere^ 
Gegend  (5)  führten  schon  früher  auf  die  Vermuthung,  dafli 
einige  Zinngänge  goldführend  sein,  und  es  wurden  verr 
schiedene  Versuchbaue  deshalb  unternommen,  z.  B.  1665  bei 
Breitenbrunn;  in  den  Jahren  von  1730  bis  1740  am  Auers- 
berge  und  in  neuerer  Zeit  auf  einem  Zwittergange  ober- 
halb des  Schindlerschen  Blaufarbenwerkes,  die  allerdings 
meist  die  Anwesenheit  des  Goldes  auf  unseren  Gängeiii 
aber  auch  die  allzuspärliche  Vertbcilung  desselben  hewier 
sen»  Vom  Spindel  Mgg.  tuei  Karlsfeld  kenne  ich  ei« 
Gangstück,  welches  mehrere  zwar  sehr  kleine,  aber 
erkennbare  Flitschchen  gediegenen  Goldes  im  graiuei^ 
Quarze  eingewachsen  zeigt. 

§.    8. 
Gesteipsbruchstücke  und   Imprägnation   des 

Nebengesteins. 

Wie  schon  die  Natur  der  auf  den  ZinngängeA  vor- 
waltenden Ausfüllungsmassen  und  deren  Verhalten  zum 
Granit  es  beurkunden,  dass  ihre  Bildung  bereits  währeml 
der  Erhärtung  Rieses  Gesteines  wenigstens  begonnen  haben 
n^üsse,  ebenso  wei^t  darauf  die  eigen thüm liehe  Erscheinong 
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liio,  dass  man  in  diesen  Gängen  derselben  niemals  \?irkliche  9. 
Brachstücke  von  Granit  eingeschlossen  findet.  Innerhalb 
der  Schiefergesteine,  gegen  welclie  die  Zinngange  stets 
deutliche  Saalbänder  und  oft  auch  Besteege  zeigen,  ent- 
lialten  sie  jedoch  Fragmente  derselben  gar  nicht  selten, 
nnd  zwar  sind  diese  dann  gewöhnlich  sehr  aufgelöst,  (amRa- 
benberge  und  bei  Brundöbra),  seiteuer  verkieselt  (am 
Heaneberg  und  Auersberg),  bisweilen  von  Zinnstein  durch- 
drungen. 

Die  Schiefergesteine  wie  der  Granit  sind  überhaupt 
in  der  Nähe  zinnerzführender  Gänge  in  der  Regel  mit 
Zinnerz  imprägnirt  und  wurden  bisweilen  auf  ihren  Zinn- 
gehalt  förmlich  mit  gewonnen  und  aufbereitet.  Dies  war 
vorzüglich  der  Fall  bei  dem  Schörlschiefer  des  Auersber- 
ges,  der  in  der  unmittelbaren  Nähe  der  Gänge  kleine 
Lagen  von  Turmalin  mit  Zinnerz  enthielt,  sowie  beim 
Glimmerschiefer  in  der  Nähe  der  Henneberger,  und  auch 
der  Rabenberger  Gänge ;  ferner  bei  dem  Granit  als  Neben- 
gestein der  Gänge  von  Gottesberg,  des  Luther  ^p.  und 
Wcihnachtsbescheerung  Sp.  bei  Wildenthal  u.  A. 

§.  9. 
Altersverhältuisse. 

*  '  Was  zunächst  die  Altersbeziehungen  der  Ausfüllungs- 
fflassen  der  Zinngänge  unter  einander  betrifft,  so  erscheint 
das  granitische  Gemenge,  welches  im  Allgemeinen  die  Haupt- 
masse bildet,  stets  als  das  älteste  Gebilde.  Die  quarzreichea 
Varietäten  desselben  sind,  wie  oben  schon  erwähnt,  mit 
dem  Granit  des  Nebengesteins  fest  und  innig  verwachsen, 
bilden  sogar  förmliche  Uebergänge  in  denselben,  wähi'end 
die  Gänge  da,  wo  sie  von  felsitreichen  Viirietäten  erfüllt 
sind,  deutliche  Saalbänder  zeigen.  Hieraus  geht  hervor, 
dass  erstere  als  die  älteren,  letztere  als  die  jüngeren  an- 
zusprechen sind. 

Die  beiden  Qaarzabänderungen  und  die  Trümer  dich- 
ten Feldspathes  sind  vom  Nebengestein,  wie  vom  Granit- 
gemenge des  Ganges,  das  sie  durchsetzen,  immer  durch 
dentlicb  wahmehnibare  Saalbänder  oder  wenigstens  saal« 
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bandartige  Räuder  getrennt«  Sie  sind  also  neaerer 
Entstehung  als  dieses,  und  zTi^ar  ist  der  weisse  an 
Quantität  vorwaltende  Quarz  wiederum  jünger  als  der 
graue  zinnhaltige.  Dem  dichten  Feldspath  möchte  ich  ein 
ungefähr  gleiches  Alter  mit  den  weissen  Quarztrümem  za- 
weiscn.  —  Die  Bildung  des  Zinnei*zes,  Arsenkieses  und 
Turmalins,  sowie  der  übrigen  vorkommenden  Mineralien 
scheint  hauptsächlich  in  die  Periode  des  felsitreicberen 
Granitgemenges  und  des  grauen  Quarzes  zu  fallen. 

Unsere  Zinngänge  sind,  obwohl  sie  im  Allgemeinen 
sämmtlich  einer  und  derselben  Bildungsepoche  angehören, 
doch  unter  sich  von  etwas  verschiedenem  Alter,  indem 
mehrere  derselben  sich  gegenseitig  durchsetzen«  So  wird 
der  Michaelis  Steh,  am  Auersberge  vom  Grosszeche  Sjb 
und  mehrern  unwichtigen  Strichgängen  durchsetzt,  während 
er  auf  dem  Kreuze  mit  dem  Zacharias  Sp.  mit  diesem  ver- 
flösst  ist.  Diese  Verflössung  findet  auch  auf  dem  KreoM 
des  Grosszeche  Sp.  und  Kurhaus  Sachsen  Sp.,  des  Liesa 
Sp.  und  Grüne  Tanne  Sp.,  wie  überhaupt  wohl  auf  dei 
meisten  Kreuzen  der  Zinngänge  statt. 

Gegen  die  Silber  und  Eisenerzgänge ,  mit  denen  sie 
in  Berührung  kommen,  zeigen  sie  sich  stets  als  älter.  Für 
jene  liefern  besonders  die  Silbergänge  des  Fastenberges, 
von  denen  sie  durchsetzt  werden,  und  deren  Gangmassen 
theilweise  in  den  Räumen  derselben  abgelagert  sind,  den  Be- 
weis, —  für  diese  die  zahlreichen  Durchsetzungen,  welche 
die  Zinngänge  von  den  Eisensteingängen  erlitten  haben, 
und  das  jüngere  Alter  der  Gangmassen,  welche  sie  zuwei- 
len enthalten. 
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Die  Eisenerzgänge. 
§.  10. 

Verbreitung,   Haupt-,    Streich-  und  Fall- 
richtung e  n. 

Die  Eisenerzgäuge  erscheinen  thciis  einzeln  zerstreut, 
theils  in  verschiedenen  Gruppen,  durch  das  ganze  Granit* 
gebiet  hindurch  verbreitet«  In  dem  Hanptmassiv  sind  sie 
11  einer  Zone,  weiche  sich  zwischen  der  östlichen  Ge- 
iteinsgrenze  und  der  Eibenstocker  Schieferpartie  in  h» 
11  fortzieht,  am  meisten  zusammengedrängt  und  zur  voll- 
kommensten Entwickelung  gelangt.  Die  einzelnen  Gänge, 
welche  westlich  von  dieser  Zoue,  bei  Schünheide,  Karls- 
fißld,  Morgenröthe  und  Gottesberg  auftreten,  sind  wenig 
ausgebildet,  und  haben  niemals  zu  einem  ausdauernden 
md  erfolgreichen  Bergbau  Veranlassung  gegeben.  —  Was 
die  kleineren  Granitmassen  betrifft,  so  sind  sie  fast  sämmt- 
lich  Yon  Eisenstein  gangen  durchzogen,  unter  denen  der 
Rothenberger  vorzüglich  wichtig  ist. 

Die  meisten  dieser  Gänge  haben  eine,  der  Längen« 
erstreckung  der  vorhin  bezeichneten  Gesteinszone  ent- 
sprechende und  folglich  auch  eine  unter  sich  parallele 
Streichrichtung,  nämlich  aus  SSO  nach  NNW  (h.  10—12). 
—  Selten  ändert  sich  diese  bis  h.  9  oder  bis  h.  l,i 
(Schwalbuer  Flügel.)  Nur  einzelne  nicht  sehr  wichtige 
Gänge  bieten  noch  grössere  Abweichungen  dar,  durch 
die  allerdings  eine  zweite  Strciehrichtung,  rechtwink- 
lig auf  die  vorbezeichnete ,  augedeutet  wird ;  im  üebri- 
gen  sind  es  von  bedeutenderen  Gängen  blos  geringe 
Erstreckungen  oder  zugehörige  Trümer,  die  derartige  Ab- 
weichungen zeigen. 

Das  Fallen  dieser  Gänge  ist  meist  sehr  steil  nach 
Westen  gerichtet.  Nur  der  Sechs  Brüder  Einigkeit  Fl. 
bei  Henneberg,  mehrere  Trümer  am  Rehhübel,  der  Johannes 
Fl,  bei  Steinheidel  and  der  Schmiedel  Steh,  bei  Mulden- 
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hammer,  falleii  pyogen  Mor^^on.  Ihre  Neigung  ist  meist  7S 
bis  85",  selten  unter  70**,  sehr  oft  seiger. 


Ilaiiptgangzüge. 

Es  lassen  sicli  bei  dieser  lüisenerzniederlage  neu 
besonders  hervortretende  Gangziif^e  unterscheideo,  die 
obwohl  im  Allf^emeinen  gleicher  Iticlitnng  folgend,  doch 
bisweilen  sicii  kreuzen  und  besonders  durch  einzclae 
Trümer  mit  einander  in  Verbindung  stehen» 

Ich  nenne  hier  zuerst  den  Rothenberger  Zsg 
mit  seinen  Dependenzen,  dem  Oelpfanne  Steh.,  Akt 
und  Neue  Oelpranne  Steh.  u.  s.  w.  Auf  einen  Theil 
seiner  liirstreckuug  setzt  er  zwischen  Granit  und  Gneisi 
auf.  -  - 

Wichtig  sind  ferner  der  Ureitenbrunner  Zog 
(Seegen  Gottes  Fl.  an  der  Unruhe,  Michaelis  FL  am  Ortbaeb) 
Reiche  Zeche  oder  Tozer  Sp.,  Petrus  FL  und  Alexander 
Sp«  am  Rabenherge,  sowie  Johannes  Fl.  bei  Steinheidel) 
und  der  F ä II bac h e r  Zug  (biiserne  Hand  oder  Nenjahf 
FL  am  Fastenberge,  Rothe  Löwe  Steh.,  llelemaun  Fl., 
und  Michaelis  Sieh,  am  Fiillhach),  vorzüglich  durch  das 
fast  100  Lacliter  lange  Schaarkreuz,  welches  sie  auf  der 
Gebirgsscheide  oberhalb  Steinheidel  bilden.  Der  letztere 
kreuzt  ausserdem  noch  mit  dem  Neujahr  Zug-  (Neujahr 
FL,  Friedefürst  FL),  der  sich  gegen  Süd  über  den  hinten 
Fastenberg  zu  ziehen,  an  den  Roth  grubner  Zug  an- 
zuschaaren  und  mit  diesem  bei  Trau-  und  bau-  auf  Gott 
Stolln  am  Scinvarzwasser  als  Neuentblösst  Glück  Fl., 
sowie  am  Irrgange  in  Böhmen  als  Hülfe  Gottes  FL  wieder 
aufzutreten  scheint,  während  der  letztere  Gangzug  gegen 
Nord  sich  mit  dem  Riesenberg-Spitzleitner  vereinigt  und 
mit  dem  Gesellschafter  Zuge  durch  den  Alexander 
F^L  verbunden  ist.  Als  die  nördliche  Fortsetznns:  des 
Gesellschafter  stellen  sich  die  Gänge  am  vordem  Märzen- 
berge  (Osterlamm  FL)  und  am  Stinkenbach  (Weihnachts* 
bescheerung  FL,  Glückliche  Gesellschaft  Steh.)  dar,  so 
wie  vielleicht  der  Rothe  Kuh  Fl.  am  Steinbach  und  dw 
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tvsse  Füulc  des  Fiistoiilicrges  nis  <lie  giiitlidtc  Fortsetzung   1 
V  Alexnndcr  Ft.  zu  betractitea  sind.  I 

Den  vorhiu  (lereita  erwiilinton  Riesenberg-Spiti-   1 
leitbner  Gnuofzug   sull   niiin   schun  im  Jiigler  Gebirg^  * 
_Ait  dem  Römisuh  Rpicb  Stolln  al^Fäute  ühcrfiibrcn  haben, 
'Bild  saivohl  auf  der  Gebir^ssclieide  bei  Steinbach,  als  anch 
^nst  auf  seiner  ganzen  Brstreckung  innerhalb  des  Granites 
%t  er  ununterliroL'lieu  bebaut.    Im  Felde  von  Tier  GeselFefl 
am  Itiesenberg   tbeilt   er   sich   in   zwei   Hai]|ittrümer,    itit  I 
iocter  Lutlier  Fl,   und   Aaron   (Abrubam   Jacob)    Fl.   diö"  1 
ich  iwar  bei  Alte  Mann  wieder  vereinigen  —  nach  Oel-    1 
.jhlägel  (3)    blos   bis    auf  einige  Lacliter  sich  nähern,  — '■    j 
lllch  kurzer  Distiin/,  aber  auch  wieder,  und  zwar  fiir  immci', 
ch  trennen.     Das   Üstüchc  Trum,   der   Uugars  IlolFnuiig 
likotaus,  Eisen^ans,  Neugliick)  FI.  zerschlägt  sich  jenseit 
(tsa  wieder  in   mehrere   unbauwürdige  Trümer,    wahrehJ 
i'T  westliche  Gang,  namentlich  bei  Friedefiirst  und  Oater-^ 
mn    bei  Susa,    am  Marxbach    und  an  der  Spitzleithe  t 
uit  ist. 

DerBisengänserZiig  erscheint  beiSteiubach  auf  der 
efiirgsacheide  als   Margaretlie  Fl ,  im  Auersbeiger  Gründe 
'X  Baumanu   Fl.,  Friedrich  August  Fl.  und  Sec!is  Brüder 
inigkeil   Fl.     Unterhalb   der   letztbezeichneten    Crulie   id  . 
A-selbe  nicht  mehr  mit  Sicherheit  bekannt,    doch   scheiili  ] 
f  als  weisse  Taube  FI.  bei  Susa  wieder  uiifzutreten. 

Der  westlichste llaujitzug,  den  ich  den  Bibenstuckei^J 
enncn  will,    (ritt  ia  Sachsen  zuerst  hart  an  der  Lnndea- 
renze  bei  Oberjngel,    wo   der  Advent  Stolln   auf  ihm  I 
rieben  wird,    auf  und  selzt  aof  der  Gebirgssc beide  bis  in  , 
fes  Rehhübicr  Gebiri^e  fort,     \^'ic   es   scheint,   ist   er  ii^'j 
1  südlichen  Verlaufe  meist  in  iinbauwürdigem  Zustand^'  | 
:r  ausser  dem  Bereiche  der  Heuneberger  Zinnerawängef  ' 
äch  befindet;    danu  aber  ist  seine  Beschaffenheit  eine 
tio    edlere.     Seit   Jahrhunderten  ist  er  schon  ausgebeiltet  ■ 
■■worden    und    die    auf   ihm    bauenden   Gruben  lleuneberg, 
■liorenz    und    St.    Johannes    versiirechen    noch    aof  lauge' 
«Eeit    hinaus    einen    erfolgreichen   Betrieb.    —    Die   allen' 
fifl«iisteingaHgen  tigentliüinliche    Ncigiing  zui'    Trllmer-' 
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bildung    tritt    bei  tliesem  Gaiip^iigc    in   besonders  groM- 
artiger    Weise     hervor.       Schon     im    obcrn     Felde    ?oh 
Henneberg  gehen  Trümer   von   ihm   ab,    die  im   Mückel- 
seiren unter  dem  Namen  Kother  Hirsch  bebaut  wurdea. 
Das   östliche  derselben,    der   Schweigcrt  Steh,   zieht  sich 
sodann  über  den  Jungen  Auersberg  als  Neujahr  FK  oder 
Nestlers  Glück  Fl.  fort,   während   das  westliche  die  dicht 
am  östlichen  Fusse  des  Auersberges  aufsetzenden  Trümer 
zu  constituiren  scheint.   —    Weiter  westlich  geht  von  an- 
screm  llauptgange  der  im  Hohlbauer  Seifen  bebaute  Eisen- 
werk Fl.  ab,    dessen   nördliche  Fortsetzung  ohne  Zweifel 
der  Hahnzechner  Gang  bei  Sauschwemmc   und  die  Fäulen 
des  A^iersberges  sind.     Er  wie   die   vorhergenannten  ver- 
einigen sich  weiter  nördlich  mit  dem  Kiseuganser  Zug.  — 
Von  dem  fraglichen  Hauptzuge   gehen  ferner  der  Fortuna 
Fl.   und  Hoffnung  Fl.   ab,   auf  denen  sowie  zugleich  aof 
einigen   von   dem  Hahnzechner  Gange  wieder  abgehenden 
Trümern,  au  der  Südwestseite  des  Auersberges  die  Gruben 
Bärenzeche   und  Alauterer  Stulln   gebaut  haben.     —     Auf 
seiner  abendlichen  Seite  scheinen  mehrere  Trümer  an  dea 
Hauptgang  sich  anzuschaaren  (Frohe  Hoffnung  Fl.,  W^olf- 
gang  Steh.,  Paulus  Fl.,  Pfiugstfest  Fl.)  und  nur  eines,  der 
Gottes  Segen  oder  Neue  Hoffnung  Fl.,  am  obern  Rehhnbel 
von  ihm  abzugehen.     Endlich   aber  zerschlägt  er   sich  im 
Felde    von    St.    Johannes     in     10     verschiedene   Trümer, 
die  sich  niemals  wieder   vereinigen.     Ein  Theil  derselben 
ist  an   der  Hoffnung,    am  Städterberg  und   am   westlichen 
Auersberge,  ein  anderer   am  [lalbenbergc  bei  Wildenthal 
(Julius  Fl.,  Johannes  Fi.)  und  am  Elbogen  (Gotthilf  Steh.) 
%nachgewiesen  und  bebaut.    In   der  Fortsetzung  der  letzte- 
ren liegen  die«   östlich  und  nordöstlich  von  Eibenstock  an 
mehrern  Punkten  bebaute  Gänge,  von  denen  der  westliche 
(Neujahr   Fl.)    in   der  Nähe  des   Sachsengürtels   mit  dem 
Gerauer  wieder  untersucht  ist,    deren   östlicher  aber  bei 
Frisch  Glück  Stulln  in  drei  Trümern  bebaut  wird.    Beide 
setzen  oberhalb  Wolfsgrün  durch  das  Muldenthal,    in  dem 
sie  sich  kreuzen.    Ersterer  tritt  jenseit  des  Muldenthaies 
sis  Rothe  Hirsch  oder  Vogler  Steh.,  letzterer  itb  Born- 
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kiodel  Stell.,  dann  im  Yolkmannsgruiide  als  Maria  Steh« 
ft>f,  and  beide  zerthcileu  sich  auch  hier  >vieder  in  ver- 
schiedene Trümer.  Ein  dritter  hier  hergehöriger  Gang 
ist  der,  oberhalb  Neidhardtsthul  unter  dem  Namen  Fortuna 
Steh,  bebaute  und  durch  den  Yolkmannsgrund  als  Sigis- 
nond  Steh,  fortsetzende,  der  noch  weiter  nördlich  Therese 
Steh,  and  endlich  bei  Schwalbncr  Flügel  Schwalbe  Steh«, 
genannt  wird. 

Als  Dependenzen  des  Eibeustocker  Zuges  stellen  sich 

endlich  auch   mehrere   Gänge  bei  Muldenhammer  dar.  — 

Cs    ist    daher    die    Längenerstreckung    des    Eibenstocker 

Zuges  auf    drei  geographische   Meilen  zu  veranschlagen, 

Wobei  die   wahrscheinliche  Fortsetzung   in    Böhmen   noch 

<iiicht  mitgerechnet  ist.  Im  Grossen  bildet  er  einen  flachen 

Äogen. 

Die  sonst  qoch  in  unserem  Distrikte  vorbefindlichen 
^äänge  der  Eisensteinformation  scheinen  zwar  hier  und  da 
^lenfalls  zusammeuhängeude  Züge  zu  bilden,  sind  jedoch 
ifcrer  ünwichtigkeit  wegen  nicht  auf  grosse  Längen  auf- 
reschlossen. 

§.  12. 
Charakter  der   Ausfüllung   und   Mächtigkeit. 

Die  Ausfüllungsmassen  der  Eisenerzgänge  sind  zwar 
in  der  Hauptsache  als  dem  Granit  entnommen  zu  betrach-' 
ten,  allein  sie  tragen  kein  diesem  so  ähnliches  Gepräge, 
wie  die  der  Zinngänge,  sondern  erscheinen  mehr  als 
Massen,  die  durch.  Auslaugung  des  benachbarten  Gesteins 
entsanden  und  in  den  Giingspalten  theils  mit  theils  ohne 
den  Charakter  der  Krystallinität  abgesetzt  wurden.  Es 
sind  hauptsächlich:  Hornstein,  Quarz,  eisenschüssiger 
Letten  und  llotheiseustein ,  seltener  Glanzeisenerz. 
Der  Hornstein  geht  über  in  Eisenkiesel  und  Jaspis; 
der  Quarz  in  Amathyst  und  Chalzedon,  an  den  sich  der 
Opal  anschliesst;  der  Letten  in  Porzellanerde  und  Stein- 
mark; der  Rotheisenstein  in  Schwarz-,  Braun-,  und  Gelb- 
eisenstein. jDem  Braunstein  noch  verwandt  sind  Polianit 
und  Psilomelan,  die  öfters  in  {geringer  Menge  erscheinen^ 
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Kakochlor,  llornkobult,  Klaiizkobalt,  Wismutliglanz,  Wfah 
ifiiitbockd'  iititl  (^etlicfrtMi  Wisniiith  scheinen  auf  einCD  Tkeif 
des  RieKenher<^-S|nt/leitiier  Ciiii^/jif^es  beschränkt  zu  seil, 
während  Kupfererz«»,  namentlicli  Kupferkies,  Kupfcrgio, 
Buntkupfererz,  Alulaehit  und  Zieg-elerz  auf  sehr  verschie- 
denen Gltng^en,  aber  nur  in  geringen  Partieeu  vorkomnieB. 
Die  noch  selteneren  (janp^arten  werde  ich  sputer  er^ 
wähnen. 

Nur  selten  gewahrt  man  auf  diesen  Gängen  Spnrea 
einer  rep^elmässii^en  filiederun«^  ihrer  Ausrüliung,  gewuhn- 
Fich  ist  dieselbe  unbestimmt  massig  und  die  einzelnea 
Gang-  und  Erzarten  wechseln  ohne  Kegel  mit  ein- 
ander ab.  Dagegen  findet  mau  auf  ihnen  häufig  Brocken- 
nnd  Sphiirengesteiiie,  die  namentlich  von  Hornstein  (and 
ähnlichen  Alineralicii)  und  Eisenstein  durch  Quarz  zusam- 
itiengekittet,  tlieils  auch  von  Quarz  und  Braunstein  durch 
Eisenstein,  Letten  uuti  Hornstein  verbunden,  gebildet  wer- 
den. Gcsteinsbruch.'stücke  mit  denselben  Bindemitteln  bil- 
den ebenfalls  öfters  IJrockengesteine. 

Die  Mächtigkeit  unserer  Eisensteingänge  variirt  voi 
der  einer  blossen  Kluft  bis  zu  8  und  10  Lachter,  ia 
seltenen  1' ällea  ist  sie  sogar  auf  15  Lachter  und  mehr  ge- 
stiegen. Durch  das  Aufgelöstsein  des  Nebengesteins, 
das  man  namentlich  an  verschiedenen  Funkten  in  der  Nähe 
der  Heuneberger  und  Rehliübler  Gänge,  sowie  des  Gesell« 
schafter,  Neujahrer,  Breitenbninner  Zugs  und  am  Riesen* 
berge  bis  zur  völligen  Guhr  zersetzt  gefunden  hat,  sind 
die  sonst  immer  deutlichen  Gangsaalbänder  verschwnndea 
und  die  Gaugmassen  ist  mit  jenem  in  gewissem  Grade  ver- 
flösst,  daher  in  solchen  Fällen  die  Mächtigkeit  der  Gängtf 
dicht  wohl  genau  bestimmt  werden  kann. 

Betrachtung  der  einzelnen  Gangbestandtheile. 

§.  13. 
Hornstein,  Eisenkiesel  und  Jaspis. 

Der  Hornstein,  für  unsere  Gänge  äusserst  charakte- 
mtiscfa,  erscheint  meist  von  rother,  roiir  oder  schwSrriicÜ- 
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kfieier  and   schwarzer  Farbe,   ist  sehr  fest,    ganz  dicht, 

VOH  splitterigem  and  musclieligeni  Bruche.  Roth  und  roth- 

bnnn  hat  man  ihn  vorzüglich  auf  dem  Rothenberger  und 

Kkenstocker,    dem   Neujahrer,    Cesollschafter   und  Roth- 

grobner    Zage;     schwärzlich-braun  uud  schwarz  dagegen 

Auf  dem  Riesen berg-Spitzlcituer,  Eiseiiganser,  Breiteubrun- 

iier  und  Fällbacher  Zuge  gefuudeu,  obwohl  er  mitunter  von 

ietztcrcn  Farben  auch  auf  jenen,  und  von  crsteren  auf  den 

ietztbezeichneten  Gängen  erscheint. 

Bisweilen  erfüllt  der  llornstein  die  Gangräume  an 
tauben  Stellen  auf  ihre  ganze  Mächtigkeit;  gewöhnlich 
^bcr  ist  er  mit  Eisenstein,  Quarz  und  Letten  in  kleinem 
oder  grossem  Partieen  gemengt;  oFt  auch  bildet  er  neben 
^der  in  den  übrigen  Gangmassen  grössere  Nieren  (Hora- 
fiötze)  oder  Trümer  sog.  „groben  Ganges." 

Eisenkie«el  und  Uebergänge  in  denselben  aus  Hom- 
stein  findet  man  nieren-  und  nesterförmig,  selten  trömer* 
«rtig  auf  unseren  Gängen  sehr  verbreitet.  Er  ist  von  gel- 
ber, rothcr  bis  schwarzbrauner  Farbe,  in  der  Regel  kry- 
stallinisch  feinkörnig,  sehr  selten  krystallisirt,  leicht  zer- 
springbar  und  oft  schon  auf  der  Lagerstätte  nach  allen 
Richtungen  zerklüftet.  Besonders  häufig  erscheint  derselbe 
von  rother  Farbe  auf  den  Gängen  am  Rebhnbel  und  an 
der  Hoffnung  (Elisabeth  Fl.)  in  Eisenstein  und  Letten 
liegend,  von  denen  er  sich  jedoch  durch  Textur  and 
lichtere  Farbe  auf  den  ersten  Anblick  unterscheiden 
lässt.  Eine  eigenthümliche  Erscheinung  bietet  der  St. 
Johannes  Fl.  in  so  fern  dar,  als  mau  bis  in  eine  Teufe 
von  etwa  35  Lachtern  sehr  häufig,  den  eisenkiesel- 
artigen Hornstein  ebenso  wie  den  Eisenstein  von 
einer  ganz  dünn^chiefrigen  Struktur  und  spaltbar  findet 
Die  Schieforlagen  haben  in  der  Regel  horizontale  Rich- 
tung. 

Durch  das  Verlieren  der  krystalliuischen  Beschaffen- 
heit und  durch  Annahme  einer  dichten,  mehr  oder  weniger 
opalartigen  Struktur,  verbunden  mit  fettigem  Glänze,  gehen 
die  vorgenannten  Gangmassen  in  Jaspis  (Hornjaspis,  Opal^ 
Jaspis,  Jaspopal)  über,    der  in  der  Re^el  eine  rötiüidl* 
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braune  bis   gelbe  Farbe   hat.     Die  Art  ^ines   Auftreteni    ' 
ist  die  des  Eisen  kieseis,  nur  erscheint  er  Aveit  seltener. 

Bisweilen  findet  man  einen  Hurnstcin,  der  mehr  oder 
wenigerFeldjspath,  fein  vertheilt,  aufgenommen  and  dadnrch 
ein  Thonstein  äliuliches  Aussehen  erhalten  hat»  Derselbe 
zeigt  meist  grosse  Festigkeit,  und  dann  gicbt  ihm  der 
Bergmann  den  beliebten  Namen  „Kamm/^  Mitunter  aber  ist 
sein  Felds|iathgehalt  so  bedeutend,  dass  man  ihn  verwittert 
und  bröcklich,  soAvie  seine  brlinnlich-rothe  Farbe  in  eine 
röthlichc  verändert  findet.  Im  Allgemeinen  bildet  derselbe 
nur  sehr  untergeordnete  Massen.  Bei  „Gott  segne  beständig'' 
an  der  Spitzleithe  sah  ich  ihn  mit  einer  Tendenz  zur 
Schiefertextur;  die  einzelnen  Schieferlagen  waren  \  bis 
über  ein  Zoll  stark  uud  zwischen  denselben  befanden  sich 
feinschu|)pige ,  dunkle  Glimmerblättchen  eingestreut.  — 
Ein  ganz  ähnliches  Vorkommen  ist  der  sog.  Gangschiefer 
bei  Friedrich  August  im  Auersberger  Grunde. 

§.  li. 
Quarz,   Amathyst,  (Mialcedon    und  Opal. 

Viele  Eisensteingäuge  findet  mau  auf  grosse  Strecken 
von  einem  bis  mehrere  Lachter  mächtigen  Quarz  gange 
begleitet,  der  bald  au  dem  einen,  bald  an  dem  andern 
Saalbande,  bald  in  der  übrigen  Ausfüllung  selbst  auf,  und 
diese  durchsetzt,  bisweilen  auch  Bruchstücke  derselben 
nmschliesst,  daher  etwas  jüngerer  Eutstehung  zu  sein 
scheint,  als  diese.  Meist  ist  der  Quarz  kr}  stallinisch  fein- 
körnig und  drusig,  selten  dicht.  Seine  Farbe  ist  äusserst 
verschieden,  gewöhnlich  zwar  weiss,  aber  auch  gelblich- 
braun bis  bräunlich-schwarz;  duukel  besonders  an  den 
Punkten,  wo  der  schwärzlich-braune  oder  schwarze  Hom- 
stein  vorwallet.  —  Bisweilen  wird  dieser  TrUmerqnan 
sandig.  Man  nennt  ihn,  wenn  er  von  weisser  Farbe 
„Saizschlag,^'  wenn  er  farbig  ist  „Mulm". 

Ferner  tritt  der  Quarz  in  zum  Theil  drusigen  NesterOi 
besonders  im  llorustein,  sowie  in  grössern  oder  kleinem 
Kömern  in  anderen  Gangmassen  auf,  z.  B.  im  Eisenstein 
wid  Letten»    Auch  wird  er  in   den  Drusen  nnd  hohlen 
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Räumen  zwischen  den  anderen  Massen  krystallisirt  ge* 
funden,  thcils  weiss,  theils  wasserhell,  oft  in  grössern, 
mitunter  auch  in  sehr  kleinen,  biischelfürmig  zusammengc- 
bäuften  Individuen. 

In  nur  sehr  geringer  Quantität  haben  wir  den  Arne* 
tfayst  auf  unseru  Gängen.  Er  bildet  kleine  Nester  in  dem 
Quarze  oder  zwischen  den  übrigen  Gangmassen  und  ist  in 
Drusenräumen  krystallisirt. 

Der  Chaicedon,  in  den  der  Quarz  bisweilen  überzu- 
gehen scheint,  zeigt  sich  nur  als  milchweisser  bis  bläulich- 
weisser  Ueberzng,  entweder  auf  Kluften  im  Hornstein  und 
Jaspis,  oder  in  Drusen,  namentlich  auf  dem  Riesenberger^ 
Zuge  und  insbesondere  an  der  Spitzleithe,  wo  er  oft  von 
Mangan  durchdrungen  und  dadurch  dunkel  gefärbt  ist. 

Ganz  in  derselben  Weise,  milchweiss  bis  röthlich- 
gelb,  tritt  der  Opal  auf,  u.  a.  auf  Gnade  Gottes  am  Schim- 
mel, Rothe  Grube  am  Milchschochen  und  auf  Rothe  Hirsch 
bei  Burckhardtsgrün. 

§.  15. 
Letten,  Steinmark,  Porzellanerde  jind  Neben- 
gesteinsfragmente. 

Als  vorzüglich  häufige  Gangart  erscheint,  (unsereGänge 
oft  auf  ihre  ganze  Mächtigkeit  erfüllend)  der  taube  Let- 
ten, ein  Zersetzungsprodukt  des  Nebengestein»,  durch  Eisen- 
oxid roth  bis  braun  geförbt,  so  dass  man  ihn  in  der  Grube 
mit  dem  Auge,  ohne  Berücksichtigung  des  ungleichen  Ge- 
wichtes, oft  nicht  von  dem  lettigen  Eisenstein,  mit  dem 
er  häufig  gemengt  ist,  unterscheiden  kann.  Ausser  dem 
rothen  findet  sich  an  manchen  Punkten,  z.  B.  an  der  Spitz- 
leithe, gleichzeitig  noch  Letten  von  gelber  Farbe,  in  jenem 
Trümer  und  Nester  bildend,  vor. 

Das  Steinmark  ist  meist  nur  in  sehr  kleinen  Partieen 
verbreitet ;  der  einzige  Punkt,  von  dem  ich  es  in  grösserer 
Menge  und  zwar  verhärtet  und  von  gelblich-weisser  Farbe 
kenne,  ist  Gesellschaft  am  Graupen.  Die  Porzellanerde, 
—  auf  der  eben  genannten  Grube,  dem  Rothgrubner  Zuge 
im  Sosabach,   dem  Johannes  FL  und  Michaelis  Steh,  kei 
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Steinlieidel  —  ist  meist  sehr  von  Quarz  vernnrcini^  oud 
Ton  schmutzigem  Aussehen. 

Diese  Zersetzangsprodiikte  bilden,  ihrer  Natur  nach, 
TÖlUge  Uebergäuge  in  die,  in  den  Gangiäumcn  sebr 
häufig  und  bis  zu  mchrern  Ellen  Durchmesser  vorkommen- 
den Granitfragmente,  deren  Consistenz  je  nach  den  ver- 
schiedenen y  er  Witterungsgraden  von  dem  Zustande  der 
knetbaren  Porzellanerde  bis  zur  Festigkeit  des  noch  frischen 
Gesteines  abwecliselt. 

Schieferfragmente,  ebenfalls  zersetzt,  finden  sich, 
wie  natürlich,  wenn  die  Gänge  im  Schiefer  selbst  oder  an 
dessen  Grenzen  aufsetzen. 

§.  16. 
Roth-,    Schwarz-,    Braun-,    Gelb-     und 

Glanzeisenerz. 

Die  vorzüglichste  Erzart  unserer  Gänge,  der  Roth- 
eisenstein, bildet  in  der  übrigen  Ausfüllungsmasse  theiit 
Nieren  und  Nester,  theils  Trümer,  die  in  derselben  oder 
an  den  Saalbändern  fortlaufen.  Jene  wechseln  von  klei- 
nen Partieen  (sog.  Blume)  oder  einzelnen  Wänden  bis  zu 
mehrern  Ellen  Durchmesser,  diese  in  ihrer  Mächtigkeit 
von  der  einer  Kluft  bis  zu  3,  4,  6  und  mehr  Lachter,  — 
Rothenberg,  Rehhübcl,  Henneberg,  Vier  Gesellen,  Alte 
Mann,  Spitzleite  — ,  ja  bei  Hülfe  Gottes  am  Irrgang  soll 
dieselbe  an  einem  Punkte  bis  auf  15  Lachter  gestiegen 
sein.  In  seiner  Hauptmasse  ist  der  Rotheisenstein  von 
lettiger,  etwas  aufgelöster  Beschaifenheit,  ausserdem  aber 
tritt  er  auch  in  grossen  Quantitäten  derb  und  fest,  (Ro- 
thenberg) sowie  krystallinisch  faserig  als  Glaskopf  auf. 
Die  der  Gangmasse  inueliegenden  kleineren  Nieren  and 
Wände  sind  meist  dichter  und  glasköpfiger  Eisenstein  mit 
kugeliger  und  -  traubiger  Oberfläche.  Häufig  bildet  der 
Glaskopf  in  dem  Lettenstein  förmliche  Trümer,  z»  B«  auf 
Therese  FL  und  Frisch  Glück  FL  bis  1  Elle  mächtig^ 
Am  Irrgang  soll  in  dem  vorerwähnten  mächtigen  Enfatlt 
ein  auf  die  ganze  Länge  desselben  fortsetzendes  Glaskopf- 
Uum  roa  eiwaZEüen  Mächtigkeit  \ot\uAi^«ii  ^^'«««««ik.  %^\^ 
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,       Die    Farbe    des   Rotheis cn^teins   bietet    uicht  mir  üM  J 
A'Mgfo meinen  verscliii^ileDe  Nuauceii  dar,  sondern  sie  wecltr  | 
lelt  anch  öfters  auf  einem  und  demselben  Gaaj.  So  tiHkeit 
l,  B,  llcnncber^  Fl.  und  St.  Julianoes   am  Rehbübel  duav 
kelblutrothcii    Eisenstein,    während 'der    von   Lorenz  Fl,,i 
theilweise  zwar  ebenso,  theilweisc  aber  weit  lichter  ist.  Her,  ] 
'ütn  Gesellschaft    am   Graii|ien  und    von  Kothe   Grube   ; 
Jlltlrhscbachen   zeis;cn   eine    liubthlutrotlic   Fnrbe,    die  n»^ 
ItaeDtlich  auf  besoiiders  letti^en  TrümeFn  sehr  iuteutiv  ist,. 
Wcsbalb  man  deiiSL-lben  >als  Farbomaterial  benutzt  hat  nni  ] 
PftDocIi   diese  Trümer  Farbtrünier  nennt,    deren    auch   bei 
Beterlamm   am   Märzcnbergc,    Weihnachtsbescbcerung  an 
j^üikeuhiich  u.  n.  Gruben  bekannt  sind. 
,        Iläu&g  i>it   dem  ßotlieiseusteia  Braunstein   inni^  bei- 
gemengt.  Ist  diese  Beimengung  so  stark,   dass  die  Färb« 
des  Ersterea  eine  sdiwarie    oder   bläulich-schwarze  wird,   < 

BH>   nepnt   man   diese   Abundernng   Schwaizeiseastejn.     Er 
l^mmt  sehr  bäufio;  auf  dem  Eiacnganser  Zuge  (Sechs  Brii- 
^er  Einigkeit,  Friedrich  August,  Banmann  Stolln)  und  ieat  ' 
'ftreitenbrunner  Zuge  (Segen  Gottes  nnd  Michaelis),  sowie 
teilweise   auch  iinf  dem  Rlesenberger   (Scbwai'zc  Bär  am.  1 
%ttrxtiach)  und  dem  Fällbacber  Zuge  (Ilelemann)  in  grl>s-(J 
,Mtn  Massen  vor. 

Der  häufigen  Verunreinii^nngcn  des  Rotheisensteiiiin 
torch  Ilornstciri,  Eisenkiesel,  Jaspis,  Quarz,  Leiten,  Grar  j 
ait  u.  8.  w.  ist  schon  gedacht  worden.  Beim  Ilochofen- 
fcetrieb  giebt  derselbe  in  der  Regel  zwischen  27  nnd  33 
Procent  seines  Gewichtes  Roheisen,  während  das  Gewicht 
«nes  Fuders  (25  Kubikfoss)  Elsenstein  zwischen  18  bis 
35  Ztr.  schwankt. 

Brauneisenstein  ist  auf  den  meisten  unserer  Gänge 
nur  in  geringer  Menge  vorhanden.  Früher,  als  man  dieselbei 
Bäher  an  der  Oberfläche  abbaute,    mag   er  liüufig'er  £ 
^n  worden   sein.     So   wurde  namentlich  Brauneisenstein 
(ci  St.  Joliannes  und  .Andere  Heiuzebinge  am  Rothenbergti^ 
von  Tage  nieder  in  grüssercr  Menge  auf  einem  besonder  ^1 
^en  Trume  gewonnen  und  bei  Segen  Gottes  au  der  Unruhe' 
ii)id  Mi'^^'*^"^  i^"!  Orlbach  hat  mau  ebcD^alU  awt  \^vix  ^%^%(i\.. 
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Derselbe  kam  dort  theils  in  Nestern  bis  zu  1  Elle  Durch- 
messer, tlieils  in  Trümern  vor,  die  jedoch  nicht  mächtig 
waren.  Oefters  trat  er  aucL  krystallinisch  als  brauner 
Glaskopf  auf.  Seine  Farbe  ist  dunkelleberbraun  bis  gelb- 
lich-braun. 

Gclbeisen  stein  ist  noch  viel  seltener.  Man  hatte  ihn 
z.  B.  honiggelb  derb  und  mit  musch^ichem  Bruch  bei  For- 
tuna am  llolbauer.  Kleine  Fartieen  erscheinen  mitunter 
jetzt  noch  an  der  Spitzleithc. 

In  seltenen  Fällen  scheinen  die  Eisenerze,  ähnlich 
Vfie  der  Hornstein  bisweilen,  fein  vertheilten  Feldspath 
in  grosser  Menge  aufgenommen  zu  haben,  und  dann  gehen 
sie  in  eine  Art  Thon eisen  stein  über,  von  dem  ein- 
zelne Vorkommnisse  vom  Uehhübel  und  von  Gesellschaft 
am  Neuberge  bei  Gottesberg  bekannt  sind. 

Das  G I  a  n  z  e  i  s  e  n  e  r  z  tritt  auf  unseren  Gängen  im  Gan- 
zen nur  untergeordnet  auf.  Am  häufigsten  hat  man  es  bei 
Schwalbnerflügel,  wo  es  einen  bedeutenden  Theil  der  ge- 
sammten  Production  ausmacht.  Seltener  in  Rotheisenstein 
und  Quarz  Nester  bildend,  findet  es  sich  bei  Urbänus  an 
der  Spitzleithe,  während  es  bei  „Gott  segne  beständig'^  -so- 
wie bei  vier  Gesellen  und  Gottes  Gnade  auf  dem  Riesen-  j 
berger  Zuge  trümerartig,  neben  und  zwischen  Trümern 
von  Rotheisenstein  aufsetzt. 

§.  17. 
Manganerze.  * 

Nicht  unwichtig  für  den  Bergbau  unseres  Districtes  ist 
das  Vorkommen  von  Braunstein  (Graubraunstein,  Weich- 
manganerz) auf  allen  Eisensteingängen  desselben.  Er  er- 
scheint in  grössern  oder  kleinern  Nestern  und  Partien,  oder 
in  Trümern  und  Klüften,  die  gegen  die  übrigen  Gang- und 
Erzarten  immer  scharf  abgegrenzt  sind  und  deutliche  Saal- 
bänder zeichen.  Ein  ausgezeichnetes  Beispiel  der  Art 
war  vor  mehreren  Jahren  bei  Frisch  Glück  zu  Blaaenthal 
zu  beobachten,  indem  dort  ein  reines,  bis  3  Zoll  mftcliti- 


Zinn-  niid  EisoiierzgAiigc  ifr  Elbenslockcr  (irai^tpatHe.  fQ 


frpi.  Braunstem  trum  a  m  dem  | 

ilftlim    Rotlicisenstein    b  mri 

t!iii<li-ius   sclirtrf    ausgepnigtei 

'^iillmüdpin      aufhellte       Auf  J 

'^mIis  BruJer  Einigkeit,  Fne-| 

iIihIi   4iigust  nnd   am  Riesen' j 

I  Iki^c  ist  PS)  oft  \orgekoiiinieil,J 

ii       a         b  <'^''''    ^'^^    ^'^    Eiaenstemtrum  1 

und   ein  Braunsteiatrum,   lieiilvJ 

Tcin  un^  von   der   Übrigen  Gaugmasse   gesondert,    Bclbst^  1 

I  ttSndig  neben  einander  fortzogen. 

Mehrere  Gänge  zeigen  den  Braunstein  auf  den  gröss- 

ten  Theil  Ilirer  Erstr^eckung  als  Ilaopterzart,  während  sie 

als  Gangarten  nur  vcisscu  und  dnukelgefUrbteu  Quarz  und 

aufgelüsten  Granit  fuhren.     Hierher  gehören  Trümer   des 

Eisenganser  Zuges  und   einige   am  Auersberge   (Johannei 

FL),    Vürziiglich   aber    mehrere    westlich   von   der   Haupt- 

'^kiederlage  unserer  Gange  aufsetzende  von  sehr  niedrigem 

SBtreicbcu,   So  der  Gottes  Segen  oder  Neue  Hoffuung  Sp, 

»)ei  Oberwildenthal   und   dessen   niutUmasIicbe  Fortsetzung 

1^  Zcisiggesaug  bei  Karhfeld,  und  ein  von  Weilerswiese 

|iiier    Murgonrüthe    nach    Jiigersgrün     sich    fortziehender 

vGang,  von  denen  sich  namentlich  der  erstere  liis  jetzt  sehr 

tfeichbaltig  gezeigt  hat. 

Glftnzmanganerz  erscheint  aienilicli  selten  in 
«krystalliniscb-strahligen  oder  stänglichen,  meist  in  Brnnn- 
Bteiu  inliegenden  Partieen,  besonders  auf  dem  Eisengiin- 
Bcr  Zuge. 

P 0 1  i  an  i  t  und  P  b  i  1  o m  e  1  an  (Hartmanganerz, Schwarz- 
braunsteiu)  sind  auf  nnserea  Gängen  mehr  als  niueralo- 
gisebe  Torkommnisse,  denn  als  Krzarten  zu  erwähnen;' 
leide  traten,  in  der  übrigen  Gangntasse  hesondere  Nestet 
(Itililend,  dicht  nnd  in  traabigen  nnd  stalaktitischen  Formen 
i-.aiif,  DerPolianit  ist  namentlich  anf  „Gott  segne  bestündig" 
^Vorgekommen;  auch  wird  ervon  „Gottes  Gnade  am  Schim- 
inel"  erwähnt.  An  beiden  Punkten,  sowie  bei  „Friedrich 
Angust,  Gottes  Seegen  Stella  am  Rehhübel"  a.  a.  0,  hat 
Oftaesludien  II.  3.  13 


\ 
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man  auch   «las  Hartmanganerz   gefunden,    ilas   von   beiden 
Mineralien  nocU  ilas  häufigere  ist. 


Kolialt-  nnd  AVismulhevie. 

Lassen  iinsi're  Eiseiislcingiinge  schnn  durcb  die  Ueber— 
ein&timinuiig  ihrer  Ilauittgnugartcn,  Ilornstein  und  Qaars^ 
Sü  wie  durch  die  Kpütcr  anzugebenden  Pseudomflrji hosen, 
die  sie  zeigen,  mit  denen  der  Schnceberger  Kubaltgäng«^ 
eine  gewisse  geognostiscbe  Verwaaikschaft  mit  den  letz- 
teren nicht  verkennen,  so  wird  diese  noch  erhüht  durct] 
das  Vorkummen  von  solchen  Kobalt-  und  Wismutberzen ^ 
die  auf  den  letzteren  heimisch  sind,  bei  „Sosaer  Glück"', 
„Schwarze  Biir"und  „Gottsegiie  beslUndig"  auf  dem  Riesen- 
berge Spitzleidiener  Zuge.  - 

Am  ersterem  Punkte  ist  förmlich  auf  Wismuth  ond 
Kobult  gebaut  worden,  und  das  Ausbringen  muss  im  17. 
und  18.  Jahrhundert  zu  Zeiten  nicht  unbedeutend  geweseo 
sein,  da  dasselbe  (6.)  einuial  in  zwei  Jahren  anf  75  Ctr, 
iBetaUisches  Wismuth  stieg.  Soviel  ich  aus  der  Unterso- 
chung  der  vorhandenen  Halden  entnehmen  konnte,  ist  Jetz- 
torcB  als  Wlsmutfaucker  in  ziemlich  grossen  nnd  reinen 
Partien  in  Quarz  eingewachsen  vorgekommen,  der  Koli^ 
aber  als  schwarzer  Erdkohalt  (manrites  asbolonus  Br.) 
nnd,  nach  Freiesleben  (7.),  als  Homkubalt. 

Von  „Schwarze  Bär"  habe  ichVVIsmuthocker,  Wisniuth- 
f^anz,  selten  gediegen  Wismuth  in  geringen  Mengen  ii 
4)uarz  eingewachsen  beobachtet. 

Von  „Gottsegne  beständig"  kenne  ich  Ilornkobalt,  dw 
als  ein  bläulich  bis  graulichschwaruer,  feinkörnig  bis  lich- 
ter Hornsteln  erscheint  und  ein  schwachblaues  Farbengla» 
gicbt,  —  Kokochlor  (Picites  cacochlonis  Br.),  der  Kläfte 
in  krystalliiiischem  Quarze  erfüllt  und  häufig  Afterkrjstalle 
bildet,  sowie  gediegen  W'ismuth  und  Wismuthocker,  jea« 
ziemlich  spärlich ,  diesen  häufiger ,  in  einem  festen,  grnu- 
lichschwarzou  Quarze  vertheilt.  Horukobalt  ist  in  früherer 
Zeit  in  grösseren  Nieren  vorgekommen,  während  Kokoch- 
lor oad  die  Wismutherze  aucU  ra  nea««r  Zeit  va  ^cöaei«: 


Zinn-  und  E'tseaetig&nge  il.  EiluinBtocker  Granitiiarlk.     ]fi7 

L  Menge  ersclii«nen  sind,  so  dass  von  den  letzteren  eine 
P*  ruiiucliün  crfulf^fri  koiinle,  lei  welcher  der  Centnei 
{f^ivieren  diirchsclmicilicli  24  ITd-UK-luIIiscIiüsWisiiiiilli  gab, 

§.  19. 
Kupfererze. 
Die  Kiijircterze  breclii-n,  wie  sclion  angedt'utel,  immer  \ 
-ur  iu  ghui  geringea  QuantitÜten  auf  iiusercD  Gängen  elot' 
neuerer  Zeit  beobachtete  ich  auf  einem  Eisensteingangfb 
itet'balb  Sjiilzleitbe  (Mühlij^  Stulln)  in  Jlurnsteiji  ua4 
taarz,  in  bia  fuiistgrossen  Nieren,  Kupferkies,  um  ileii 
am  eine  Schale  von  Kupferglanz  sich  gebildet  hatte, 
Drusen  oder  anf  Klüften  war  letzterer  mit  Malachit 
Iberzogen,  selten  giinz  in  solchen  umgcMundelt.  VoB 
.Dpferlasnr  erschienen  ebenfalls  Spureu. 

Dasselbe  ist  schon  mehrmals  auf  „Gottsegne  beständig") 
lowie  in  Verbindung  mit  Buudkupfererz,  Fahlerz  und  Zie- 
slen,  vor  längerer  Zelt  bei  „Erste  lleinzenbiuge"  an* 
toÜieDberge  vürgokommcu,  theils  in  dem  rothcn  Trume  äeS 
fit.  Jokanueä  Stehe  eingestreut.,  tbeils  auf  Klüften  ant  _ 
Trümern,  die  dasselbe  durchsetzen,  und  auf  „Keu  Scbwar- 
■enberger  Glück"  bei  Schwarzenhcrg  (8). 

Kupferkies  soH  auch  auf  Qumkindel  F.  bei  Neidliarls-' 
tbal,  sowie  Mitlacbit  bei  „Gu.ide  Gottes  am  Schimmel",  da 
nige  quarzige  Spatgänge  deu  Biseusteingang  (Kie- 
Unberger  Zug)  durchsetzen  ,  in  drüsigem  Quarz  und  bü 
Koch  Fdgr.  zu  HiiudeshUbel  vorgekommen  sclu.  Ton 
Friedrich  August  im  Auersberger  Grunde  kenne  ich  den 
letzteren  erdig  in  Brauustciu. 

§.20. 
Sonstige  Gangarten. 

Anthrazit  hat  sich  in  Trümern  von  Vi  ^'^  ^  ^'^^ 
Uäcfatigkeit  und  bis  6  Lachter  Erstreckung  im  Jahre  183^ 
^ei  Lorenz  am  Hebliübel  gefunden,  etwa  ■46  Lacbter  unter 
Tage  an  einem  Punkte,  wo. der  Eiseustoingaog  taub  war  un4  - 
juir  aus  Schiefer-  und  GranUbruchstückeu,  4juarz,  Horn- 
■teiu  und  Letten  bestand,  —  von  dieeea  Ma.a&ea  kcIi&kC 
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getrennt    nnd    dem  Gangstreichen    ziemfidi    panlleL 
Diese  Trämer  enthielten  neben  dem  Anthraut  nodi  dnk«:^ 

■ 

len,  schiefrigen  Thoneisenstein    in    donnen  Streifen  nm 
Qaarz  von  weisser  bis  schwarzer  Farbe   in  Streifen  od 
Knollen.     Dieser    Anthrazit    enthält     nach    Kersten     71^ 
bis  76  Procent  Kohlenstoff  nnd  24  bis  29  Procent  Kiesel- 
erde (9).  Bei  Henneberg  traf  man  mit  dem  Lorenz  StoUi^ 
in   eisenschüssigem  Glimmerschiefer  kleine  Schmitzen  nnA 
Tramer  von  Anthrazit  nnd  später  (1836)   ein  selbststin— 
diges  Tram,   das   3  bis  4  Zoll  mächtigen  Anthrazit  nnd 
schwarzen  Homstein  führte.  —  Die  Nähe  von  Schieferge- 
steinen   scheint  für  die  Anwesenheit  des  Antrazites  eine 
wesentliche  Bedingung  za  sein. 

Uranglimmer  erscheint  als  neaeres  Gebilde  anf 
rotlien  oder  schwarzen  Homstein  in  Blättchen  oder  Krj- 
stallen  aufgewachsen  oder  aaf  Kluften  in  Granit  angeflo* 
gen.  Den  Uranites  calcarins  Br*  hat  man  bei  „Ungars 
Hoffnung^',*  am  Diirrenberg  bei  Sosa  und  an  der  Spitzleithe, 
denU*  cuprosus  bei,, Gottes  Gnade  am  Schimmel'%  bei  ,,TaB- 
nebaum^'  und  beim  „Schwalbner  Flügel^  gefunden. 

Kopferglimmer  ist  nach  Hm.  Müller- in  ähnlicher 
Weise  in  kleinen  Krystallen  bei  „Gott  segne  beständig^ 
vorgekommen. 

Waveilit  wurde  von  Hm.  Degen  auf  röthlich-bran- 
nem  Homstein  bei  „Friedrich  August'^  in  mehrem  kleinen 
Partieen  von  weisser  Farbe,  auf  denen  einzelne  Krystalia 
von  U.  cuprosus  Br.  aufgewachsen  waren,  gefunden.  Dieses 
Mineral  soll  in  20  Lr.  Teufe  erschienen  sein. 

Hr.  Degen  theilte  mir  auch  das  Vorkommen  sehr  klei- 
ner, tiefblauer  Krystalle  von  Yivianit,  auf  Brauneisenstein 
sitzend,  von  ,,Abraham  Maassen  am  Riesenberge^'  mit. 

Den  Alumocalcit  kenne  ichblosvon  „Rothe  Gmbe^^ 
am  Milchschachen,  wo  er  in  derber  Masse  schmale  Klüfte, 
die  den  bräunlich  rothen  Homstein  nach  allen  Richtungen 
durchsetzen,  ausfüllt.  Nach  Hm.  Heubner  ist  derselbe 
jedoch  auch  bei  Gesellschaft  F.  am  Nenberg  bei  Gottes- 
herg  rorgekommen« 


Zinn-  and  Bi»cnerzgftngc  d.  ElbenBiockcr  Granilpnrlle.     |Qft 

Kalkepalh    ist    ia    neuerer   Zeit   von    den  Hcrre| 
-«ippmann   nod   Haacke  in  ganz    kleinen,   auf  Hörn- 
Eisenstein  aufsitzeiiden  Krystallen  (Carbonilcs  mtlbus  Br« 
»«i  „Friscli  Glück"  zu  Blaucnthal  aufgefunden  worden.  Fer^fl 

habe   ich   Kalkspatli    (wahrscheinlich   Carb.   diames 

pjyngeneticuB  Br.)  in  einer  rlioniboedrischcn  Krystallform  bti  J 

Mühlig  Stnllo  unterhalb  Sjiitileithe,   auf  Quaiz  aufsitzenti,  I 

beobachtet. 

Mach  Freieslehcn   sind    auch   Brauospath,   FlussspaUi 
■md  ScbwerEpath  in  früherer  Zeit  hier  und  da  auf  unserea 
f^Cängeii  bemerkt  worden. 


§.  n. 

VergescIlRchaftung  der  Gangmassen,  —  rothe 
schwarzes  and  braoncs  Triiin. 
In  der  Kegel  kommen  Rotheiseusteiii,  llornstciu,  Eisen 
kiesel,  Jaspis,  Quarz  und  Letten  von  rother  Farbe,  einer- 
seits; —  ferner  schwarzer  Uorustciu,   dunkler  Quarz   und 
Mulm,    Cisenstela    von    rüthlich-    bis    bläulich- schwarzer  j 
Farbe  und  Braunstein  andererseits,    sowie   endlich  Braun- 
und  Gclbeisenstein,  Eiseokicscl,  Jaspis,  Quarz  und  licltea  i 
von    brauner    bis    gelber  Farbe,     je    mit     einander   ver- 
gesellschaftet   auf   den    Gängen    vor    und   es   wird   hier- 
durch der  jedesmalige  Habitus  der  letzteren  bestimmt,  ohne  \ 

'  dass  jedoch  die  bei  jeder  dieser  drei  Gruppen  genauntea  \ 
Itlineralien  stets  alle  vorhanden  sind,  da  sie  vielmehr  auch  { 
nur  durch  ein  einziges  derselben  vertreten  sein  können. 

Von  diesen  drei  verschiedenartig  gefarblen  Gruppei 
ist  die  ruthe  die  am  Allgeuteiusten  verbreitete,  die  braune  ^ 
oder  gelbe  die  seltenste  und  unwichtigste.  Keiner  u 
Gänge  ist  von  den  Mineralien  Einer  Gruppe  allein 
gefüllt,  meist  hat  man  auf  jedem  die  der  ruthcu  und  schwär-  | 
zen,  und  zwar  bald  die  eine  bald  die  andere  vorwaltend,  | 
seltener  auch  die  braunen,  die  von  der  schwarzen  nicht  ] 
immer  scharf  zu  unterscheiden  ist.  Grossentheils  tritt 
jede  der  vorhandenen  Gruppen  in  einem  besonderen  Trume 

_  aof,  wie  z.  B.  bei  Friedrich  August,  SecVis  BraVftt  ^«i\^- 
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keit,  Schwarze  Bär,  am  Ricsonbcr^^,  aa  der  Spilzleithe 
u.  8.  >v.,  und  man  spricht  deshalb  von  einem  rbthen  lil 
einem  schwarzen  oder  braunen  Trome  der  Gänge,  Abet 
auch  dann,  wenn  dieselben  nesterweise  in  öder  nebei 
einander  vorkommen,  wird  der  Ausdruck  „Trum"  f&r  jide 
derselben  angewendet. 

Besonders  vorwaltend  ist  das  rotho  Trum  oder  die 
Ganf^masse  von  rother  FärlMing  auf  dem  Rothenberger, 
Nenjahrcr,  Rothgrubncr,  Gesellschaßer  und  Eibcnstocker 
Zuge;  —  das  schwarze  Trum  oder  die  schwarze  Gang- 
masse dagegen  ist  besonders  auf  dem  Eisengänfter  uwi 
Breitenbrunner  (hier  neben  der  brauneu)  vertreten.  Eit 
wirkliches  braunes  Trum  hat  man  u.  a.  am  Rothenberge 
bebaut.  Dasselbe  setzt  dort  in  oberer  Teufe  4  Lr,  von 
Hauptgange  in  Ost  auf,  fallt  aber  demselben  za  ond 
schaart  sich  bei  etwa  64  Lr.  Teufe  an  ihn  an,  ist  dann 
auf  demselben  nur  noch  in  einzelnen  Nestern  von  Braun- 
eisenstein sichtbar  und  verschwindet  bei  etwa  70  Lachtcr 
Teufe  ganz.  Auch  in  horizontaler  Erstreckung  ist  es  nicht 
weit  bekannt.  Vorwaltend  ist  das  braune  Trum  nur  bei 
„Segen  Gottes  an  der  Unruhe".  —  Innerhalb  des  Grt- 
nitterrains  ist  dasselbe  überhaupt  und  an  wenigek 
Punkten  ausgebildet,  obwohl  die  ihm  angehorigen  Gäng- 
massen in  denen  des  rothen  und  scliwarzen  Trumes  mit 
erscheinen.  —  Wo  diese  Trümer  zugleich  vorhanden  sind, 
setzen  sie  neben  einander  auf,  entfernen  und  nähern  sidi 
in  sehr  verschiedener  Weise  und  scheinen  überhaupt  mi- 
abhängig  von  einander  zu  sein,  sind  aber  a\if  Yereinigungs- 
punkten  häufig  miteinander  verflosst,  so  dass  dann  die  ver- 
schiedenartig gefärbten  Gangmassen  unregelmässig  mitebk- 
ander  cibwechseln. 

§.  22. 
Altersverhältnisse. 

Dnter  den,  die  hier  betrachteten  Gänge  erfüllenden 
Mineralien  bilden  die  Eisenerze  und  der  Hornstein  (Biseä- 
kiesel,  Jaspis)  immer  die  ältesten  Massen  und  scheinen 
fast  zu  gieicherZeit  in  denselben  abgelagert  woiüeli  ta^einy 


Zinn-*  und  Bisenrrzgtitg^l^lESnmoEe^ranl^arUf^^TJ 

Wlthnnd  (iU<  Miini^aaDrzo,  Aothrazit,  Amethyst,  uuil  noch 
hi«hr  Chulcedon,  Opal,  Alumocalit,  Stciumitrk  ii.  a.  w. 
EttK'üs  jüngerer  Eotsteliiing  sinil,  dii^cgen  sclifiut  der 
f^uarz  durch  die  gRnze  Dauer  dieser  Bilduaj^sepoche  hiu- 
^urcli  iiiiiBcr  von  Neuem  ziigcGihrt  und  abgesetzt  za  . 
Ma;  dit  er  sich  eines  Theils  von  gleichem  Alter 
lit  dem  Ilornstein  darstellt,  iiitdoriithoiis  aber  aiicli  iiin 
Und  die  Jüngern  Gnn^massen  durchsetzt,  Bruchstücke  ein- 
«chliesst   nnd  in  dun  DruEcnräumeu  jeuer  krystallisirt  ist. 

Die  Kobalt-   und  ^VismDthorze   scheinen   in  Bezug  auf 

ihre  Bildungszeit,  zwischen  den  Hornstciiien  und  den  Man- 
ganerzen iune  za  stehen,  indem  sie  theils  niit  jenen,  theils 
■Ht  diesen  verhunden  sind  nnd  crstere  sich  auch  in  Bezug 
attf  ihre  chemische  Zusamniensetiung  durch  den  Muru- 
kabalt  an  jene,  durch  den  Kakochlor  an  diese  eng  anschlies- 
sen.  —  Die  Kupfererze  haben,  was  insbesondere  den 
Kogiferkies  aulangt,  ein  den  vorigen  ungc^Uir  gleiches  Alter. 
[Jranglimmer,  Kii|ircrglimmer,  Wavelllt,  Viviauit  uudKulk- 
apath  zeigen  sich  auf  Klüften  und  in  Dnisea  uls  die  neue- 
*8i«n  Billtungen,  und  sind  ohne  Zweifel  als  aus  der  Zer- 
BtöniDg  anderer,  früher  vurhandener  Mineralien  zu  be- 
trachten. 

Was  die  Altersverhältnisse  der  im  vorigen  §,  g«schil- 
derleu  HnoptgruppeD,  in  denen  unsere  Giingmassen  auf- 
treten, faetrifüt,  so  gebt  schon  aus  dem  darüber  Gesagtes 
kervor,  dass  ihre  Bildungszeit  nur  eJue  wenig  verschiedene 
gewesen  sein  kann,  dass  sie  vielmeJir  IheÜwcise  gl«ichzeiUg 
entstanden  sein  müssen.  Indessen  scheint  doch  im  Allge- 
ffleineu  ans  ihrem  gegenseitigen  Verhalten  nud  für  die 
Mineralien  des  schwarzen  Trumes  insbesondere  aus  ihrer 
Verbindung  mit  den  Manganerzen  zu  folgen,  dass  die 
zum  schwarzeu  Trum  gehörigen  in  der  Reget  Etwas 
neuer  sind,  als  die  des  rolheu.  Das  braune  Trum  ist, 
wo  es  vorhanden,  vielleicht  die  jüngste  Bildung,  —  Das 
Alter  der  Eiacnsleingange  unter  sich  ist  tibei-haupt  wohl 
ein  ganz  gleiches.  Gegen  die  ZinnerzgSuge  vorhalte»  sie 
sich,  wie  schon  früher  erwähnt,  stets  als  die  jüngeren. 
likbt  so  cntsdüeiea  ist  dies  rücksvctülv«^  4w  %^W%«Ä^'i 


ätj2  H.  V,  Ofp€, 

des  JohanDgeorgenstädter  Refieres  der  Fall,  mit  denea  die 
Fäulen  des  Fastenberges  mehrfach  in  Berührong  kommen.  Es 
werden  allerdings  die  ersteren  in  einigen  Fällen  von  den 
letzteren  durchsetzt,  in  andern  aber  scheinen  die  Silber- 
gänge die  jüngeren  zu  sein  (10),  und  so  dürfte  wohl 
zwischen  beiden  Gangformationen  keine  sehr  grosse  Alters- 
verschiedenheit stattfinden. 


Psetidomorphosen   oder  AßcrkrystallisaUonen    auf   den 

Eisencrzgänffcn. 

§.  23. 
Umgewandelte   Mineralien. 

Die  Eiseuerzgänge  unserer  Gegend  bieten  Erscheinon- 
gen  dar,  welche  auf  die  Vermuthung  führen,  dass  ihi# 
Ausfüliungsmasse  ehedem  eine  ganz  andere  als  die  jetzige 
gewesen  sei.  Die  vielen  Afterkrystallisationen  sind  es, 
welche  unleugbares  Zeugniss  davon  geben,  dass  diese 
Gänge  eiust  von  Mineralien  erfüllt  waren,  von  denen  die 
allermeisten  jetzt  gar  nichts  mehr,  oder  doch  nur  wenige 
Spuren  enthalten.  Sie  müssen  daher  bedeutende  Umwand- 
lungen erfahren  haben.  Wir  finden  die  Zeugen  dieses 
geheimnissvollen  Wirkens  der  Natur  auf  allen  unseren 
Eisensteingängen,  indem  die  jetzigen  Gang-  und  Erzarten 
sich  theils  in  Krystallformen  zeigen,  die  andern  verschwun- 
denen Mineralien  angehören,  theils  auch  nur  noch  die 
zurückgelassenen  Eindrücke  oder  Abdrücke  von  den  For- 
men der  letzteren  darbieten.  Beiderlei  Ueberreste,  die 
Pseudomorphosen  sowohl  als  die  blossen  Krystalleindrücke 
liefern  den  Beweis,  für  die  theilweise  Metamorphose  un- 
serer Gänge. 

Die    pseudomorphischen    Krystallgestalten ,    welche 
wir  äaf  demelbeu  so  häo&g  ecbückeU)  W\sA  in^oax 
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1.  Kalk-  und  Braunspathformen, 

2.  Schwerspathformen, 

3.  Anhydritformen, 

4.  Flassspathformen, 

5.  Quarzformen, 

6.  Schwefelkiesformen  und 

7.  Griinbleierzformen. 

Die  Kalkspatformen  treten  unter  allen  am  häufigslen 
•nf,  nnd  zwar  zeigen  sie  sich  da  in  ihrer  grössten  Hän- 
figkeit,  wo  das  Glanzeisenerz  iu  bedeutenderer  Menge  vor- 
komnt,  nämlich  bei  „Schwalbner  Flügel^^,  bei  „Gott  segne 
beständig^^  nnd  früher  auch  am  Riesenberge. 

Um  die  Verbreitung  und  die  Art  und  Weise  des  Auf- 
tretens der  Pseudomorphosen  und  der  KrystalleindrScke 
.  näher  anzudeuten^  werde  ich  in  dem  Nachstehenden  eine 
IJebersicht  aller  mir  bekannt  gewordenen  derartigen  Er- 
icheinnqgen,  nach  den  einzelnen  Gangzügen  geordnet, 
geben.  — 


lg  und  Ort  des 
Ferkommens. 


Formen. 


Substanz. 


BHhenberger  Ztuj, 
'ia  Rothenberge. 


BreUenbrunner  Z. 
iof  dem  Stolln- 
(ange  am  Schwarz- 
rasser. 

Fällbacher  Zug. 
(enjahr  St.  am  Fa- 
tenberge  u.  Hole- 
lann  am  Märzen- 
erge. 


1.  Kalkspathfonnen. 

Hohle  Scaleuoeder,  be- 
stehend aus  übereinan- 
derliegenden Schalen 
von 

Eindrücke  von  (Braun- 
spath-)  Hhomboedern 


Eindrücke    von   grossen 
Scalenoedern 


faserig.  Rotheisentt 


in  drusigem  Quane« 


in  rothbraunem  nad 
schwarzem    Hom- 


tri 


n*    ▼  •  UppC« 


Gangxag  und  Ort  des 
Yorkommens. 


Formen. 


Sobfltai 


4)  Neujahr  Zug, 
Neujahr  St«  zu  Er- 
Icbrunn  und  Fricdc- 
fiirst  St. 

6)  Rothgruhner  Zug. 
Am  Milchschachen. 


Trau  und  bau  auf 
Gott  Stolln. 
6)  Gesellschafter  Z. 
An  der  Friedrichs- 
heide u.  vom  Alex- 
ander PI. 


Eindrücke    von   Rhom- 
bocdern  (R.) 


Scalenoeder  mit  einem 
Rhomboedcr  combi- 
nirt;  hohl. 

Scalenoeder. 


Gesellschaft        am 
Stinkenbache. 


Flache  Rhomborder  (bis 
1  R.)  nach  sogenanntem 
Papicrspath. 
Scalenoeder. 

Eindrücke  von  flachen 
Rhomboedern 
'Grosse  Rhomboeder(R) 


In  weissem 


Quarz  mit  st 
streifterelM 
sigcr  Obeil 

Quarz. 


t* 


7)  Trümer  zwischen 
dem  Gesellschafter 
u.  Riesenherg- Spitz- 
leilner  Zug. 

Eiserne  Krone 
Anderlangen  Sohle 

Mühlig  Stolln    bei 
Spitzleithe. 

8)  Riesenberg-Spitz- 
leüner  Zug. 


IRhomboeder        (nach 

Braunspath) 
Eindrücke   von  hexae- 

derähnl.  Rhomboedern 


Dergleichen. 
Eindrücke   von   grossen 

Scalcnoedern 
Dergleichen  von  flachen 

Rhomboedern  ([  R.) 


Schwarzer  1 
stein. 

Rother      H 

mit  Quarz  i 

ImrothcfnH« 

Quarz    und 
senstein  gi 
ReinerRoth« 

In  weissem 


In  weissem 
In  rothem  H< 

In  weissem 
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lg  und  Ort  des 
rkoBiRiens. 


Ütti 


Formen. 


Substanz« 


Riesenberg 


Beribanm  Stolln 
;e  Eiseogans 

iefurst       und 

Fnumn 

Iriehszeche 

er  Glück 

ler  Spitztcithc 


:t 


Scalenoeder,     combinirt 
mit  2  Rhomboedern 

Hohle  Scalenondcr 
Eindrücke  von  Scalenoc- 
dem. 
Hohle  Rhomböeder  (Kru- 
stiruDß  nach  R.  4  R.) 
Dichte  Rhomboeder(^R.) 
Scalenoeder-Eindrücke 
Hohle    Scalenocder,    z. 
Th.  mit  mehrera  Rhom- 
boedern,   z.    Th.    mit 
ausgedehnter       Basis ; 
innen  theils  mit  Quarz- 
krystallen   überkleidet, 
theils     mit    Amethyst 
ausgefüllt. 
Scalenoeder,  dicht 
Hohle  Rhomboeder(Kru- 

stirung  nach  R.) 
Flache  Rhomböeder  ( — 
J  R.)   mit   wenig  aus- 
gedehntem Prisma,  und 
spitze     dergl.    (3     R. 
comb,   mit    —    2    R.), 
theils  hohl,  theils  dicht 
Flache,dichte,sehr  scharf 
ausgebildete  hohleRhom- 
bocder   (-i  R.,  i  R., 
—   ^'  R.)    mit    kurzem 
Prisma 

Hohle  Rhomböeder  (R.) 


Quarz    mit    matter, 
eisenschüssiger 
Oberfläche. 

Eisenkiesel. 

In  weissem  Quarz. 

Quarz. 

Rother  Hornsteio. 
In  braunem  Hörnst* 
Derber    n.   fasriger 
Rotheisenstein. 


Derber  Rotheisenst. 
Faseriger  dergl. 

Derber  dergl. 


Gelblich  -  brauner 
Hornstein,  biswei- 
len mit  milchweis- 
sem  oder  grauli- 
chem ChAlsedofl 
überzogen« 

Rothe  HomBieiQ. 


IT« 
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GuigMg  nnd  Ort  des 
Vorkommens. 


Formen. 


Snbstif 


Rother  om^ 
zer  Hörnst 
mit  blädif 
sem  Cl 
iibenogei« 

Rother  Hon 

EisenkiesaL 
In  Eisenki^ 

Graulich  - 
Quarz ,     i 
Aassenflid 
Kalkspatlu 


Scalenoeder,  dichte 


Hexagonale  Prismen(mit 

I  -4R.) 

DergL 

Eindrücke  von  Scalenoe- 

dern. 
Grosse  dichte  Rhomboe- 

der  (R.) 


■  »t 


9)  Msengannr  Zug. 
Weisse  Taube  bei 
Sosa  nndBaumann- 


Krustirung  nach  einem 
Rhomboeder  (R.)  Kru- 
stirungnach  dem  hexag. 
Prisma  mit  Rhomb. 

GrosseScalenoeder,  dicht 
combinirt  mit  einem 
Rhomboeder,  und  mit 
treppenförmigcn  Aus- 
zackungen  der  kurzen 
Polkanten  der  ersteren 

Tafelartige,  kurze  pris- 
matische Eindrücke 

Dichte  kurze  Prismen 
mit  flachen  Rhomboe- 
dern  combinirt. 

Dichte  Rhomboeder  (R.) 

Eindrücke  von  Scale- 
noedern 


Weisser  Qv 
Hornstein 


Quarz  u&dfl 
gemengt,! 
schüssiger 
fläche,  th« 
mit  Rothe 
überzöge! 

In  Amethy! 

Braunstein 
kochlor« 

Brauneisen 

In  rothbrai 
Hornstei! 
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r  nnd  Ort  des 
konmens. 


Formen. 


Sttbfltani. 


ü  Taabe        |  Eindrücke  kurzer  tafel&r- 

tiger  Prismen 

Kleine  prysmat.  Kry- 
stalle,  mit  Rhomboe- 
dern  combinirt. 

Scalenoeder,  aas  con- 
centrischen  Schalen  ge- 
bildet 


i'BrfiderEinig- 


ir  Stolln 


Rothbrauner  Hora' 
stein, 
Schwarxer  Homst. 


^0n$locker  Zug. 
ma  am  Hobl- 
r 
iUeche 

■nes  F.  zu  Ei- 

tock 

dl    Glück    bei 

entbal 

ikindel  b.  Neid- 

Mhal 

ralbner  Flügel 


Quarziger  Homst. 


Grosse  Scalenoeder 

„  Afterkrystalle       nach 

Kalkspath'' 
Scalenoeder ,    aus   con- 

centr.  Schalen  gebildet 
Eindrücke   von    flachen 

Rhomboedem  ( — |R.) 
Scalenoeder 

Spitze  Rhomboeder,    z. 

Th.  mit  abgestumpften 

Polkanten 
Scalenoeder,     oft     mit 

Rhomboedern  combinirt 
Eindrucke     tafelartiger 

Gestalten 


Rotheisenstein« 

? 

f 
In  weissem  Qaan. 
Rotheisenstein. 
Rotheisenstein. 


\n  Gotllieb    F. 

korpsgehau  bei  Scalenoeder 

feld. 

n  einem  Braun- 
^renden  Gan-, 
t  Saurücken  bei 
^enrothe. 


Desgl. 

In  weissem  Quarz. 


Rhomboeder  mit  ange* 
deutetem  Prisma 


Rotheisenstein. 


Brannstein« 


m 


ILy.Oive- 


Gaof^ug  oud  Ort  des 
VörkommeDS. 


Fornea. 


Sobsta; 


45)  Von  einem  glei- 
chen Gange  bei  Plat- 
Un  in  Böhmen. 

44)BriAueundSchnee' 
berg, 
Prei  UrUdi^r  St. 


lUiooiboeder  mit  Sporea 
Prisma. 


Qoan   mir 

überzogen. 


Hclimber  St. 


HüMii»r  Kaoiui 


4)  Holhenbnger  Zug, 
Itütheiiborii; 

H)  FaUbäihr  Zug. 
UüleuiaDii 

3)  Gesellschafter  Zug, 
Glückliche  Gesell- 
schaft 


Quarz  nad 
senstein  gl 


Scalenoeder,  drosig  und 

juncn     mit    Quarzkr}'- 

stalleu  besetzt. 
Hohle     scalenoedrische !  Bramieisens: 

Krystalle. 
Uhomboeder  (~  |  R.) 


4)  Trümer  zwischen 

dem     Gesellschafter 

14.  Riesenherg-Spitz- 

leitner  Zug. 

AnderlajigenSühle 

8}  Biuenberg-Spitz- 
Mtmr  lug. 


2.  Schwerspatbfonnen/ 

Läuglichtafelartige  Ge- 
stalten 

Desgl. 


Ilhombisches  Prisma,  mit 
Dornen^  der  Basis  un^ 
dem  brachydiagonalea 
Flächenpaar ;  deutlich 
und  scharf  nach  der 
Ausbildung  des  sogen. 
Säulenschwerspathes. 


RoÜieUeniti 


Graulicher  f 


Drusiger  .Qa 


Rptkeisen^te 


Geschobene    vierseitige 
Tafeln 


Perl-  nnd  U 

gruner  Awu 
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'  and  Ort  des 
»nmens. 


Formen. 


Sobstani. 


«er  Bär 

nithe 

den    Eisen- 
ngenb,  Eiben- 


uiocker  Zug. 
Ii  Glück  bei 
BÜial 


Länglich  tafelartige  Ge- 
stalten 
Desgl. 

Geschobene    vierseitige 
Tafein 

3,  inchydritformen. 


Die  drei  rhombischen 
Flächenpaare  cooibinirt 
in  länglich  viereckigen 
Tafeln 


Weisser,  dichter 
Quarz. 
Schwarzer    Hörnst. 


Dasselbe 


Qaarz  mit  fasrigem 
Rotheisenstein  nm- 
geboQ  «nd  in  der- 
bem Rotheisenstein 
inneliegend. 


Dasselbe. 


HeUner  Zug. 
feiihe 

BundeshübeL 

Fdgr.  Eindrücke  derselbenGe-.iQ  Rotheisemtei«. 

stalt  1 


mberger  Zug. 
Heinzenbinge 


erhöhen  Henne 


4.  Flassspatbformen. 

Hexaeder  und  hexaeder- 
kantige Ikositesserae- 
der 

Hexaeder 


er  Löwe 

fahr  Zug. 
tenberger  Zug, 
Mesellen 


Oktaeder  mit  stark  ab- 
gestampften Ecken 
Bindrücke  v.  Hexaedern 


I Hexaeder,   theils  dicht, 
theils  hohl  nnd  dnisig 
Oktaedriidi«  fiiiidriek« 


Theils  dichter  Roth- 
eiseustein ,  l^^ils 
Quarz  und  Hom- 
stein. 

QuiUiB  mit  Schwarz« 
eisenstein  überzo- 
gen. 

Quarz. 

In  Quarz. 

Quarz   mit   Rothei- 
senstein ftberzogeni 
In  Quam» 


\ 

< 


i9^ 


H.  V.  Oppr. 


Gaoirzufl:  und  Ort  des 

V-« 

^'^        « 

Vorkommens. 

r  ormen. 

Sttbsl 

4)  Eiunganser  Zug. 

■ 

Bei  Steinbach 

Hexaeder 

Quarz    mit 
senstein  fi 

Pöhler  Stolln 

Hexaeder 

Quarz. 

S)  Eibeniiöcker  Zug. 

Henneberg 

Hexaeder 

Quarz  mit 
überzogen 

5.  Qüanformen. 

• 

An  Rothenber^i^ 

Prisma  mit  Dipioedor 

Rotheiseniti 

• 

6.  Schwefelkiesformen. 

% 

Von  einem  Eisen- 

Hexaeder, in  Quarz  ein- 

Brauneisemi 

steingange       zwi- 

gewachsen. 

schen  Morgenröthe 

und  Gottesberg. 

7.  Grflnbleienformen. 

•                              " 

Spitzleithe. 

HexagonalprisiKiatische , 
fassförmig  ausgebauch- 
te ziemlich  grosse  Kry- 
staile   (mit   der  Basis) 
der     Form      manchen 
Grünbleierzes       (Ton- 

Rotheisenstei 

nenerzes)    vollkommen 

« 

ähnlich. 

m 
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Bemerkungen 

-  übet*  die  Erzfiihrungsverhältnisse  der  Zinn-  und 

Eisenerzgänge. 


§.  24 
ÜDgleiche  Yertheilung  der  Erze. 

Unsere  Gänge  haben  nicht  tiberall  die  Thätigkeit  des 
Bergmanns  belohnt.  Viele  derselben  scheinen  überhaupt 
nicht  die  Fähigkeit  für  eine  bedeutendere  Erzführung  zu 
'  besitzen;  ein  Umstand,  der,  da  sie  theilweise  unter  sonst 
gfinstigen  Verhältnissen  auftreten,  xfohl  namentlich  ihrer 
geringen  Mächtigkeit  zugeschrieben  werden  muss.  Hieher 
gehSren  die  vielen  schmalen,  den  Granit  durchziehenden 
Eisensteintrümer,  welche  zwischen  den-  einzelnen  Haupt- 
gingen iaufsetzen  oder  aus  deren  Zersplitterung  hervorge- 
gangen sind,  z«  B.  die  am  Städterherg  bei  Wildenthal, 
Ml  der  langen  Sohle  bei  Bockau  und  am  Steinberge,  sowie 
die  sämmtlichen  Eisensteingänge,  welche  westlich  von  der 
Eibenstocker  Schieferinsel  auftreten.  Ebenso  giebt  es, 
namentlich  innerhalb  des  Granites  eine  Unmasse  ganz 
schmaler,  häufig  nur  als  Klüfte  erkennbarer  Zwittertrümer, 
die  zugleich  auch  ganz  arm  und  bedeutungslos  sind. 

Aber  auch  Gänge,  die  an  manchen  Punkten  ungeheure 
Aasbeute  an  Metallen  gegeben  haben,  sind  an  anderen 
gänzlich  taub  gefunden  worden.  Namentlich  scheint  bei 
den  Zinngängen  eine  Concentration  des  Zinnsteins  an 
gewissen  günstigen  Punkten  stattgefunden  zu  haben,  wäh- 
rend die  vorzüglicheren  Eisensteingänge,  wenn  sie  auch 
auf  grosse  Distanzen  als  unbauwfirdig  sich  herausgestellt 
haben,  doch  im  Allgemeinen  ihre  Erzmittel  auf  grössere 
Längen  erstreckt  zeigen«  Unsere  Karte  stellt  die  Gänge, 
namentlich  die  ersteren,  nicht  in  ihrer  ganzen  Erstreckung, 
sondern  in  der  Hauptsache  nur  soweit  dar,   als  sie  mehr 

ter  weniger  bauwürdig  bekannt  sind,   und  es    resultirt 
her  schon  hieraus  gewisser  Maassen  ein  Bild  für  die 
Verbreitung  der  Emüttel   i«  horixontaler  Br»treckiing. 
.iNiBcstii4ft#ft  IL  9.  1» 
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Behufs  der  nähern  Erläuterang  dieses  Gegenstandes  will 
ich  Tersochen,  im  Nachfolgenden  das  Verhalten  der  Gänge 
unter  verschiedenen  Umständen,  soweit  meine  BeobathtiiB- 
gen  reichen  nnd  soweit  sich  dasselbe  überhaupt  jetxt  nock 
angeben  lässt,  zu  charakterisiren. 

i.  25. 

Erzführung  der  Gänge  in  den  verschiedenen 

Gebirgegesteinen. 

A.     Zinngänge* 

Es  wurde  früher  schon  erwähnt,  dass  die  neiatffB 
Zinngänge  besonders  dann  eine  edle  BeachalGFenheit  ieig«% 
wenn  auf  ihnen  der  Turmalin  erscheint.  Ebenso  scheinen 
die  Gesteine,  in  denen  dieses  Mineral  mehr  oder  Wenigtf 
vorhanden  ist,  den  Absatz  des  Zinnerzes  in  den  Gnpf- 
spalten  besonders  begünstigt  zu  haben,  nnd  es  lassen  sich 
die  Gebirgsart^n,  je  nach  der  Grösse  dieses  EinflasaeA  ii 
folgender  Weise  ordnien« 

Die  Zinngäug«  des  Auersberges,  die  in  Bezng  akif 
die  Qualität  der  Erzmittel  Unstreitig  die  reichsten  des  gan- 
zen Districtes  waren,  seagen  insbesondere  dafiir,  ioM 

der  reine  Schörlschtefer 
unter  allen  hier  in  Frage    kommenden    Gesteinen   li^oU 
dasjenige  sei,    ia  dem  die  Gänge    dieser  Formati^A  am. 
Vorzüglichsten  entwickelt  erscheinen. 

In  zweiter  Reihe  ist  jedenfalls 
der  turmalinhaltige,  thonschi^ferartig« 

Glimmerschiefer, 
welcher  die  unmittiBlbwre  Umgebung  des  Granites  grosnen- 
theils  bildet,   zu  nenneli,   da  in  ihm  die  Zinngänge  ^ 
gleichfalls   sehr   edele  Besehaffenbett  seigen,   a^r 
das  Zinnerz  W«it  mehr  in  der  ganzen  Aosfiillungi 
vertheilt^  als  rein  entiiaken.    SptHNiieiide  Beispiele  dnlilr 
sind    die    Gänge    an    der    Griin    b«ri    fiäenstock,     ämA 
zwischen  Brandöbra  u&d  TsHtnb^ignthd^   die  AiüUtfts 
aad  w^AiwkeintiA  mA  «imge  ü^Im  ^«sqgft  4m  Mfkim 


Ziim-.nd  Eiuwengjkngp  d.  Eibenstocker  Granitpartie.     |gg 

tovgts,  sowie  die  Henneberger  und  Jugier  Zinnniederlage, 
teen  Nebengestein  ebenfalls  hieher  zu  zählen  ist. 

Die  vielen,    mit  so  grossem  Erfolge  bebaateu  Zinn* 
«igioge  des  nunmehr  in  nennenden 

Granites 
idieinen  meist  in  mittel-  oder  feinkörnigen  Varie- 
tüen  dieses  Gesteines  aufzusetzen,  die  den  Turmalin  in 
Neitem  oder  Nadeln  enthalten.  Fär  erstere  sind  die  Gänge 
TM  Karlsfeld,  Sosa  und  die  von  Eibenstöck  z.  Th!.,  für 
kdtere  die  hei  Bockan  und  östlich  von  Sosa  bis  in  die 
Gegend  von  Steinheidel  zu  nennen.  Nur  die  Gänge  am 
Gtttesberge,  bei  Morgenrothe  und  Schönheide  setzen  in 
lliem  ziemlich  grobkörnigen,  sehr  quarzreichen  und  glim- 
Mrarmen  Granit  auf,  in  dem*  an  der  Oberfläche  nur  selten 
l^naalin  zn  bemerken  ist. 

In  dem  Bereiche 
iti    thonschieferähnlichen    Glimmerschiefers 

ohne  Turmalingehalt 
kat  man  nur  wenig  Zinngänge  bauwürdig  auffinden  kön* 
^m*  Nor  ein  Theil  der  am  hintern  Rabenberge  aufsetzen- 
4tt,  sowie  die  im  Wotfsgarten  und  am  Magnetenberge 
gehören  ihm  an  und  auch  diese  stehen  an  Reichhaltigkeit 
den  meisten  der  in  den  vorherberührten  Gesteinen  befind- 
liehen  pach.  Die  Anbrüche  setzen  auf  ihnen  nicht  tief 
aie4er,  und  die  Babenberger  namentlich  schienen,  sich, 
ytne  bevlerkt  wird  {!),  in  der  Teufe  mehr  zn  Silbergän- 
gen  aninschicken^^,  obwohl  man  nicht  so  glücklich  gewe- 
•im  ist,  einen  lohnenden  Silberbergbaa  auf  ihnen  eröffnen 
in  kösnen. 

Sehr  wenig  günstig  für  die  Bntwickelang  der  Zinn- 
gipyeecheint  (ahe  wiefiirdie  sächsischen  Silbererzgänge)  der 

reine  Giimmerschiefer 
ipi  ^^Uiohen  Timle  unseres  Districtes  geworden  zn  sein. 
Dm  »dimitleii  GäQge  swisefaen  dem  Aärtenberg  nnd  dem 
W^Ulgirt^  Im  Breitenbrau  fuhren  weit  mehr  Arsen- 
Ijm»  als  Ztonen.  Die  Gtage  vm  Maria  Lichtmess,  von 
at^  €krietopk  Fdgr.  «id.des  ritm  Tettanisehen  Berg- 
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Gebiet  gehören,  verdanken  wahrscheinlich  ihren  theit' 
weisen  Reichthnm  an  Zinnerz  den  Breitenbmnner  enfth* 
renden  Grandsteinlagern,  die  als  Nebengestein  erklärHcher 
Weise  auf  dfe  Veredelung  der  Gänge  einen  höchst  gar- 
stigen Einfluss  ausüben  mnssten.  Bei  St.  Christoph  Fdgr« 
brachen  die  reichen  Schätze  an  Zinnerz  nicht  anf  Aem^ 
das  Lager  durchsetzenden  Johannes  Mgg,  sondern  wuM 
nur  anf  jenem  in  der  unmittelbaren  Mähe  des  Gange! 
vorzüglich  concentrirt. 

Im 

Thonschiefer 
endlich  findet  man  nur  höchst  geringe  Sparen  von  ZittB-' 
bergbau,  indem  nur  Neuer  Segen  Gottes  bei  Friedrichsgrte 
(auf  Arsenkiese)  and  eini^  unbedentende  Groben  bei 
Brundöbra  in  ihm  gebaut  haben,  aber  niemals  m  einer 
Blüthe  gelangt  sind,  und  es  ist  daher  anzunehmen,  daes  er 
eiu  für  die  Erzführung  unserer  Gänge  ungünstiges  ^eben' 
gestein  sei. 

Der  Arsenkies  scheint  im  Schörlschiefer  und  den  ihm 
verwandten  Gebirgsarten  weit  weniger  heimisch  so  sein 
als  im  Granit  und  den  Glimmer-  und  Thonschiefergesteinen« 

B,   Eisenerzgänge. 

Das  Verhalten  der  Eisenerzgänge  in  Bezug  anf  die 
Erzführung  in  den  verschiedenen  Gesteinen  ist  in  der 
Regel  das  entgegengesetzte  von  dem  der  Zinngänge,  nnd 
man  kann  fast  den  Satz  aufstellen,  dass  ein  den  einen 
günstiges  Gestein  stets  den  andern  ungünstig  sich  seige^ 
—  aber  nicht  umgekehrt,  indem  es  Gesteine  giebt,  in 
denen  beiderlei  Gänge  gleich  arm  erscheinen. 

Bekannt  ist,  dass  die  Eisensteingänge  dieser  Gegend  iia 
Allgemeinen  nur  im  Granit  oder  auf  dessen  Gebirgsscheide 
mit  den  Schiefergesteinen  edel  sind,  nnd  dass  sie  inneriialb 
der  letzteren  selbst  meist  nur  ans  tauben ,  eisenschfissigeii 
Letten  und  Schiefer,  selten  mit  wenig  Homstein,  Qoan, 
Eisenstein  nnd  Brannstein  bestehen,  nnd  es  bieten  AwSU* 
die  Fäulen  des  Fastenberges,  sowie  die  am  Henneberge^ 
Gebirge  in  der  Fortsetinni^  4et  ftwi^e  ^<i\k¥^T^m. 
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Eisenwerk  am  Steinbacb,  und  die  des  Aaersberges  satt- 
:9Mme  Belege  dar.  Im  Osten  und  Norden  unseres  Distric- 
.tes  findet Aehnliches  Statt.  So  zerschlägt  sich  derRothen- 
-berger  Gang  im  südlichen  Felde,  wie  im  nördlichen  (bei 
Himmelfahrt),  wo  er  im  Gneus  aufsetzt,  in  mehrere  nur 
Haan  und  Homstein  führende  Trümer,  die  unfern  von 
einander  aufsetzen.  Am  Fällbach  verlieren  der  Michaelis 
Steh,  und  Johannes  Fl.  ebenfalls  ihre  edle  Beschnficuheit 
änd  bestehen  nur  aus  Schiefer  und  Letten,  sobald  sie  . 
in  den  thonschieferähulichen  Glimmerschiefer  übersetzen. 
. —  Der  Spitzleithner  und  Eibenstocker  Zug  (Schwalb- 
ner  Flügel)  siud  bebaut  bis  nahe  an  die  Grenze  des, 
die  Schneeberger  Kobaltgänge  enthaltenden  Schiefers, 
juinerhalb  desselben  sind  sie,  als  Eiseusteingänge,  nicht 
.bekannt.  —  Im  Falle  aber  eine  Erzführung  innerhalb 
..der  Schiefergesteine  Statt  findet,  so  besteht  dieselbe  der 
Hanptsache  nach,  im  Gegensätze  zu  den  Gängen  des 
-Granites,  ans  Brauneisenstein,  wie  dies  namentlich  Segen 
Gettes  an  der  Unruhe  und  Michaelis,  sowie  die  Gänge 
am  Goldberge  bei  Brundöbra  zeigen. 

Die  bisweilen  ansgespnechene  Ausicht,  dass  die  auf 
der  Gebirgsscheide  aufsetzenden  Gänge  besonders  reich 
•n  Manganerzen  seien,  hat  allerdings  Manches  für  sich; 
M  giebt  aber  auch  Fälle,  z.  B.  am  Rothenberge  und  Reh- 
kübel, in  denen  Braunstein  ziemlich  selten  istj  und  ande- 
rerseits fuhren  auch  mehrere,  innerhalb  des  Granites  auf- 
setzende Gänge  (u.  A.  der  Neue  Hoffnung  Fl.  am  alten 
Rehhübel)  gerade  sehr  viel  und  vorwiegend  Braunstein. 
Was  die  Eisensteinführung  auf  den  Gebirgsscheiden  an- 
langt, so  ist  sie  in  vielen  Fällen  eine  vorzügliche. 

In  den  verschiedenen  Varietäten  des  Granites  ist  das 
Verhalten  der  Eisensteingänge  wieder  ziemlich  verschieden. 
Ist  derselbe  mittel-  oder  grobkörnig,  dabei  sehr  feldspath- 
reich  und  mehr  oder  minder  —  bis  zum  völligen  Aufge- 
Jöstsein  angegriffen,  so  sind  dieselben,  wie  bekannt,  meist 
.•ehr  mächtig  nnd  von  letüget  Beschaffenheit,  führen  viel 
Hornstein  und  haben  in  der  Regel  die  mächtigsten  Erz- 
jmUel,  wäbreoä  sie. im  festen,  friscbeu  und  iiaiii«iLl^^VL  Vbql 
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glasigen  Feldspath  enthaltenden  oder  sebr  qnaniges  Gnait 
sich  meist  zusammendrücken,  so  dass  sie  in  der  Regel  tfe 
LettenkJüften  oder  seltener  zu  sehr  schmalen,  durch  festet 
Eisenstein  oder  llornstein  ausgefüllten -Trümern  sich  YSr 
ringern.  In  solchem  Gertein  setzen  z.  B.  fast  alle  Eisei- 
steingänge  im  \\'esten  der  Eibenstocker  Schiefeiparik 
auf  und  hieraus  lässt  sich  demnach  ihre  constante  Geriaf- 
mächtigkeit  und  Armuth  erklären. 

Der  feiukörnrge  Granit,  obwohl  er  meiit  sehr  feU- 
spathreich,  oft  auch  aufgelöst  ist,  scheint  doch  mnr  tiBSt 
ungünstigen  Einfluss  auf  die  Ausbildung  unserer  Ginge 
geübt  zu  haben.  Ueberali,  wo  letztere  ihn  durehsetSMi, 
bestehen  sie  aus  koalinartigem  oder  sandigem  Letten  wä 
Ilorusteinwänden,  aber  nur  sehr  sparsamen  und  geringst 
Erzmitteln,  oder  sie  verschmälern  sich  zu  blossen  SJBftia. 
Ebenso  lässt  sich  nur  wenig  von  der  ErzfÜhrong  einM 
Ganges  hofl'en,  wenn  derselbe  Fragmente  von  feinkini* 
gem  Granit  omschliesst,  selbst  dann,  wenn  das  nnmittsl- 
bare  Nebengestein  ein  günstiges  sein  sollte,  indem  dadirck 
entweder  die  Nähe  dieser  Gebirgsart  oder  übersetzento 
Strichgänge  angedeutet  wird.«EnthäIt  aber  der  Granit  des 
Nebengesteins  oder  des  Ganges  —  gleichviel  von  welchefe 
Korne  —  Turmalin,  dann  ist  die  Erzführnng  stets  wm 
eine  geringe,  weshalb  der  Eisensteinbergmann  für  M 
sehr  ungünstiges  Zeichen  ansieht,  wenn  dieses  von  ihA 
„Wolfert^^  genannte  Mineral  einbricht. 

§.  26. 

Veredlung  der  Gänge  beim  Anschaaren  nnd 
Zusammenlegen  von  Trümern. 

Die  Veredlung  durch  das  Anschaaren  nnd  ZnsaauMi- 
legen  von  Trümern  ist  bekanntlich  bei  den  ZinngMnget 
wie  bei  den  Eisenerzgängen  sehr  allgemein.  In  Beitg 
auf  die  ersteren  hat  Freiesleben  (1)  nähere  Nachwdsnl^plt 
gegeben,  denen  ich  bei  dem  fast  gänzlichen  Erliegen  iltä 
Zinnbergbanes  keine  weiteren  beizufügen  vermag^.  Dil 
ausgezeichnetsten  Beispieie   dafür  boteii^  hittiiacfc  iSegÜ 
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"Gotte§  an  der  Weiterswiese,  so  wie  die  Gänge  am  Auors- 
(tfccrgs  ncd  bei  Jugel,  die  liäu6g-  sehr  zertrümert  siad. 

Bei  den  EiRensteingäogeit    ist  diese  Veredlun^s^teiM  I 
n    g«n-ülinUch    und   bis    auf  ganz   schmale  Klüfte   hei-xl  I 
IS  koDstaat,    dass   man   bei   dem  speciellen  (irubcnlietri^  | 
teU>st   das    Anschaaren    der    Itrtzteren   lu   bcriicksichtignf  1 
reraslasst  ist.     Y<m    allen    den  Fällen,   welche  bicr  anzs-  ' 
ßbreo  wären,    gedenke   ich  nnr  der  imgebenren  Au^^beuW 
fOD   Eisen,    welcbe    der   Rieseaberger   Ülisensteinzug   bei 
■einer   Vereinigung    mit   dem   L'ngiirs   HoOTniing  Fl.   (Dr, 
Lutlief  FJ.)  bei  „Vier  Gesellen"  und  „Alte  IMaun"  gegeben 
■tut,    während    beide    Gänge     nürdlich    von    d«r    leiztera 
Irabe  auf  eine  zlemlirbe  Strecke  wenig  edel  scbeiuea,^^ 
□iger  Beispiele,  welche  uns  der  durch  seine  gross- 
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Ige  Zertriimerung  besonders  dazu  geeignete  Eibenstocker 
igzng  darbietet.  Der  bei  Heuneherg  t.  Erbat,  in  der  Nähe 
allen  Güpelschachtes  und  südlich  vuii  demselben  ab- 
■Igcbante  reiche  Erzfall  ist,  so  scheint  es,  durch  das  An- 
der Trümer  veranlasst  worden,  die  im  Mückel-' 
•"eeifen  bei  lothe  Hirsch  als  Rothe  Hirsch  Steh.  undSchwei- 
g«rt  Steh,  bekannt  sind.  l>er  Eisenwerk  Fl.  und  Fortuna'  ' 
Fl  lassen  sich  in  iiircr  südlichen  Fortsetzung  big  in  die 
Nähe  des  Henneberger  Ganges  verfolgen,  nud  da,  wo  sis 
■^er  Richtung  nach  an  denselben  sich  anschaaren  (bein'  , 
i«ogou.  Uauptflügel),  sieht  man  eheafalls  bedeutende  Bingea 
nnd  ilalden,  die  auf  den  Abhau  eines  Erzmitlels  schliesseo' 
lassen.  Dagegen  lässt  sich  nicht  bestimmen,  ob  durch  da*' 
Aaschaaren  des  Hoffnung  Fl.  eine  Veredlung  des  Haupt'^' 
-ganges  bervorgchracbt  worden  sei,  indem  derselbe  an' 
dem  betruifvndeu  Punkte  auf  eine  ziemliche  Strecke  nock' 
nicht  antersuctit  worden  ist.  VorzUglicbe  Beispiele  in  iib-i 
»F  Hinsicht  bieten  Lorenz  Fdgr.  und  St.  Johannes  Fdgr.' 
>'UD  Rehfaübel  dar.  Wo  bei  ersterer  Grube  die  Fortsetzua|f< 
Lides  Henneberger  Ganges  mit  westlich  von  ihm  aufsetBen-i  , 
den  Tiümern  (Frohe  Hoffnung  Fl.  etc.)  sich  vereinigt," 
befindet  sieb  gegenwärtig  noch  ein  lehr  reicher  ErzfaH,'  j 
und  da,  wo  an  antern  Hehhübel  dto  sänuntUchea  dort  auf- 
Garngtrümer  g«g«&  Alittaf;  üch.  i(Utuü^«o.^.VVt 
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—  was  zuerst  in  der  Fallrichtung  geschieht  —  baat  St. 
Johannes  Fdgr.  seine  reichen  Mittel  ab.  —  Früher  hat 
man  an  der  Holzecke  bei  Neidhardtsthal  von  Tage  nieder 
auf  einem  Erzmittel  gebaut,  dass  durch  die  Yereinignng 
mehrerer  Gänge  desselben  Zuges  hervorgerufen  scheint 
und  das  man  jetzt  durch  einen  StoUn  in  der  Teufe  anf* 
zuschliessen  gedenkt.  Auch  weiter  nördlich,  bei  Schwalb- 
ner  Flügel  scheinen  derartige  Fälle  stattzufinden. 

Einen  gleich  grossen  Eiufluss  hat  diese  Yeredlnngs- 
Ursache  in  Bezug  auf  die  Manganerzführung.  Der  Nieos 
IIofFiiungFl.  z.B. zeigte  gerade  da  den  bedeutendsten  Reich- 
thum  an  Braunstein,  wo  Trümer  von  schwarz  gefärbten 
Letten  (sog.  Kohltrümer)  sich  mit  ihm  vereinigen. 

§.  27. 
Verhalten  der  Gänge   auf  Krenzen. 

Auf  Kreuzen  und  Schleppungen  sehen  wir  in  nnsere» 
Districte  theils  eine  sehr  vortheilhafte,  reiche  Entwick^ 
luug,  theils  ein  Aermerwerden  und  Zertrümem  der  Gänge. 

Kreuze  von  Ziungängen  mit  Zinngängen  haben  in 
der  Regel  mächtige  und  reiche  Erzfälle  veranlasst.  So 
gaben  das  Kreuz  des  Luther  Sp.  und  Weihnachtsheschee- 
rung  Sp.  bei  Wildenthal;  des  Rother  Gang  Sp.  und  weisse 
Gang  Fl.  am  Milchschachen;  des  Lettenschuppe  Sp.  und 
Neuglück  Sp.  am  Fastenberge  zu  bedeutendem  Bergban 
Veranlassung.  Besonders  aber  sehen  wir  zwischen  Bmn- 
döbra  und  Tannebergsthal  eine  Menge  Gangkreuze,  wie 
des  Neujahr  Mgg.  und  Hedwig  Fl.,  ChristbescheerungFL, 
Herbst  Glück  Steh,  und  Drei  Brüder  FL  mit  mehreni 
Morgengäugeu,  des  Friedrich  August  Mgg.  mit  dem  Sie- 
benschläfer Fl.  u.  8.  w.,  die  alle  in  früherer  Zeit  von 
wichtigen  Gruben  bebaut  wurden.  Besonders  reich  nnd 
edel  scheinen  die  sehr  spitzwinkeligen  Kreuze  zn  *  sein, 
wie  die  schon  mehrfach  besprochenen  des  Liese  Sp.  nnd 
Grüne  Tanne  Sp.,  Johannes  Sp.  und  Sechs  Brüder  Sp., 
GroBszeche  Sp.  und  Kurhaus  Sachsen  Sp.  am  Auersberge, 
des  Peter  Paul  Mgg.  am  Gottesberge  mit  mehreni  Spal- 
triimem  n.  s.  w«  darthuen.    Dagegen  fehlt  es  auch  nicht 
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Beispielen,  in  denen  aof  Kreozen  sich  nor  geringe  Anbrüche 
torfanden,  wie  aof  dem  des  Herzog  FI.  am  Aaersberge  mit 
dem  Liese  Sp.  und  Grüne  Tanne  Sp.,  des  Michaelis  Steh; 
nt  dem  Grosszeche  Sp.  und  Jung  Michaelis  Mgg.,    -^ 
oder  in  denen  wenigstens  keine  Veredlung  stattgefunden  hat, 
wie  z*  B.  auf  dem  des  Jung  Rappen  Sp.,- Heilige  drei  Könige 
Sp.  nnd  Glückauf  Sp.  am  hintern  Rabenberge.     —    Doch 
sind  diese  Fälle  die  seltenern*    Eine   durch  Kreuze  her- 
vorgerufene Yerunedlung  ist  mir  gar  nicht  bekannt    ge- 
worden. 

So  häufig  wir  bei  den  Eisensteingängen  das  Anschaa-' 
^mn  nnd  Schleppen  von  Trümern  Eines  Zuges  beobachten 
Icönnen^  so  wenig  kommen  uns  wirkliche  Kreuze  verschie- 
dener Gänge  vermöge  ihres  allgemeinen  Parallelismus  vor. 
^^0  sie  vorhanden,    scheinen  sie  stets,   wenn  sonst   die 
tibrigen  Umstände  günstig  waren,    Erzfalle  veranlasst  in 
liaben.  Der  hervorragendste  der  hier  anzuführenden  Fälle 
ist  das  Schaarkreuz  des  Johannes  FL  mit  dem  Michaelii 
Steh,  am  Fällbach,  deren  Kreuz  auf  eine  Länge  von  fast  100 
JLiachter  nnd  bis  aof  ziemlich  grosse  Teufe  mit  bedenten- 
dem  Erfolge  auf  der  Gebirgsscheide  abgebaut  worden  ist 
Beide  Gänge  sind  ausserhalb  des  Schaarkreuzes  ziemlich 
iurm.  —  Ferner  bildet   der  Alexander  Fl.  mit  dem   Ge- 
sellschafter nnd  Rothgrubner   Zuge  Kreuze,    von  denen 
besonders  das  erstere  am  sogenannten  Keller  reiche  nnd 
mächtige  Mittel  für  den  Aushieb  darbot  und  das  letztere  durch 
die  Grube  Friedrich  August  abgebaut  wurde,  während  der 
Rothgrubner  und  Alexander  Fl.  dort  ausserhalb  der  Kreuze 
arm  sind  und  man  dies  beim  Geseilschafts  Glück  FL  nörd- 
lich vom  Kreuze  ebenfalls  gefunden  hat. 

Das  Kreuz  des  letzteren  mit  dem  Rothgrubner  Gange 
am  obern  Milchschachen  scheint  zwar  untersucht  aber  nicht 
edel  zu  sein.  Ist  dies  wirklich  der  Fall,  so  würde  dies 
ans  der  sehr  frischen  nnd  festen  Beschaffenheit  des  dort 
Vorherrschenden  Gesteins  m  erklären  sein*  Ebenso 
enleer  scheint  das  Krens  vom  Neujahr  Fl.  mit  dem  Fäll- 
bacher  Zuge  in  der  Mähe  des  Zwittergebäudes  Osterlanm 
n  sein.  —  Yoin  Spitileitner  Hnnptsnge  geht  in  West  eiBr 
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Tram  ab,  das  mehrere  Krenxe  mit  Gäogen  des  Eibeiisiok«r 
Zugs  bildet,  von  deuen  aber  nar  das  mit  dem  Tbereie 
Steh*  Ton  Bedentong  gewesen  za  sein  scheint.  —  Die 
Kreuze  des  rothe  Löwe  Steh,  mit  dem  Alte  Oelp&ne 
und  neue  Oelpfanne  FL  bei  Schwarzenberg  werden  eist 
in  nächster  Zeit  mit  dem  Vorsicht  Stolln  nntersocht 
werden.  — 

RUcksichtlich  der  Kreuze  zwischen  den  Zinn-  nad 
Eisensteingängen  herrscht  die  Meinung,  dass  beiderlei 
Gänge  in  der  Nähe  delrselben  stets  arm  seien.  Dies  ist 
auch  grossentheils  wahr,  nur  für  die  ersteren  nicht 
ganz  aligemein.  Da  die  Zinngänge  die  älteren  sind, 
so  kann  wohl  überhaupt  bei  ihrer,  von  der  der  Eisen- 
Steingänge  höchst  abweichenden  Natur,  von  einem  Ein- 
flnss  auf  die  Erzführung  derselben  durch  die  letzterei 
nicht  die  Rede  sein.  Freiesleben  (1.)  erwähnt  indessen  dass 
Zinngänge  hin  und  wieder  reiche  Erzmittel  enthielten, 
wenn  sie  mit  Eisenstebgängen  unter  einem  (wohl  snfiLUig) 
schiefen  Winkel  zusammenträfen.  Die  meisten  Zinngänge 
werden  überhaupt  an  den  reicheren  Stellen  von  Eisen- 
steinklüften dursetzt.  Der  Michaelis  Steh,  am  Aners- 
berge  wird  selbst  auf  eine  grosse  Strecke  von  eine« 
Eisensteittgaiige  begleitet,  ist  von  der  Masse  des- 
selben durchdrungen,  und  hat  doch  in  derselben  Strecke 
sehr  grosse  Quantitäten  von  Zinnstein  als  sogenannte 
rothen  Zwitter  geliefert.  —  Es  kann  daher  die  Armnth 
der  Zingänge  in  der  Nähe  der  Eisensteingänge,  so  oft 
sie  auch  vorhanden  seid  mag,  nur  andern  Verhältnissen, 
und  zwar  wohl  meist  nur  der  Ungunst  des  Nebengesteins 
zugeschrieben  werden«  Dagegen  ist  es  allerdings  allgemeia 
richtig,  dass  umgekehrt  die  Eisensteingänge  in  der -Nähe 
von  Zinngängen  -taub,  meist  nur  Letten  und  Homiteia 
führend  werden,  —  wie  z.  B.  der  Hennebergcr  Eisenstein?' 
gang  da«  wo  er  den  dortigen  Zwitterzug  durchsetzt,  mehr 
r«re  Lachter  mächtig  nur  aus  taubem  Letten  besteht  — ^, 
oder  dass  sie  sich  auch  zusammendrücken,  sich  lertrimem 
nwddie  ersteren,  wie  z*  B.  der  Hotfae  Grube  Zug  am  WU^ 
scfcochen  du  Kreas  des  Rodte  fian^  8p,  nnd  Weieso  fing 
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Cl,  nor  in  Klttftea  durchsetzen,  die  dann  der  Ber^ann  seine 
Zygoten  Klfifie^'  nennt,  ireil  sie  sich  nicht  ansbeissen  lassen, 
Cblbst  die  'ganz  schmalen  und  tauben  Zwitterklöfte,  toh 
llMita  oben  die  Rede  war,  bringen  eine  partikulare  Yer* 
irfickong  und  Yerunedlung  sogar  der  mächtigeren  Eisen- 
Itoingftnge  hervor  und  es  ist  bekannt,  dass  die  Zwitter- 
^ge  zu  den  gefiirchtetsten  Feinden  des  Eisensteinberg- 
■anns  gehören« 


§.  28, 
Erz  teufen. 

Bei  den  Eisen  er  zgängen  sowohl,  als  bei  den  Zwitter- 
gängen hat  man  die  mächtigsten  und  reichsten  Anbräche 
gewöhnlich  in  der  Nähe  der  Oberfläche  gehabt;  mit 
zunehmender  Teufe  zeigte  sich  immer  eine  Abnahme 
derselben.  —  Ob  sie  bei  noch  grösserer  Teufe  sich 
tinter  günstigen  Verhältnissen  wieder  anlegen  und  ver* 
bessern,  lässt  sich  freilich  zur  Zeit  gar  nicht  entscheiden, 
da  man  den  Bergbaubetrieb  auf  denselben  immer  nur  so 
lange  in  die  Teufe  fortgeführt  hat,  als  derselbe  lohnte; 
dann  aber,  als  dies  nicht  mehr  der  Fall  war,  in  der 
Regel  die  Grube  verliess  uud  die  Kosten  einer  hinläng- 
lichen Untersuchung  noch  grösserer  Teufe  scheute.  Da- 
durch hat  sich  denn  die  Meinung  gebildet,  dass  Zinn- 
und  Eisensteingänge  in  der  Teufe  nicht  gut  thun,  welche 
genau  betrachtet  nichts  als  ein  Yorurtheil  ist. 

Die  grösste  Teufe,  die  man  beim  Abbau  von  beider- 
lei Gängen  erreicht  hat,  beträgt  nahe  100  Lachter.  In 
Betreff  der  Eisensteingrnben  ist  hier  St.  Johannes  aa 
Rothenberg  zu  nennen.  Während  dessen  Eisensteiagang 
zunächst  unter  Tage  bis  8|  Lachter  mächtig  gewesen  war^ 
ist  er  im  Tiefsten  nurS  bis  4  Lachter  mächtig  und  einf  Lach- 
ter starkes  Eisensteintrum  fahrend  gefunden  worden.  Den 
Rehhnbler  Eiaeuateingang  hat  man  im  Felde  von  Lweu 
Figr,  Mar  Zeit  btM  auf  dra  (JibaaM  f^Yi^^  ^^\ai3*i» 
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tief  oDtersocht  uud  ungemeüi  reichhaltig  gefanden;  aber 
noch  35  Lacbter  unter  diesem  Stoün  werden  gegenwärtig 
die  schon  oben  erwähnten  reichen  Mittel  von  St.  Johannes 
aasgehauen,  —  Bei  Hülfe  Gottes  am  Irrgang  soll  nach 
Oelschlägel  (3.)  der  Abbau  bis  in  eine  Teufe  von  105 
Lacbtern  geführt  worden  sein.  —  Bei  Ilenneberg  hat  mau 
bis  78  Lacbter,  bei  Alte  Mann  und  Vier  Gesellen  am 
Riesenberg  bis  60  Lacbter,  sowie  bei  Gott  segne  bestäa- 
dig  an  der  Spitzleithe  bis  80  Lachter ,  unter  Tage  abge- 
baut, während  man  bei  Urbauus  Fl.  schon  bei  50  Lachtem 
den  Gang  nur  1  Elle  mächtig  und  wenig  edel  fand.  Noch 
weniger  zeigte  sich  auf  den  meisten  anderen  Gruben  und 
Gängen  Gelegenheit,  Tiefbaue  anlegen  zu  könneu,  und 
es  wird  die  Teufe,  bis  in  welche  man  auf  ihnen  nieder 
gegangen  ist,  nicht  oft  40  Lachtem  erreicht  haben. 

Die  Erscheinung,  dass  in  zunehmender  Teufe  mit 
den  Erzmitteln  zugleich  auch  die  Mächtigkeit  unserer 
Gänge  in  den  meistcu  Fällen  abnehmend  gefunden  worden 
ist,  hat  wohl  schon  öfters  auf  den  Gedanken  geführt,  dass 
dieselben  gar  nicht  in  grosse  Teufen  reichen ,  äonderfi 
bald  sich  auskeilen«  Würden  unsere  Gänge  in  grösserer 
Teufe  wirklich  ebenso  an  Mächtigkeit  abnehmen,  wie  sich 
dies  durch  den  Bergbau  bis  jetzt  im  Allgemeinen  gezeigt 
hat,  so  würden  sie  allerdings  bei  ungefähr  der  doppel- 
ten der  bis  jetzt  aufgeschlossenen  grössten  Teufen,  also 
etwa  bei  2C0  Lachter  seiger  unter  der  Oberfläche 
verschwinden.  Betrachten  wir  aber  diese  Teufe  nach  Maas- 
gabc  des,  der  Karte  beigefügten  Durchschnittes*)  nach 
der  Linie  A — Z,  so  tritt  die  ünwahrscheiulichkeit  einer 
solchen  Vorstellung  sogleich  hervor.  Sollten  wirklieh 
Gänge,  deren  Längeuerstreckung,  d.  h.  deren  Hervortre- 
ten innerhalb  des  Granites  auf  3  bis  6  Stunden  nachge- 
wiesen ist,  die  aber  ohne  allen  Zweifel  noch  weit  über 
die  Grenzen  des  letzteren  hinaus  fortsetzen  und  im  Schie- 


*)  Auf  diesem  Darchschnitte  ist  die  grösste  Teufe,    welche  man 

Wf  Jedem  der  dort  angegebenen  Gangzügo  erreicht  hat,    and  die 

MfVUUkichtangen  derselben  in  deml!lV9k9ABVa\i«^«tY>.^\A^u»^MM8l« 
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fer  erklärlicher  Weise  nnr  nicbt  bekannt  sind    (§.  25), 
—  "Wie   dies  z.  B.  das  Wiederhervortreten    des  Neu  ent- 
M5st  Gläck  Fl.  in  dem  Granit  von  Platten  als  Hülfe  Got- 
tes Fl.  beweist.     Sollten  diese  Gäu^e,   deren  Mächtigkeit 
oft  mehrere    Lachter  beträgt  wirklich    auf  eine  yerhält- 
lissmässig  so  geringe  Teufe  beschränkt  sein?  Das  ist  sehr 
anwahrscheinlich,  —  es  scheint  vielmehr,  dass  die  Spalten- 
rilome,   in  welche  das  Eisenoxid   nnd  seine  Begleiter  ans 
dem  Nebengestein  geOihrt  wnrden  und,  wie  nns  die  Psea- 
domorphosen  und  Krystalleindriicke  andeuten,  eine  andere^ 
schon  dagewesene  Ausfüllung  verdrängten,  die  Folge  einer 
tief  in  der  Erde  nach  einer  bestimmten  Richtung  wirken- 
den Kraftänsserung  waren  nnd  vielleicht  bis  auf  den  Siti 
dieser  Kraft  selbst  hinabreichen;  —   dass  aber  auch  der 
Process,  durch  welchen  ersteres  geschah,  nicht  blos  auf 
die  oberste,  gerade  durch  unsern  Bergbau  aufgeschlossene 
Schicht  der  Erdkruste  beschränkt  gewesen  sein  könne. 

Auch  die  meisten  Zinngruben  haben  nur  geringe  Tenfe 
erreicht.  Die  tiefste  darunter  war  Rothe  Grube  am 
Milchschachen,  bei  dem  man  auf  dem  schon  mehrfach  be- 
rührten Kreuze  des  Rothen  Gang  FL  nnd  Weisse  Gang 
Sp.  bis  gegen  100  Lachter  nieder  ging,  wo  aber  dann 
die  Kosten  in  Folge  der  Schwierigkeit  des  Betriebes  nicht 
mehr  gedeckt  wnrden  und  mau  die  noch  vorhandenen  An- 
brüche stehen  lassen  musste.  —  Der  Rothe  Löwe  Sp* 
nnd  weisse  Löwe  Sp*  bei  Steinheidel  wurden  bis  50  Lach- 
ter, der  Cbristianus  Sp*  nur  bis  20  Lachter  Teufe  abge- 
bant*  Die  namentlich  anf  den  verschiedenen  Gangkrenzen 
des  Auersberges  so  glänzend  gewesenen  Anbrüche  reich- 
ten wenig  über  ^  Lachter  in  die  Teufe,  vielleicht  in 
Folge  einer  ungünstigen  Einwirkung  des  unter  dem  Schorl- 
schiefer befindlichen  Granites,  der  sich  bereits  in  der 
Sohle  des  Eibenstocker  Commun  Stollns  zeigt.  —  Die 
Henneberger  Zinnerzgänge  mögen  bis  in  eine  Tenfe  von 
40  bis  50  Lachter  bebaut  worden  sein»  Ueberhanpt  lassen 
die  vielen,  Jangerstreckten  nnd  offenen  Bingen  anf  den* 
Zinngängen  schliessen,  dass  der  Abbau  derselben  hanpt* 
aichlicb  nnr  m  der  iNkhe  der  OberftSit\ie  iim%*^^SiOBk%vBL  Siki^ 
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Allein  tlaraiifi  fulgt  immer  noch  niciit,  dass  sie  in  der  Teafe 
wirklieb  unedel  seien ,  und  schon  das  einzige  Griibepge- 
bfinde  von  Rothe  Grube,  beweist,  dass  unsere  Zinngän^ 
der  Fähigkeit,  Huch  in  belrüchllicher  Teufe  Erz  aa 
führen  keineswegs  entbehren.  Es  lüstt  sich  daber  erwar- 
ten, dass  die  ei'zarmen  Mittel,  anf  welche  man  fast  la 
allen  Zinugruben  beim  Niedergehen  gekommen  ist,  ia 
grösserer  Teufe  wieder  von  edleren  verdrängt  werdet), 
und  es  tiessen  sieb  mebicie  unserer  Gänge  mit  80  tie- 
fen Stniln  lösen,  dass  man  hoffen  könnte,  mit  densel- ' 
bcD  Jene  armen  Mittel  zu  nulerteufen  und  reichere  zn 
erscli Hessen,  S«  z.  ß.  wären  der  Lorenz  Sp.  bei  Schön-' 
beide  vom  Muldcntfaale  ans,  und  der  s»  bedeutende  Lasge ' 
Sohle  Zwilterzug  vom  Sosabachthale  aus  mit  Stölla  in 
lusen,  die  mindeslensTO  bis  80  Lachfer  Teufe  einbringen 
würden.  Die  L'utersuchiing  des  Lorenz  Sp.  bat  man  schwa 
vor  mehreren  Jahren  beabsichtigt  und  dazu  einen  im  Mul- 
dentbale  angesetzten  Stolln  auch  bereits  gegen  50  Lachter 
nach  dem  Gange  zugetrieben,  der  aber  wegen  zu  geriagM* 
Geldmittel  zum  Erliegen  kam.  Die  Untersuchung  des  di» 
vorzüglichsten  Aussichten  eröffnenden  Lange  Sohle  ZugVS 
würde  in  sofern  zugleich  auch  die  geringsten  Schwierig- 
keiten verursachen,  als  die  im  Quergestein  zu  treibende 
Stollntour  gar  nicht  bedeutend  ist  und  den  Gang  bald  er- 
reichen würde.  —  Deo  SechsV  Zwitlerzug  am  Odisen- 
ki^fe,  der  ebenfalls  noch  Uoffnung  für  den  Aushieb  von 
Zinnerzen  darbietet,  hat  man  mehrmals  mit  Stölln  zu  logen 
versucht,  dies  jedoch  immer  wegen  der  Schwierigkeit««, 
die  das  schwimmende  Gebirge  in  der  Nähe  des  Maricr 
Eisenstein  ganges  entgegensetzte,  wieder  aufgegeben.  — 
Vorzuglich  ist  es  zn  beklagen,  dass  mit  dem  RJittiseli 
Reich  Stolin  im  Jugjcr  Gebirge,  der  bereits  bis  an  des  ' 
Goliath  Sp.  getrieben  war,  nicht  dieser,  der  Henneberger 
Zwitterzag  und  der  Kreuzpunkt  beider,  auf  den  die  raäcb- 
tigeu  Tagebaue  cineB  bedeutenden  Erzfall  andeuten,  ia 
der  Teufe  untersncht  worden  si»d.  —  Endlich  wSrdan 
aucb  ju  der  Gegend  tob  Brandöbra  mit  dem  im  Tannbadl* 
tkale   aageaetzlea    tiefen   Heilst   QVätk  %^ii>V\n  vAbxvce 
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iificbtige,  höher  in  dem  östlich  aufsteigenden  Gebirge  vor- 
liegende Gänge,  der  Christbescheerung  Fi.,  Hedwig  FL, 
Neegahr  Mgg.,  Drei  Brüder  Fl.  u.  A.  in  weit  grösserer 
Teofe,  als  dies  bis  jetzt  geschehen,  aufgeschlossen  werden 
könneDv 

Dies  sind  nur  einige  von  denjenigen  Punkten,  an 
welchen  eine  Aufnahme  von  Zinnbergbau  wahrscheinlicher 
Weise  mit  Erfolg  zu  erneuern  wäre,  nnd  es  ist  la 
winschen,  dass  recht  bald  günstige  Umstände  zu  Ansrühr 
ritag  von  Unternehmungen  der  vorbin  angedeuteten  Art 
Venmlassung  geben  nnd  ein  Wiederaufleben  des  jetzt  fast 
ul  Vergessenheit  versunkenen  Zinnbergbaues  in  unserer 
Gegend  wieder  herbeiführen  möchten. 


Zu  dem  Verzeichnis s  der  Metamorphosen  nach  Kallu|iatii,  «eichet 
von  Seite  173  an  abgedruckt  ist,  sind  nachzutragen: 
1}  auf  Rothenberger  Zog,  flache  Rhomboeder  ( — (  R)  jetzt  Roth- 

eisenstein, 
t)  auf  Gesellschafter  Zug,  kurze  heicagonale  Prismen  mit  flachen 
Rhomboedem,  Jetzt  Eisenkiesel,  nnd  Inkrastimngen  von  RhoM- 
boedern  durch  kleine  QQarzki7stalle, 
3)  Eindrucke  von  flachen  Rhomboedem  in  Quarz,  auf  Hugo  Erb- 
stolln  am  Sechser. 


19§  H-  V-  Opp«- 


Verzeichniss  der  benotzten  Scbriftei. 


0}  Freiesleben,    Beiträge   zur    miiieralogisclieii    Keantniis  Tip 
Sachsen.  Bd.  6.  Lief,  2. 

(2)Freieslebcii,    Magazin  für  die  Oryctographie  yon  Sadset^ 
I.  Eitraheft. 

(3)  OeUchl&gel,   geognost«  Uutersachung  der  Tereinlgteii  Berg- 
antsrefier  Johanngeorgenstadt.  (Manascript) 

(4)  Freieslebeo,  Magazin  etc.  4.  Eitraheft 

(i$)  Hecht,  Chronik  Ton  Sosa. 

(7)  FreieslebeH)  Magazin  etc.  Hert  2. 

(9)  Akadem«  Bergkalcnder  yom  J.  1835. 

(10)  Müller,   die   Johanngeorgenstadter   SilbererzgangformaHoBCi. 
(Mannscript) 


Ueber 

die  Darstellang  künstlicher  Mineraiien« 


Von 
Ro1>ert  Richter. 


Es  sind  in  der  neueren  Zeit  vielfache  Untersuchangea 
ang^estellt  worden,  viele  in  der  Natur  vorkommende  Mine- 
ralien künstlich  darzustellen,  um  so  ein  Mittel  zu  gewin- 
nen, ihre  Entstehungsweise  und  wohl  auch  ihr  Zusammen- 
vorkommen mit  anderen  Mineralien,  wie  das  dea  Apatites, 
Topases  und  Zinnsteins,  erklären  zu  können.  Ich  werde 
im  Folgenden  bei  den  eiuzelnen  Mineralien,  die  man  bis 
jetzt  versucht  hat  künstlich  nachzubilden,  anführen,  auf 
welche  Weise  es  dem  Einen  oder  Anderen  gelungen  ist, 
Producte  hervorzubringen,  von  denen  viele  nicht  Mos  in 
chemischer  sondern  auch  in  mineralogischer  Beziehnng, 
den  in  der  Natur  vorkommenden  Mineralien  gleichgestellt 
werden  können. 

4,    Heber  die  Bildung  künstlich  kohlensaurer  Sake. 

Mit  der  Darstellung  dieser  Salze  haben  sich  vorzüglich 
de  Senarmont,  Durocher,  Becquerel,  Haidinger  und  meh- 
rere Andere  beschäftigt. 

de  Senarmont'*')  hat  sich  zur  Darstellung  dieser  Salze 
zweier  verschiedener  Methoden  bedient. 

Die  erste  bestand  darin,  in  hermetisch  verschlossenen 
Gefäs^en    bei  gesteigerter  Temperatur  die   doppelte  Zer- 

*)  Ann.  de  chim.  et  de  Phys.  XXX.  129,  nnd  Erdmanns  iownu 
«1,  385, 
Gaagstodle»  H  ß,  U 


igg  Robfrt  Richter. 

Setzung  der  Lösang  eines  löslichen  Salzes  und  eines  neu- 
tralen löslichen  oder  unlöslichen  Salzes  (kohlensaures 
Natron  und  kohlensauren  Kalk)  zu  bewirken. 

Die  Substanzen,  welche  sich  gegenseitig  zersetzen  sol- 
len, werden  in  Glasröhren  gebracht,  die  man  nach  des 
Auspumpen  vor  der  Lampe  zuschmilzt;  wirken  dieselben 
unmittelbar  auf  einander  ein,  so  bringt  man  sie  in  beson- 
dere Röhren  und  mengt  sie  darauf  zur  gehBrigen  Ziit 
durch  Umdrehen  der  Röhren. 

Dicke  und  hinlänglich  enge  Glasröhren  halten  einen 
bedeutenden  Druck  aus  und  dieselben  können-  selbst  einem 
ausserordentlichen  Drucke  widerstehen,  wenn  man  sie  in 
einen  hermetisch  verschlossenen  Flintenlauf  bringt ,  der 
fast  gänzlich  mit  Wasser  angefüllt  ist.  Die  Spannkraft 
des  Dampfes  von  Innen  nach  Aussen  und  umgekehrt,  hält 
sieh  dann  auf  beiden  Seiten  der  Glasrohre  das  Crleidi- 
genricht. 

Es  ist  jedoch  schwierig  den  Flintenlanf  so  in  Te^ 
schliessen,  dass  kein  Wasser  entweichen  kann,  und  wenn 
IMB  lange  Zeit  hindurch  erhitzt,  so  wird  der  Lanf  le« 
md  somit  überflüssig.  Die  Röhren  müssen  von  hartes 
duse  sein,  da  Röhren  von  weichem  Glase  durch  fibeihiti- 
les  Wasser  leicht  angegriffen  werden* 

Die  andere  Methode  besteht  darin,  ein  losiiches  Sah 
Termittelst  eines  zweifach  kohlensauren  Alkalis  in  eine* 
mit  Kohlensäure  übersättigtem  Wasser  zu  fällen,  aus  wri^ 
chem  die  Kohlensäure  langsam  bei  höherer  TempetmtUr 
entweicht.  Durch  diese  Operation  wird  augenscheinlich  die 
langsame  Fällung  von  kohlensauren  Salzen  aus  einer  LSsong 
die  überschüssige  Kohlensäure  enthält,  nachgeahmt. 

Die  Versuche,  welche  nach  dieser  Methode  angeitelft 
wurden,  bestanden  darin,  dass  eine  steinerne  Flasche  floit 
Tollständig  mit  einer  Lösung  des  mit  Kohlensftore  tibw- 
sättigten  zweifach  kohlensauren  Salzes  angetttUt  und  ift 
dieftelhe  ein  Glaskölbchen,  welches  das  lösliche  Sab  ent- 
liielt,  gebracht  wurde.  Die  Flasche  wurde  alsdann  Mt 
verschlossen,  jedoch  so,  dass  bei  starkem  und  fortgeaets- 
tem  Drucke  das  langsame  Entweichen  des  Gases  keinenr^ 
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yerhindert  wurde.  Wenn  alles  vorbereitet  ist,  zerbricht 
man  das  Kölbcheu  durch  Schütteln  der  Flasche  oder  durch 
einen  Stab,  der  luftdicht  durch  den  Kork  eingeschoben 
werden  kann.  Die  Flasche  wird  dann  mit  Kohlenstaub 
bedeckt  und  einer  höheren  Temperatur  ausgesetzt« 
*  M.  Becquerel*)  wendet  zur  Darstellung  der  kehlen- 
sanren  Salze  einen  Apparat  an,  der  aus  drei  mit  Röhreui 
versehenen  Bechern,  A,  A',  A'\  besteht. 


'  Der  erste  ist  dazu  bestimmt,  Kohlensäure  zu  entwickeln, 
Hnd  steht  mit  A^  mittelst  einer  gekrümmten  Röhre  a,  b,  t 
in  Verbindung,  in  welche  das  Gas  übergeht,  die  Verbi»- 
dqng  zwischen  A^  und  A!*  wird  durch  eine  andere  ge- 
krümmte Röhre  a^  b'  cf  hergestellt,  die  mit  feuchtem  Thone 
gefüllt  ist  und  deren  beide  Enden  mit  Leinwand  zugestopft 
sind,  um  das  Heraustreten  des  Thones  zu  verhüten.  In 
A'  wird  ein  pulverförmiges  kohlensaures  Salz  gebracht 
nnd  hierauf  das»  Gefäss  mit  reinem  Wasser  gefällt ;  in 
diese  Auflösung  wird  eine  Platinplatte  getaucht,  w^lch^ 
mit  dem  negativen  Pole"  einer  aus  mehreren  Paaren  za-< 
sammengesetzten  und  mit  Wasser  nnd  wenig  Kochsalz 
geladenen  Säule  in  Verbindung  steht.  Af'  enthält  eine 
Auflösung  der  Base  in  Salzsäure,  die  »man  krystallinisek 
niederzuschlagen  gedenkt,  z.  B.  Chlorcalcium,  in  welcher 
eine  mit  dem  positiven  Pole  in  Verbindung  stehende  Pla- 
tinplatte  ist.    Sicherheitsröfaren   werden  in  den  Bedier»' 


'  • 


*)  BI«BMle  in  Btwiw  Cawl<t  MS» 
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A,  A'  angebracht  Die  erste  mit  einem  Pfropfen  geschlos- 
sene Röhre  von  A   ist  dazu  bestimmt,    den  kohlensauren 
Kaik  and  die  Säare  hineinzubringen,   welche  erforderlich 
sind,   nm  die  Gasentwickeluug  zu  bewirken.    In  die  Oeff- 
nung  0  ist  ansser  der  Sicherheitsröhre  eine  andere  kleine 
Röhre  eingefügt,    welche  man  von  Zeit  zu  Zeit  öffnet, 
■m  den  Wasserstoff  heranszolassen.  Nachdem  der  Apparat 
gnt  verkittet  ist,  schreitet  man  zur  Entwickelang  des  koh- 
lensanren  Gases,  während  man  zugleich  die  Säule  in  Tbl- 
tigkeit  setzt*  Das  in  dem  Becher  A'  befindliche  unlösliche 
kohlensaure  Salz  löst  sich  nach  und  nach  in  dem  Wasser 
auf,  weil  es  mit  Kohlensäure  erfüllt  wird,  die  vom  Becher 
A  einströmt.  Die  Einwirkung  der  Säule  versetzt  die  Basi» 
des  Salzes  nach  A^  Diese  Wirkung  dauert  so  lange  fort^ 
bis  das  Wasser  mit  dem  kohlensauren  Salze  gesattigt  ist» 
Die  Krystallisation  beginnt  alsdann  grade  auf  der  Platin- 
platte.    Die  zerlegende  Einwirkung   der  Sanle  erstreckt 
sich,  wiewohl  schwach,    gleichfalls  auf  das  saure  kohlen-^ 
saure  Salz;  man  erhält  einen  Thcils  Kohlensäure  und  eiK. 
einfach  kohlensaures  Salz,  und  andern  Thcils  KohlensSnrcp 
und  die  Basis  des  Salzes;  aber  diese  beiden  Zerlegnngem. 
sind  nicht  gerade   beträchtlich,    weil  nämlich  die  Einwir- 
kung des  Stromes  sich  auf  das  Chlormetall  und  auf  das 
Wasser  richtet*  Der  Wasserstoff,  welcher  von  der  Zerle- 
gung des  Wassers  herrührt  und  sich  um  die  Platinplatte 
herum  entwickelt,    setzt  die  Flüssigkeit  in  Bewegung  und 
schadet  der  Krystallisation.   Um  diesem  Uebelstande  abzu- 
helfen,   bringt  man  auf  den  Boden  des  Gcfässes  Kupfer- 
oxydhydrat, welches  sich  nach  und  nach  mit  der  Kohlen- 
säure verbindet.    Dieses  neue  kohlensaure  Salz  wird  auf- 
gelöst  und  sodann  durch  den  Strom  zerlegt.  Der  Wasser- 
stoff befördert  jetzt  die  Reduction  des  Kupferoxydes  und 
stört  nicht  mehr  die  Krystallisation  des  kohlensauren  Sal- 
zes,  aber  die  Platinplatte  überzieht  sich  mit  metallischem 
Kupfer  und  Kupferoxydul,  je  nach  der  Stärke  der  Säule, 
und  bisweilen  sogar  mit  blauem  und  grünem  kohlensaurem 
Knpferoxyde  in  kleinen  Knollen,    wenn  ihre  Einwirkung 
Msserordentlich    schwach   ist   und  höchst   wahrscheinlich 


Cle  Dnrstellnng  Mnstlicher  Mineralltn. 
Salze 


Kupfer 


loch    mit   dem   dop[iclt    kohlensaure 
teyde.  — 

r     Es    wären   nun  noch   eini|^e   andere   ^fethoden   zu   er*  -* 
ArälineD,  wodurcli   es   gegluckt   ist,   dergleichen  unlösliche 
'kohlensanre  Sithe  künstlich  nachziibilden ;    da  dieselbe  je- 
doch bis  jetzt  nur   specielle  Anwendung   gefunden   haben, 
«I  will  ich  dieselben  bei  den  betreffenden  Salzen,  zn  deren   ! 
JtöiuÜicher  Erzeugung  sie  angewendet  wurden,  anrühren. 

#,  Ueber  die  künstliche  Darstellung  von  kry- 
stallisirtem  kohlensauren  Kalk. 
j'*  Der  natürlich  krystaüisirte  kohlensaure  Kalk  ist  be* 
i^ltuintlich  dimorph.  Er  erscheint  als  Kalkspath  in  Rhomboe- 
M«ni  krystallistrt  und  als  Arragon  mit  prismatischen  Kry- 
'«tallen.  Der  Wissenschaft  ist  es  geglückt,  den  kohleo- 
■aures  Kalk  auch  in  diesen  dimorphen  Zuständen  künst- 
£cfa  darzustellen. 

a.  Künstliche  Darstellung  voa  Arragon. 

M.  Becquercl*)   ist   es  geglückt,  mittelst  des  oben  ait- 

refiihrten  Apparates  den  Arragon   künstlich   zu   erzeugen. 

bringt   zu   diesem   Zwecke   in  A'   kohlensauren   Kalk 

^ilg  Pulver   und   in  A"   eine  Auflösung  von   Chlorcalcium. 

:  Nachdem  die  Situle  in  Thatlgkeit  gesetzt  worden  ist  und 

>  die  oben  angeführten  Vorsichtsmasregeln  gehörig  beobach- 

1  let,  beginnt  die  Krystallisation  auf  der  Platte  in  A'. 

i"      Die  auf  der  Platte   angesetzten  Krystalle   von  kohleu- 

^urem  Kalk  sind  viereckige  Prismen,  eine  Gestalt,  welche 

■ich   mit    den    primitiven    Rhumboederu    des   Kalkspat hes 

(flicht  vereinigen  lässt,  welche  aber  dem  System  ilcs  Arra- 

gonits  angehört.  Die  Krystallc  waren  bis  zu  einer  Läoge 

You  einem  AliUimeter  angewachsen   und   man   konnte  mit 

'dem  Mtcroscop  die  Spaltung  des  Arragous  daran  erkennen. 

pic    qualitative    Untersuchung    der    Krystalle    ergab    nur   j 

.Kalk  und  Kohlensäure  uhnc  Krystallwasser.  Bis  zu  150*  C. 

erhitzt  veraudt-rteu  die  Krystalle  ihr  Gewicht  nicht,  Kon 


*)  Elcmenlc  der  Blectro-Chemic,  3i5, 
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Tor  dem  Dankelrothglühen  nahm  er  eine  graue  Farbe  aa 
nnd  verbreitete  einen  schwachen  Geruch,  dann  wurde  er 
wieder  sehr  weiss.  Der  Rückstand  löste  sich  in  schwachmr 
Essigsäure  gänzlich  auf.  Mit  Borax  schmolz  er  zu  emm 
fast  farblosem  Glase.  Die  quantitative  Analyse  lieas  iha 
ebenfalls  als^einfach  kohlensaure  Kalkerde  erkennen. 

Wenn  man  den  Arragon  ohne  Anwendung  des  Kiipfer- 
oxydes  zu  bilden  sucht,  so  krysalKsirt  der  Niederschlag 
schwer,  weil,  wie  schon  bemerkt,  der  Wassersto£F  eine 
Bewegung  in  der  Flüssigkeit  verursacht.  Man  kann  abe 
nicht  entscheiden,  ob  das  Vorhandensein  eines  Metalls 
die  Ursache  zur  Krystallisation  des  kohlensauren  Kalkes 
in  Prismen  ist  oder  nicht,  wie  man  in  der  Natur  hinsidilr 
lieh  des  Arragons  beobachtet,  der  in  den  Eisenbergwerkna 
•vorkommt. 

Dumas '^)  bemerkt,  dass  sich  in  einer  Mannfacfanr  n 
Sevres  ein  bleierner  Behälter  befindet^  worein  Wasr 
ser  fliesst,  das  kohlensauren  Kalk  enthält,  der  als  dop- 
pelt kohlensaures  Salz  in  Lösung  erhalten  wird.  Die  innere 
Oberfläche  jenes  Behälters  zeigt  kaum  merkliche  Sporen 
von  kohlensaurem  Kalk,  während  man  an  den  Löthnngen 
Incrustationen  von  mehreren  Linien  Dicke  beobachtet,  die 
an  der  Oberfläche  nur  regelmässig,  aber  im  Innern  kry- 
stallisirt  sind.  Eine  sehr  schwache  electro-chemische  Ein- 
wirkung zerlegt  das  doppelt  kohlensaure  Salz  in  neutrales 
nnd  freie  Kohlensäure,  welche  entweicht.  Jene  Einwir- 
kung rührt  von  dem  Strome  her,  der  sich  aus  dem  Unter- 
schiede in  der  Reaction  des  Wassers  auf  das  Blei  und 
die  Löthung  crgiebt;  diese  letztere  wird  stärker  ange- 
griffen und  deshalb  der  positive  Pol,  und  das  Blei  wird 
der  negative.  Es  ist  nicht  weiter  angeführt,  ob  die  E^ry- 
stalle  die  Form  oder  die  Spaltung  des  Arragons  haben, 
aber  wahrscheinlich  sind  sie,  da  dieselben  ihre  Entste- 
hung einer  gleichen  Einwirkung  verdanken,  wie  die  obigen. 

Nach  Yorke  **)  bildete  sich  künstlicher  Arragon  zu  Fort 


*)  Elemente  der  Eiectro-Chemie,  347. 
*^  ▼*  Leonhard's  and  Brona'i  Jahrbioh  184^,  m. 
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Eliot  EU  Cornwall  in  eiuem  kupfernen  Kessel,  worin  Wi 
ler  zum  Hansgcbrauch  helss  gemacht  wurde,  und  Eerstarte 
dieseu  iu  Fül^e  dieser  Bildung.  An  der  Seite  näcbst  dem 
Kupfer   war   die   0,4"    dicke   Lage    des    ausgeschiedenen 
Salzes   mit  Kupfcrosyd   vürschniolsea   und   die  Masse   er- 
schien   wie     aus     einer    Zusammen häufung    prismatischer 
Krystalle   zusamnieugesetit,    deren   Achsen   senkrecht   auf 
die   Fiächeu    des   Kessels   wären.     Unter  dorn  Mikroscop 
eehienen    diese  Krj'slallo    sechsseitige   Prismen    zu    sein. 
Ihr   Pulver   unter   dem   polHrisirtem  Licht   btitrachtet,   hat 
ganz   das   Ansehen   wie    das   des  Biliner  Arragons.     Du 
ausgeschiedene   Salz   enthielt    ausser   kohlensaurem   Kl 
Kieselerde,  schwefelsaure  Kalkcrde,  kohlensaure  Talkerl 
ittid  Kupferoxyd.  Das  specifische  Gewicht  vor  dem  Glühi 
war  2,849  und  nach  dem  Glühen  2,696. 

Schliesslich  will  ich  nOch  die  Bildung  eines  wassi 
baltigen  kohlensauren  Kalkes  erwähucn,  der  dio  Form 
des  ArraguDs  hesitzt,  und  der  von  Becquerel')  folgender- 
jnassen  erzeugt  wurde  Er  bracht«  in  eine  Uförmige 
Röhre  eine  Lösung  von  16  Theileu  Zucker  und  1  Theil 
Kalk  iu  100  Theileu  Wasser,  trenute  den  Inhalt  beider 
Schenkel  durch  einen  kleinen,  bis  zur  Biegung  hineiu- 
Eeschohenen  Pfropf  von  Baumwolle,  steckte  dann  in  jeden 
Schenkel  einen  Plalinstreif,  der  mit  einer  schwach  gela- 
denen Volta'schen  Säule  in  Verbindung  stand  und  verkit- 
tete endlich  die  Mündung  der  Röhren.  Nach  6 — 8  Tagen 
sah  er  dann  am  positiven  Schenkel  der  Rühre  kleine 
Krystalle  von  kohlensaurem  Kalk  abgesetzt,  die  nach  ihm 
Ae  Form  des  Arragons  besitzen,  aber  wasserhaltig  sind.. 

ß.  Künstliche  Darstellung  von  Kalkspath. 
Mit  der  Darstellung  dieses  Körpers  ist  man  nicht  so 
glücklich  gewesen,  als  wie  mit  der  des  »origen,  indem 
man  ihn  zwar  rhombocdrisch  krystalUsict  erhalten  hat,  je- 
doch fast  stets  mit  einigen  Atomen  Wasser  verbandca, 
wührend  der  naiürliche  Kalkspath  wasserfrei  ist. 


I 
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ffO^  Bobcrt  Btfbter« 

'  Zoega^  hat  rhomboedrurclie  Krystalle  yon  kohlenaan- 
rem  Kalk  dadurch  erhalten,  dass  er  ein  Sftckchen  ?oa 
Aetzkalk  in  mit  Aetzkalilauge  vermischtes  Kalkwasser 
hängte.  Diese  Krystalle  werden  als  wahrscheinlich  wasser- 
freie betrachtet,  doch  fehlen  weitere  Untersachangen 
darfiber, 

Peloaze^)  macht  auf  rhomboedrisch  krystallisirten 
kohlensauren  Kalk  aufmerksam,  der  sich  durch  mehr- 
wochentliches  Stehenlassen  in  einer  Zncker-Kalk-AnflS- 
snn^  abgesetzt  hatte,  jedoch  5  Atome  Wasser  enthält 
Später  hat  er  auf  ähnliche  Weise  rhomboedrische  Krystalle 
mit  3  Atomen  Wasser  erhalten« 

Noeggerath^**)  sah  bei  einem  Besuche  der  geologischen 
Societät  zu  Paris  im  April  1840  ein  grosses  Stück  eines 
dunkel  rauchgrauen  Kalksteins,  der  sich  unter  nicht  unin- 
teressanten Umständen  in  neuerer  Zeit  gebildet  hatte. 
Dieser  Kalkstein  hatte  sich  im  Cylinder  einer  Newcomeni- 
schen  Dampfmaschine  gebildet,  bei  welchem  die  Einspri- 
tzung im  Cylinder  geschieht.  Das  zur  Kalksteinbildang 
nöthige  Material  ist  wahrscheinlich  in  den  Einspritznngs- 
wassern  vorhanden  gewesen  und  durch  freie  Kohlensäure 
in  Lösung  erhalten  worden.  Beider  Erhitzung  aber,  welche 
die  Einspritzungswasser  bei  ihrem  Zusammentreten  mit 
den  Dämpfen  erleiden,  musste  die  Kohlensäure  entweichen 
und  in  Folge  dessen  kohlensaurer  Kalk  sich  niederschla- 
gen, dessen  Verdichtung  durch  den  Druck  des  Kolbens 
begiinistigt  wurde. 

Crosse  f)  erhielt  rhomboedrische  Krystalle  von  kohlen- 
saurem Kalk,  indem  er  einen  galvanischen  Strom  von 
Batterien  mit  verschiedener  Combination  und  Platten,  wobei 
blos  Wasser  als  Erreger  diente,  durch  Auflösungen  von 
kohlensaurem  Kalk  leitete. 


*)  Karsten  Archiv,  IL,  17. 
♦♦)  Ann.  de  chim.  et  de  phys»  47,  420. 
***)  Karst.  Archiv.  14,  585. 
t)  Brdmanns  Joomal,  14,  310. 
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Ganz  in  der  neuesten  Zeit  hat  Becqoerel^)  noch  anf 
folgende  Weise  krystallisirten  Kalkspath  erhalten,  dadurch 
Bimlich,  dass  er  in  eine  Auflösung  von  doppelt  kohlen- 
saarem  Natron  Platten  von  Gyps  legte.  Diese  Platten  ver* 
lierell  bald  ihren  Glasglauz  und  Bedecken  sich  mit  kleinen 
rhombischen  Krystallen.  Diese  Krystalle  sind  häufig  mit 
Streifen  bedeckt,  welche  die  drei  Hauptspaltungsflächen 
des  primitiven  Rhomboeders  zeigen:  Im  Augenblick  der 
Berfihmng  löst  sich  der  Gjps  und  "wirkt  sofort  anf  das 
Bicarbonat.  Es  entwickelt  sich  Kohlensäure,  welche  theil- 
weise,  je  nach  dem  Verschluss  des  Gefässes,  in  Losung 
bleibt,  ferner  bilden  sich  schwefelsaures  Natron  nnd  koh- 
lensaurer Kalk.  Die  Bildung  dieser  Rhomboeder  gründet 
sich  also  auf  die  langsamen  Reactionen,  welche  stattfinden, 
wenn  eine  sehr  wenig  lösliche  Verbindung  mit  einer 
Auflösung  zusammengebracht  wird,  welche  mehrere  Ver- 
bindungen enthält,  durch  welche  .eine  doppelte  Zersetzung 
stattfindet« 

Es  Ipt  nicht  untersucht  worden  ob  die  erhaltenen  Kry- 
stalle wasserhaltige  sind  oder  nicht. 

Ein  eigenthümliches  Doppelsalz  von  kohlensaurem  Kalk 
mit  kohlensaurem  Natron  erhielt  Baqer^*)  als  er  eine  con- 
centrirte  Lösung  von  kohlensaurem  Natron,  das  kohlen- 
sauren Kalk  enthielt,  einer  Temperatur  von  wenigen 
Graden  über  den  Nullpunkt  des  Thermometers,  aussetzte, 
wobei  sich  nach  einiger  Zeit  ein  blendend  weisses  krjstai- 
linisches  Pulver  absetzte,  welches  analysirt,  sich  folgen- 
dermaassen  zusammengesetzt  zeigte: 

kohlensaures  Natron  =  36,20 
kohlensaurer  Kalk  =  34,10 
Wasser     .  ==  29,80 

100,10 

Hieraus  folgt  dass  das  Salz  aus  2  Atomen  Kohlen-' 
säure,  1  Atom  Natron,  1  Atom  Kalkerde  nnd  5  Atomen 


*)  Erdmaabs  Jemm.  35,  341. 
**)  Poggend.  Abb«  H  9«7. 
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Wasser  besteht  Betrachtet  man  diese  Formel  etwas  iiiher, 
so  ergiebt  sich,  dass-  dieselbe  den  in  der  Natnr  vorkom- 
menden Gaj-Lnssit  ebenfalls  zukommt  und  man  kann  also 
dieses  krystallinische  Pulver  als  künstlich  dargestellton 
Gay-Lassit  betrachten. 

h.    Künstliche  Darstellung  von  krystallisirter 

kohlensaurer  Talkerde. 

de  Senarmont  stellte  dieses  Salz  nach  den  zwei  oben 
beschriebenen  Methoden  dar. 

Nach  der  ersten  Methode  lies  er  schwefelsaure  Talk- 
orde auf  kohlensaures  Natron  bei  einer  Temperatur  yoa 
160^  C.  einwirken. 

Nach  der  zweiten  Methode  lies  er  Kohlensäure  ans 
ttner  Lösung  von  kohlensaurer  Talkerde  in  Kohlensaure 
bei  nngefähr  150^  C.  langsam  entweichen* 

Das  dabei  erhaltene  krystallinische  Pnlver  wurde  von 
verdünnten  Säuren  kaum  angegriffen  und  bestand  ans 
durchsichtigen  unter  dem  Mikroscop  erkennbaren  Rhom- 
boedem,  welche  die  Zusammensetzung  der  einfach  kohlen- 
sauren Talkerde  hatten. 

Marignac  erhielt  dieses  Salz,  indem  er  Chlormagnesiom 
auf  kohlensauren  Kalk  einwirken  lies. 

c*  Künstliche  Darstellung  des  Doppelsalzes  von 
kohlensaurem  Kalk  mit  kohlensaurer  Talkerde* 

de  Senarmont  stellte  dieses  Doppelsalz  nach  der  zwei- 
ten eben  angegebenen  Methode  dar.  Er  versetzte  zu  die« 
sem  Zwecke  eine  Auflösung  von  kohlensaurer  Talkerde 
in  Kohlensäure  mit  einer  Menge  von  Chlorcaicium,  die 
mehr  und  weniger  als  eine  der  aufgelösten  Talkerde  aequi- 
valent  war  und  setzte  dieses  Gemisch  dann  einer  Tem- 
peratur von  150®  C«  aus,  wobei  die  Kohlensäure  langsam 
entweichen  konnte.  Das  hierbei  «erhaltene  krystallinische 
Pulver  enthielt  ungefähr  7  pCt.  Kalkerde. 

M.  Becquerel  erzeugte  dieses  Doppelsalz  in  demselben 

Apparate,  der  oben  angeführt  ist,    und  brachte  deshalb  in 

I  Glas  A^^  eine  Auflösung  von  CJilorcaldam  und  Chlor- 
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■agnesinm  in  solchen  Yerhältnissen,  dass  anf  1  Atom'  des 
einen  1  Atom  des  andern  kam.  Nach  Verlauf  von  2  Tagen 
bemerkte  man  zanächst  anf  der  Platinplatte,  die  sich  im 
iweiten  Becher  befand,  kleine  sehr  weisse  Knollen,  die 
nter  dem  Mikroscop  untersucht,  das  Vorhandensein  von 
Rhomboedem  zu  erkennen  gaben. 

Haidinger '^)  brachte  ein  Gemenge  von  krystallisirten 
Bittersalz  und  gepulverten  Kalkspath,  in  dem  Gewichts- 
verhältniss  von  1  zu  2  Atom  in  eine  Glasröhre,  welche 
dann  zugeschmolzen  in  einen  Flintenlauf  gebracht  und 
einer  Temperatur  von  200^  C*  ausgesetzt  wurde.  Durch 
diese  Temperaturerhöhung  wurde  in  der  Glasröhre  ein 
Druck  von  ungefähr  15  Atmosphären  erzeugt,  wodurch 
sich  die  schwefelsaure  Magnesia  und  der  gepulverte  Kalk- 
spath vollständig  in  das  Doppelsalz  von  kohlensaurem 
Kalk  und  kohlensaurer  Magnesia  und  zu  schwefelsaurem 
Kalk  «ersetzen. 

Durocher**^)  liess  Magnesiadämpfe  auf  Kalkstein  ein- 
wirken, und  veranlasste  dadurch  eine  theilweise  Zersetzung 
des  Kalksteins.  Er  brachte  zu  diesem  Zweck  in  einen 
Flintenlauf  wasserfreies  Chlormagnesium  und  Stücke  von 
porösem  Kalkstein,  und  zwar  so,  dass  letztere  nur  von 
den  Dämpfen  des  Chlormagnesiums  zersetzt  werden  konnte. 
Der  Flintenlaof  wurde  alsdann  verschlossen  und  3  Stunden 
lang  zum  dunklen  Rothglühen  erhitzt.  Nach  der  Operation 
waren  die  Kalkstücke  von  einer  geschmolzenen  schlacken- 
artigen Masse,  die  hauptsächlich  aus  Chlormagnesium  und 
Chlorcalcium  bestand,  umhüllt,  welche  sich  durch  längeres 
Behandeln  mit  Wasser  vollständig  lösen  lies.  Die  zurück- 
gebliebenen Stücke  waren  in  Dolomit  umgewandelter 
Kalkstein.  Das  Product  erschien  unter  dem  Mikroscop  ab 
eine  Zusammenhäufnng  kristallinischer  und  durchscheinen- 
der Körner. 

Forchhammer '^*'*')  suchte  dieses  Doppelsalz  durch  Wechsel- 


*)  Poggead.  Annal,  74,  597. 
**)  Erdmaims  Jonm.  54,  f. 
^  Brteaiu  Jowii.  41^  9U 
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Wirkung  des  Qoellwassera  mit  den  Magnesiasaliea  im 
Wassers  hen'orznbringen  und  theilt  darfiber  folgend«  Vi 
suche  mit: 

1.  Kohlensauren  Kalk  haltiges  Quellwasser  wurde  miM^^ 
Seewasser  gemischt  und    in  eine  Kältemischung  gesttit^ 
bis  alles  gefroren  war.    Nach  der  Auflösung  enthielt  de 
Niederschlag: 

kohlensauren  Kalk      =  92,45 
kohlensaure  Magnesia  =    7,55 

100,00 

2.  Seewasser  wurde  mit  kohlensaurem  Kalk  haltig^: 
Quellwasser  gemischt  und  8  Tage  lang  einer  Temperato^E^  j* 
von  15® — 20"  C.  ausgesetzt.  Der  hierdurch  erzeugte  Nie-  ^s- 
derschlag  bestand  aus: 

kohlensaurem  Kalk      ==  97,81 
kohlensaurer  Magnesia=    2,19 

100,00 

,  3«  Dieselbe  Mischung   einer  Temperatur  von  50®  C^^* 
aasgesetzt : 

kohlensaurer  Kalk       =  96,22 
kohlensaure  Magnesia  =    4,78 

100,00 

4.  Dieselbe  Mischung  bei  87"   C.  im  Dampfbade  be — 
handelt: 

kohlensaurer  Kalk       =■  87,36 
kohlensaure  Magnesia  =  12,64 

100,00 . 

5.  Seewasser  ward  zum   Kochen   erhitzt  und  kohlen- 
sauren Kalk    haltiges  Quellwasser  floss  in   einen    feinen 
Strahle  in  das  kochende  Wasser  so  hinein,  dass  es  nicht  | 
ans  dem  Kochen  kam.    Das  Product  bestand  aus:  ] 

kohlensaurem  Kalk      :=  87,73 
kohlensaurer  Magnesia  =  12,23 

100,00 

Eine  andere  Reihe  von  Versuchen  stellte  Forchharomer 
durch  Einwirkung  von  Seewasser  auf  kohlensaures  Natron 
baltigem  Kalkwasser  dar  und  erhielt  bei  verschiedQnen 
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WSmegraden  zwischen  50^  und  100^  C.  folgende  Menge 
von  kohlensaurer  Magnesia  =  13,00;  14,83  und  27,93. 

Eine  dritte  Reihe  ven  Untersuchungen  wurde  angestellt 
Btt  die  Einwirkung  einiger  bekannter  Mineralquellen  auf 
^  Seewasser  kennen  zu  lernen. 

1.  Selterswasser  mit  Seewasser  bei  einer  Temperatur 
^on  100»  C. 

kohlensaurer  Kalk       =  86,55 
kohlensaure  Magnesia  =  18,44 

"100,00 

2.  Pyrmonter  Wasser  mit  Seewasser  bei  einer  Tem- 
peratur von  100»  C- 

kohlensaurer  Kalk       =r  84,38 

kohlensaure  Magnesia  =    5,12 

kohlensaures  Eisenoxydul  es  10,50 

"lop~ 

Aus  allen  Versuchsreihen  geht  hervor,  dass  mit  der 
Höhe  der  Temperatur  die  Menge  der  kohlensauren  Magne- 
sia gestiegen  ist  und  es  lässt  sich  erwarten,  dass  bei  noch 
höherer  Temperatur,  die  durch  einen  vergrösserten  LnfU 
Imck  hervorgebracht  werden  konnte,  Producte  hervor- 
Knbringen  seien,  in  denen  die  Menge  der  kohlensauren 
Magnesia,  der  des  natürlichen  Dolomits  näher  gebracht 
werden  könnte. 

d.    Künstliche  Darstellung  von  kohlensaurem 

Eisenoxydul. 

de  Senarmont  stellte  dieses  Salz  nach  seinen  oben 
angeführten  Methoden  dar  und  erhielt  folgende  Resultate: 

L        IL       IIL      IV.       V. 
Eisenoxydul     r»  51,5    62,00    62,00    61,90    62,3 
Kalkerde  »    9,8      —     .  —         —       — 

Kohlensäure      «  39,3   38,00    38,00    38,10    37,7 

100,3  100,00  100,00  100,00  100,0 

Die  Resultate  L  nnd  IL  wurden  erhalten  durch  Ein- 
wirkung von  kohlensaurem  Kalk  anf  Eisenchlorür  bei 
einer  Temperatur  von  135—180®,  die  zwölf  bis  achtzehn 
Stunden  lang  nnterhabea  wiir49* 
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III.  ist  das  Prodact  der  doppelten  Zenetiang  V9i 
schwefelsanrem  Eisenoxydul  mit  zweifach  kohlensanren 
Natron  unter  200». 

ly.  ist  das  Product  der  doppelten  Zersetiung  t«i 
Eisenchlorür  und  einer  Lüsunsr  von  mit  Kohlensänre  nbe^ 
sättigtem  kohlensauren  Natron. 

y.  das  Product  der  doppelten  Zersetzung  von  schwefel- 
saurem Eisenoxydul  mit  einer  Lösung  von  zweifach  koh- 
lensaurem Natron  in  überschüssiger  Kohlensäure  bei  130*« 

Das  auf  die  verschiedenen  Weisen  erhaltene  kohlen- 
sänre Eisen  oxydnl  erscheint  als  granweisser  krystallinischer 
Sand,  der  sich  in  trockner  Luft  fast  nicht  Terändeit 
Dieser  Sand  besteht  aus  durchsichtigen  Rluimboedem,  die 
zuweilen  deutlich  ausgebildet  sind  und  alle  Eigenschaften 
des  Spatheisonsteins  zeigen.  Das  Präparat  ist  nm  so  weisser 
und  unveränderlicher,  wenn  es  mit  einem  Eisensalze  dar- 
gestellt worden  war,  das  keine  Spur  von  Eisenoxjd  enthielt 
nnd  je  höher  und  anhaltender  die  Temperatur  dabei  war. 

e.    Künstliche    Darstellung   von   kohlensanrem 

Manganoxydul. 

de  Senarmont  stellte  durch  drei  verschiedene  Zerse- 
tzungen dieses  Salz  dar  und  erhielt  folgende  Predacte: 

I.        IL        III. 
Manganoxydul:  61,2     61,5     60,9 

Kohlensäure:  38,8     38,5      39,1 

100,0    100,0    100,0 

L  ist  das  Product  der  doppelten  Zersetzung  von  CUor- 
mangan  und  kohlensanrem  Kalk  bei  einer  Temperatur  von 
150®,  die  18  Standen  lang  unterhalten  wurde. 

II.  Product  der  doppelten  Zersetzung  von  CblormangSR 
nnd  einer  Lösung  von  kohlensaurem  Natron  bei  160*« 

IIL  Product  der  doppelten  Zersetzung  von  CUorman- 
gan  und  einer  mit  Kohlensäure  übersättigten  Lösung  von 
zweifach  kohlensaurem  Natron  bei  150®* 

Das  hierdurch  erhaltene  Salz  ist  bei  100®  nnveriader- 
Bch,  in  Säuren  leicht  löslich  nnd  erscheint  nach  iam 
ersteren  yerfahren  dargetteüt,  ak*  ein  weiMes, 
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röthliches  ausserordentlich  feines  Palver,  in  'welchem  man 
nur  bei  sehr  starker  Yergrössernng  krystallinische  Körner 
wahrnehmen  kann.  Nach  dem  zweiten  Verfahren  erhäk 
»an  ein  mehr  krystalUnisches  Product* 

f«    Künstliche    Darstellung   von    kohlensaurem 

KobaltoxyduL 
Dieses  Salz  stellte  de  Senarmout  auf  zweierlei  Weise 
dar  und  erhielt  folgende  Producte: 

I.        II. 
Kobaltoxydul:       62,7     63,3        '     , 
Kohlensäure:         37,3     36,7 

100,0   100,0 

I.  ist  das  Prodnct  der  doppelten  Zersetzung  von  Ko« 
baltchlorür  und  kohlensaurem  Kalk  bei  einer  Temperatur 
von  150^,  die  18  Stunden  lang  unterhalten  wurde« 

II.  ist  das  Product  der  doppelten  Zersetzung  Toa 
Kobakchlorfir  und  einer  mit  Kohlensäure  übersättigten 
Losung  von  zweifach  kohlensaurem  Natron  bei  140®. 

Beide  Producte  waren  krystallinische  hell  rosenrothe 
Pulver^  die  aus  durchsichtigen,  unter  dem  Mikroscop  er- 
kennbaren Rhomboedem  bestehen;  in  der  Kälte  wird  es 
▼on  concentrirter  Salzsäure  und  Salpetersäure  nicht  zersetzt« 

fr.    Künstliche  Darstellung  von  kohlensaurem 

Nickeloxydnl. 
Dieses    Salz,    welches  von  de  Senarmont  nach   zwm 
verschiedenen  Weisen  dai^estellt  wurde,   zeigt«  folgende 
Znsammensetzungen: 

Nickeloxydul         63,0    63,6 
Kohlensäure  37,0    36,4 

100,0  100,0 
i.  ist  das  Product  der  doppelten  Zersetzung  von  Nickel- 
chlorür  nnd  kohlensaurem  Kalk  bei  einer  Temperatur  von 
150*,  die  18  Standen  unterhalten  wurde» 

II.  ist  das  Prodnct  der  doppelte  Zersetzung  voa 
Mickelchiorttr  und  einer  mit  KofalensSore  Übersättigtaft 
Lösung  Yoa  iweüuh  küUnsturaft  NatME  W^  lAft^  % 
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Die  erhaltenen  Predncte  bestanden  ans  graulich  weisses»] 
Sande,  der  ans  durchsichtigen,  nnter  den  Mikroscop  decHl 
lieh  wahrnehmbaren  Rhomboedern  besteht  nnd  in  der  EjL^Mt 
weder  durch  concentrirte  Cblorwasserstoffsaure  noch  dair-^ 
Salpetersäure  angegriffen  wird. 

h.    Künstliche  Darstellung   von  kohlensauren 

Zinkoxyd. 

Die  Producte,  welche  de  Senarmont  erhielt,  war^n 
folgendermassen  zusammengesetzt: 

I.  IL  lU- 
Zinkoxyd:  63,9  63,6  63,5 
Kohlensäure    36,1     36,4     36,5 

10J,0  100,0    100,0 

L  ist  das  Product  der  doppelten  Zersetzung  von  Chler- 
imk  und  kohlensaurem  Kalk  bei  einer  Temperatur.  ?oa 
150®,  die  18  Stunden  unterhalten  wurde« 

II.  und  III.  sind  die  Producte  der  doppelten  Zersetzung 
Ton  Chlorzink  und  einer  mit  Kohlensäure  übersättigten 
Lösung  von  zweifach  kohlensaurem  Natron  bei  140®. 

Dieses  bei  gelinder  Wärme  unveränderliche  kohlensaure 
Salz  löst  sich  leicht  in  Säuren  und  erscheint  nach  dem 
ersteren  Verfahren  erhalten,  als  ausserordentlich  feines 
weisses  Pulver,  in  welchem  man  nur  bei  sehr  grosser 
Yergrösserung  krystallinische  Körner  wahrnehmen  kan^. 
Nach  dem  zweiten  Verfahren  erhält  man  ein  mehr  krystal- 
linisches  Product.  Unter  dem  Mikroscop  bemerkt  man  darin 
durchsichtige  Körner,  oft  auch  nur  regelmässige  Gruppen, 
die  auf  das  polarisirte  Licht  einwirken,  deren  Krystall- 
form  aber  nicht  leicht  zu  erkennen  ist. 

i.    Künstliche    Darstellung   von   kohlensaurem 

Kupferoxyde. 

de  Senarmont  versuchte  das  neutrale  kohlensaure  Sah 
mit  und  ohne  Was^r  darzustellen,    was  ihm  aber  nicht 
gelang.    Er  erhielt  stets  nur  das  grüne  Carbonat,    dessen 
Za$ammeM0tiimfi  der  des  Ma\a(i\i\t^  eii\«^\vdxt. 
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k.    Künstliche  Darstellung  von   kohlensaurem 

Bleioxyd. 

Dieses  Sali  hat  Becqnerel^)  in  Blättchen  krystallisirt 
anf  folgende  Weise  erhalten :  der  Boden  einer  U  formigen 
Röhre  wird  mit  ganz  reinem  Thon  angefüllt.  In  den  einen 
Arm  bringet  man  Wasser  und  in  den  anderen  eine  Auflö- 
sung von  doppelt  kohlensaurem  Natron.  In  den  ersteren 
Uucht  man  eine  Bleiplatte,  welche  mit  dem  positiven  Pole 
«tner  Yoltaischen  Säule  ans  mehreren  ununterbrochen  thH- 
tigen  Paaren  in  Verbindung  steht,  und  in  den  anderen 
Arm  eine  Platinplatte,  die  mit  dem  negativen  Pole  in 
Verbindung  ist*  Der  Strom  mnss  hinlänglich  stark 
sein,  um  das  doppelt  kohlensaure  Natron  zu  zerlegen.  Die 
freiwerdenden  Gase,  Sauerstoff  und  Kohlensäure,  wirken 
anf  das  Blei  ein,  wodurch  sich  in  Blättchen  krystallisirtes 
kohlensaures  Blei  bildet. 

Später  macht  BequereP*)  noch  auf  eine  andere  jBildung 
von  kohlensaurem  Blei  aufmerksam.  Er  stellte  in  eine 
gesättigte  Auflösung  von  kohlensaurem  Natron  und  kohlen- 
saurem Kupferoxyd  zur  Bildung  eines  Voltaischen  Paares 
eine  4  Centimeter  lange  und  4  Centimeter  breite  mit 
Platindrath  umwickelte  Bteiplatte.  Das  Gahze  wurde  7 
Jahre  in  ejnem  lose  verschlossenen  Gefasse  sich  selbst 
überlassen.  Das  Blei  oxydirte  sich  allmählich  auf  Kosten 
des  Sauerstoffes  der  Luft.  Das  gebildete  etwas  lösliche 
Oxyd  reagirto  auf  das  kohlensaure  Kupferoxyd  und  es 
bildete  sich  Kupferoxydhydrat  und  kohlensaures  Bleioxyd. 
Das  Bieicarbonat  bedeckte  in  sehr  kleinen  Krystallen  die 
Bleiplatte,  deren  Form  mit  der  des  natflrlichen  Bleicarbo- 
nats  übereinzustimmen  schien. 


*)  Elemente  der  Eleelroeheniie,  pag^  348* 
**)  Erdmanug  Jonrn.  (^5,  341. 
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^  IVachscIirift. 

^  Kachdem  Torstehüiidc  Abhandlimg  bereits  zusanimeii- 
gestcllt  war,  erschien  von  C.  Becquerpl*)  eine  Arbeit 
über  die  durch  Berührung  der  festen  und  flässigen  Körper 
henorgcrureiicn  chemischen  W'irkuugen.  Er  sagt:  wenu 
zwei  sieb  bcriibrcudo  Kürper,  ein  fester  und  ein  flüssiger, 
sehr  langsam  auf  einander  einwirken,  so  dass  sie  unbe- 
merkliche  chemische  Wirkungen  hervorrufen,  so  kann 
man  mittelst  eines  dritten  Kürpers  unter  passenden  Ver- 
hältnissen den  Afbnitätcn  eine  neue  Energie  niiltheilen, 
und  diese  Wirkungen  werde»  dann  deutlicher.  Die  gebil- 
deten Verhindnugen  krystallisiren  dann  stets ,  wiewohl 
gie  unlüslicb  sind.  Er  hat  nun  nach  obigem  Princip, 
jedoch  auch  manchmal  ohne  Alilwiikung  eines  dritten 
Kürpers,  mehrere  krystallisirte  Pruductu  dargestellt,  von 
denen  ich  hier  jedoch  nur  die  kohlensauren  erwähnen 
will.  — 

1)  Arragon.  Es  ist  bereits  ölen  erwähnt,  dass 
Becqucret  den  in  primitiven  Rhomboedern  kristallisirten  . 
kohlensauren  Kalk  dadurch  erhallen  halte,  dass  er  eine 
schwache  Lösung  von  doppelt  kohlensaurem  Natron  auf~^ 
Platten  von  Gyps  einwirken  liess.  Vermehrt  man  den 
Gehalt  von  doppelt  kablensanrem  Natron  in  der  Lüsang~ 
um  das  dreifache,  so  krystaJIisirt  der  kohlensaure  Kalk_ 
in  rechtwinkligen  Prismen,  es  bilden  sich  also  Kryslalle^ 
von  Arragon.  Es  ist  demnach  erklärlich,  warum  sich  der 
Arragon  in  den  Gyps  nud  den  salzliihrendcn  Schichten,  wis 
in  Spanien,  Salzburg,  Sicilien  u.  s.  w.  findet,  in  denen 
sich  die  lu  seiner  Bildnng  uöthigeu  Bedingungen  vor- 
finden. 

2)KrystalliniBcher  kohlensaure  r  Kalk.  Wenn 
Platten  von  schwefelsaurem  Kalk  mehrere  Monate  hin- 
dui'ch  in  eine  Kalianflösung  von  10"  in  eine  nnTollkom- 
men   verschlossene  Flasche   eingetaucht  werden,    so   ver- 

')  £rdiii«iiiis  Journal  56,  47\. 
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wandeln  sie  sich  in  kohlensauren  Kalk  von  krystallinischer 
Textur.  Bei  dieser  Umwandlung  findet  ebenfalls  Substitu- 
tion der  Schwefelsäure  desGypses  durch  die  Kohlensäure 
der  Luft  statt; 

3)  Kohlensaures  Bleioxyd.  Lässt  man  mehrere 
Monate  hindurch  auf  Kalkstein  eine  Auflösung  von  salpe- 
tersaurem  Bleioxyd  oder  von  Chlorblei  einwirken,  so  er- 
hält man  rhombische  oder  regelmässige  sechsseitige  Pris- 
men mit  Zuspitzungen,  also  Krystalle,  die  dem  natürlich 
trystallisirten  ebenfalls  zukommen, 

4)  Malachit.  Dieses  zweibasische  kohlensaure  Kupfer^ 
oxyd  wurde  auf  folgende  Weise  hergestellt.  Ein  Stück 
grober  poröser  Kalkstein  wurde  in  eine  Auflösung  von 
salpetersaurem  Kupferoxyd  von  12 — 15®  Baum^  getaucht. 
Es  entwickelte  sich  Kohlensäure,  während  sich  Salpeter-, 
saurer  Kalk,  welcher  sich  löst,  und  unlösliches  basisches 
salpetersaures  Kupferoxyd  bildet,  das  sich  in  hellgrünen 
nadeiförmigen  Krystallen  auf  dem  Kalkstein  niederschlägt* 
li¥ena  man  nun  das  mit  Krystallen  von  basisch  salpeter- 
saurem Kupferoxyde  bedeckte  Stück  Kalkstein  in  eine 
Auflösung  von  doppelt  kohlensaurem  Alkali  von  5 — 6^ 
Baume  eintaucht,  so  nehmen  diese  Krystalie  bald  eine 
grüne  Farbe  an,  welche  von  der  Bildung  von  Malachit 
herrührt.  Der  abgeschiedene,  dem  Kalksteine  anhaftende 
Malacbit  bildet  kleine  seidenartige  Knollen,  wie  man  sie 
häufig  auch  iii  der  Natur  antrifft.  Er  besitzt  wenig  Härte, 
die  aber  vielleicht  durch  eine  langsamere  Bildung  ver- 
mehrt werden  könnte.  Diese  Verbindung  erleidet  weder 
an  der  Luft  noch  im  kochenden  Wasser  eine  Veränderung. 

Fortsei zung  folgt 


VV^ 


lieber  die 
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gen  und  Dmsen. 


Das  Znsammenvorkommen  wie  die  Aufeinanderfolge 
der  Mineralien  in  Gängen  und  Drusen  sind  nicht  infiUig^ 
sondern  in  gewissem  Grade  gesetzmässig.  Es  giebt  Mi- 
neralien,  welche  nie  als  ursprünglich  neben  einander  ge* 
bildet,  zusammen  vorkommen,  so  z.  B.  Angit  und  QaanE, 
andere  dagegen,  welche  fast  stets  zusammen  gefitedea 
werden,  deren  Entstehung  sich  gegenseitig  bedingt  xa 
haben  scheint. 

Ebenso  lassen  sich  eine  grosse  Zahl  von  Reihen  der 
Uebereinanderbildung  von  Mineralien  in  Gang-  und  Dm- 
senränmen  erkennen ,  die  sich  vielfach  in  ähnlicher  oder 
gleicher  Weise  wiederholen.  Man  kann  daher  Mineral- 
verbindungs-  und  Reihenformeln  (Combinations  -  nnd  Sac- 
cessionsformeln)  construiren,  und  dabei  von  den  speciellea 
Fällen  ausgehend,  durch  ihre  Verbindung  nach  und  nach 
ZQ  immer  allgemeineren  Resultaten  gelangen. 

Herr  Prof.  Breithaupt  hat  wohl  zuerst  das  Zusam- 
menvorkommen  und  die  reihenweise  Entwickelung  der 
Mineralien  in  seiner  Paragenesis  sehr  ausführlich  nnd 
sorgfältig  behandelt  und  eine  grosse  Zahl  einzelner  That- 
sachen  mitgetheilt,  welche  diesen  Gegenstand  betreffen. 
Das  ist  äusserst  dankenswerth ,  aber  die  Thatsachen  sind 
in  solcher  Anhäufung  nicht  leicht  übersichtlich,  es  ist 
9€bwer,  aiigemeinere  Gesetze  imu  itix  etWeuxAu«  \^V  ^^ 
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^e-shalb  Hrn.tl.Jul.  Tröger  veranUsst,  aus  der  Parageue- 
^is,  nach  der  früher  schon  vou-Henwood  angewendeten  Me- 
*llode  den  nachstebendeu  tabellarischen  Auszug  des  Zusam- 
WienvorkommeDs  und  der  SuccessioD  der  Mineralien  in 
ÄSrzgiingeii  und  Drusen  m  entwerftn,  welc)ie  sehr  müh- 
is  ame  Arbeit  hoffeiUlich  die  Uebersicht  der  eiuzelaen  Rei- 
^eofolgen  etwas  erleichtern  und  diidiirch  die  Auf&ndung 
^Igemeinerer  Successionsformels  und  tjesetze  anbahnen 
~^vird,  die  bis  jetzt  nur  angedeutet  und  wahracheinlicb 
durch  manche  Zufälligkeiten  tbeilweise  verhüllt  sind. 

Bei  der  Betrachtung  solcher  sich  oft  wiederholender 
Kombinationen  und  Reihen  von  Mineralien  drangt  sich 
^lotbwendig  die  Frage  nach  ihren  Ursachen  auf.  Die  Er- 
kennung der  Ursachen  wird  auch  gewiss  lu  Auffindung  der 
allgemeiueien  Gesetze  neseutlich  beitragen,  Diese  Ursachen 
ficheiueH  nun  zwar  mehr  chemischir  als  geologischer  Natur 
an  sein,  aber  doch  von  grosser  geologischer  Bedeutung.  Es 
versteht  sich  von  selbst,  dasH  die  Aufeinanderfolge  (Ueber- 
eiuandetkrystallisirung)  der  Mineralien  durch  ihre  Nach- 
einandcrbildung  bedingt  ist,  wahrend  das  blose  Ziisammen- 
vorkommen  durch  gleichzeitige  Entstehung  bedingt  sein 
kann. 

Wenn  wir  eine  oft  und  in  den  entferntesten  Erdge- 
geiiden  gleicbmässig  wiederkehrende  Combination  oder 
Iteihe  (Aufeinanderfolge)  von  Mineralien  a,  b,  c,  d  .  . . 
beobachten,  so  ist  daraus  noch  nicht  in  schliessen,  dass 
diese  Combinution,  oder  dass  die  eiitsjirecbendeD  Glieder 
dieser  Reihe  überall  gleichzeitig  gebildet  seien,  d.  h.  die 
Glieder  a,  oder  b,  oder  c,  u.  s.  w.  braucbea  nicht  Überall 
in  derselben  geologischen  Periode  entstanden  zu  sein,  son- 
dern dieselbe  Combination  oder  Reibe  kann  sich  in  den 
verschiedensten  Zeiträumen  ähnlich  oder  gleich  wiederholt 
haben;  wie  die  einzelnen  Gesleine  und  GesteiosverbiL- 
dungsformeln  in  mehreren  Plützformationen  sich  wieder- 
holen. Gänge  (wie  Gesteine)  von  gleicher  Znsammon- 
BetzuDg  und  mit  gleichen  Mineral  reihen  brauchen  nicht 
TOD  gleichem  Alter  zu  sein,  weun  sie  es  auch  in  benach* 
barlen  Gegenden  in  der  Regel  Bcia  weiden,  ani  t^üti^«  ^S^a 
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ganz  angleicher  Zusammensetzong'kSanen  in  Terschiede- 
nen  Gegenden  von  ganz  gleichem  Alter  sein.  Die  Ur- 
sache des  Zasammenvorkonimens  and  der  Reihenbitdang 
der  Mineralien  ist  nicht  in  der  Zeit,  sondern  in  den  Un- 
ständen  za  suchen  und  a  priori  auf  zweierlei  Weise  er- 
klärbar. 

Erstens  können  die  Combinationen  und  Reihen,  Fol- 
gen gewisser  stets  und  in  allen  Erdentwickelungsperioden 
auf  ähnliche  Weise  verlaufender  geologischer  Prozesse 
sein.  Z.  B.  des  Prozesses  der  vulkanischen  Thätigkeit, 
welche  in  irgend  einer  Gegend  während  eines  vorüber- 
gehenden Zeitraumes  wirkte,  aber  wie  noch  jetzt,  so  in 
allen  Zeiten  an  vielen  Punkten  der  Erde  zugleich  gewirkt 
haben  wird.  Reihen,  welche  dadurch  bedingt  sind,  wer- 
den allemal  den  Charakter  successiver  Erkaltung  an  sich 
tragen  und  die  Bildung  der  einzelnen  Glieder  (Mineralite) 
kann  in  diesem  Falle  zeitlich  ziemlich  weit  anseinander- 
liegen,  ihre  Bestandtheilc  brauchen  erst  nach  einander  an 
den  Ort  der  Ablagerung  gekommen  zu  sein;  sie  sind  dann 
in  gewissem  Grade  unabhängig  von  einander.  Auch  durch 
die  ungleiche  Auflöslichkeit  der  Bestandtbeile  könnten  bei 
einem  langedauerndeu  lokalen  Auslaugungsprozess  solche 
Reihen  gebildet  worden  sein.  Ist  die  Hypothese  der  all- 
mäligen  Abküklung  des  ganzen  Erdkörpers  richtig,  so 
können  allerdings  alle  solche  unter  sich  ähnliche  Reihen 
lokaler  vulkanischer  Thätigkeit  auch  noch  den  Charakter 
einer  allgemeinen  chronologischen  Verschiedenheit  an  sich 
tragen,  der  Art,  dass  die  kleineren  deutlicheren  Reihen 
einer  grösseren  minder  deutlichen  geologischen  untergeord- 
net sind,  wodurch  natürlich  die  Auffindung  des  Gesetzes 
erschwert  werden  muss.  Die  allgemeine  Formel  für  eine 
solche  Ineinanderschachtelung  der  Reihen  würde  sein: 
a,  b,  c,  d,  e  —  b,  c,  d,  e,  f  —  c,  d,  e,  f,  g  .  .  .  . 

Zweitens   können   die  Reihen  aber  auch  blose  Folgen 
der  ungleichen  Löslichkeit  und  in  Folge  davon  des  un- 
gleichzeitigen  Auskrystallisirens  der  Bestandtbeile  von  So- 
lutionen  (durch  Wasser  oder  Wärme)   sein,    in  welchen 
^Blle  Bestandtheile  der  ganzen  Kalk«  ^XAvdcAAvVA^  ^^^hüji- 
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^  arett.  Der  Charakter  dieser  Reihen  wird  ein  durchaus 
^emischei'  sein  und  sie  worden  sich  niüglicher  Weise 
Dreh  ihre  ZiisammenseUang'  als  solche  erkennen  lassen, 
'iederholungeu  der  einzelnen  Glieder  sind  bei  ihnen  nur 
m  denkbar,  wenn  neue  Znfliisse  der  Solution  erfolgten. 
Die  Reihenfulge  der  Mineralien  zeigt  sich  in  den 
hängen  tlieils  durch  ihre  ganze  Masse  hindurch,  als  la- 
^enfürmige  Textur,  theils  nor  in  den  Druseuräumen  durch 
Uebereinanderbiluug  derKrystalle.  Für  beide  Formen  schei- 
nen dieselben  Gesetze  zu  gelten.  Bei  Freiberg  finden  wir  die 
Kltern  Gangbildungen  ohuo  lagenturmige  Textur.  In  ilinen 
lässt  sich  daher  nur  in  den  sporadischen  Druseuränmen 
eine  Reiheneutwickelung  der  Mineralien  beubachten.  Diese 
Mineralien  in  den  Drusen  der  altern  Gänge  sind  aber 
grossentheils  andere,  als  die  in  der  Hauptmasse  der 
Gänge,  sie  sind  meist  neuerer  z.  Tb.  secundärer  Ent- 
stehung, manchmal  erst  durch  Umwandlung  hervorgegan- 
gen. Die  Lngenform  scheint  im  Freiberger  Gauggebiet 
mit  dem  neueren  Alter  der  Gangbitdungeu  immer  deut- 
licher zu  werden,  am  deutlichsten  und  häufigsten  findet  sie 
sich  bei  den  Jüngsten  Gängen,  hei  denen  der  sogenannte 
Schwerspüthformation  (Barytische  Bleiformation).  In  die- 
sen wiederholen  sich  oft  sehr  vielfach  dieselben  Glieder 
oder  kleinen  Reihen,  während  die  altern  Gän^e  eine  gant 
massige  Verwachsung  der  Bestandtheile ,  oder  doch  nur 
eine  einfache  Snccession  derselben  »eigen. 

Es  ist  natürlich  wichtig,  die  Reihen,  welche  keine  Wie- 
derholung ihrer  Glieder  zeigen,  von  denen  zu  unterschei- 
den, in  welchen  eine  Wiederkehr  ihrer  Glieder,  oder  so- 
gar kleiner  Reihentheile  stattfinde!.  Die  allgemeinen 
Formeln  Tdr  diese  drei  Fälle  sind: 

1)  a,  b,  c,  d,  e ■ 

2)  a,  b,  c  —  a,  d,  e,  ~  a,  f,  g, 

3)  a,  h,  c  —  a,  b,  c  —  a.  b,  c .      . 

Wiederholungen  der  Glieder  setzen,  wie  gesagt,  Wieder- 
holungen ihrer  Bedingungen,  z.  B.  der  Snlutionsnuflüsse 
voraus.  Es  können  daher  die  einzelnen  kleinen  Reihen 
a,  b;  c   etc.  rein  chemische  Ursachen  haben,  \I4\k«\A  Vtvift 
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gleichartige   oder  modifirte   Wiederholnng  durch  goologi- 
sehe  Vorgänge  bedingt  wurde. 

Ferner  ist  es  wichtig,  die  Reihen,  deren  einzehie 
Glieder  eng  und  ionig  mit  einander  verbondeB  siad ,  m 
denen  in  unterscheiden,  bei  welchen  durch  Bildungsin(e^ 
i^alle  bedingte  Unterbrechungen  oder  Sprünge  beobachtbar 
sind.  Die  allgemeine  Formel  hierfür  ist: 
4)  a,  b,  c d,  e,  f oder 

a,  b,  c ^y  U  S •     •    •     •    ^*'*' 

a,  b.  c a,  b,  c a,  b,  c 

Gewisse  Störungen  oder  Unregelmässigkeiten  der  Reihen 
können  auch  blos  scheinbare  sein,  durch  spätere  Umwand« 
lungen  mancher  Mineralien  bedingt,  wie  denn  überhauj^t 
bei  Aufsuchung  der  Combinations-  und  Successionsgesetie 
die  Möglichkeit  der  nietamorphischen  Bildungen  stets  be- 
achtet werden  muss. 

Zu   Beurtheilung  der  hier  folgenden  Successionstabel- 
len    erschienen   noch   folgende  Bemerkungen  nöthig. 

Obwohl  dieselben  wesentlich  nur  als  eine  Umarbeitung 
des  reichen  Materials  in  Breithatipts  Paragenesis  anzusehen 
sind,  so  wurden  doch  manche  weniger  wichtig  erschei- 
nende Siiccessionen ,  und  solche,  welche  als  blose  Wie- 
derholungen anderer  anzusehen  sind,  weggelassen.  Da- 
gegen erschien  es  z:i  gowüg^j  schv'inbiu- verwandte  Reihen 
mit  einander  zu  ver.^chmelzeK.  Die  für  die  verschiede- 
nen in  der  Paragenesis  angenommenen  Gangformationen 
aufgestellten  Reihenfolgen  sind  in  der  Tabelle  getrennt 
gelassen. 

Herr  Tröger  hat  den  Versuch  gemacht,  aus  einigen 
Gruppen  Yon  Successionen,  Gesetze  der  Reihenfolge  zu 
constroiren,  wobei  er  ausser  der  Paragenesis  auch  andere 
Gangbeschreibungen  berücksichtigte,  er  bittet  jedoch,  die- 
sen Versuch  eben  nur  als  einen  solchen  zu  betrachten^ 
der  wahrscheinlich  mehrfach  der  Berichtigung  bedarf. 

B.  CoUa. 
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Die  vorstebenden  Reihen  tod  Mineralien  sind  grOsten- 
theils  nur  in  Drasenräamen  beobachtet,  beziehen  sich  also 
nicht  anf  xusammenhängende  Ganglagen,  sondern  auf  mehr 
sporadische  Krystallbildnngen  des  letzten  Ausfttllnngsaktes 
der  "Gänge,  darum  sind  in  ihnen  Wiederholungen  der  Mi- 
iieralien  oder  kleiner  Reihen  nur  selten  zu  finden.    Wäh- 
lend diese  bei  lagerförmig  ausgefüllten  Gängen  gar  nicht 
^0  selten  vorkommen.  ^ 

Bei  den  Versuchen  Gesetze  der  Reihenfolge  daraus 
abzuleiten,  sind  die  neben  einander  gestellten  Mineralien 
als  ungefähr  gleichwerthige  Bildungen  (ungleicher  Loca- 
ütäten)  zu  betrachten.  '  Sie  drücken  daher  keinesweges 
Gruppen  des  gewöhnlichen  Zusammenvorkommens  aus,  sehr 
oft  vielmehr  gleichsam  Stellvertretungen  der  Mineralien 
dnrch  einander,  aber,  auch  diese  nicht  in  strengem  Sinne. 
Am  besten  lassen  sie  sich  den  ungleich  zusammengesetzten 
Parallelformationen  der  Flötzreihe  vergleichen. 

Der  Versuch,  solche  Gesetze  zu  construiren,  soll  wo- 
möglich fortgesetzt  werden. 


Aaszüge. 


Als  Portsetzung  der  Coltectaneen  Herrn  MöIl  ers.  Vergl, 
voriges  Heft  S.  115. 

Zu  D. 

857.  Ennor,  Rowlaadsan  und  Amlere  kämpfen  in  dem  Mining 
Journal  (Febrnar.  März,  April  1851)  nber  Gan^bildung.  Row- 
landson  für  pintonisolie  Injection;  £nBor  für  beständige  Um- 
Wandlung  der  Gang&ubstanzen ,  der  Art ,  dass  der  Bergbau  zu 
früb,  zu  spät,  oder  gerade  recbt  kowmen  kann. 

858.  V.  Monheim,  über  die  Zinkerze  am  Altenberge  bei  Aaefaeti 
und  deren  Bildungsweise.  [Verhandl.  d.  nnlurhist.  Vereins  d. 
Rheinlande  Y.  S.  1  u.  v.  Leonh.  Jahrb.  1851  S.  448.]  —  Ah- 
lagerunj»  aus  Wasser. 

859.  Evan  Jiopkins.  über  den  Ursprung  der  Erze  in  den  (iangen 
u.  s.  w.,  in  the  niining  Journal.  1851  A.  805. 

860.  R()  wl  andson,  über  den  Ursprung  der  Erze  in  den  Gängen 
u.  s.  w.  lu  flie  niining  Journal.    1851.  N.  805. 

861.  J.  G.  Was  ton.  über  die  Natur  der  Gänge,  in  the  niining  Jour- 
nal,  1851.  N.  802  und  folgende.    Eine  Art  ron  Ganglehre. 

862.  Jui  niining  Journal  (May,  August  1851)  wird  ferner  ein  7iemlich 
lebhafter  Streit  geführt,  über  die  Bildung  und  den  ungleichen 
Gehalt  der  Erzgänge  in  Cornwall,  je  nach  der  Natur  des  Ne- 
bengesteins. Zu  lernen  ist  daraus  wenig,  da  die  Kämpfenden  in 
meist  dunklen  Begriffen  festsitzen. 

863.  Delanoüe.  Geogenie  der  unregelmässigen  L:igermassen  von 
Galmei.  Bleiglanz,  Eisen  und  Manganerz.  Ann.  des  Mine» 
1850   T.  XVirr  p.  455. 

864.  Thirria.  Aehnlichkeiten  zwischen  den  B(^hnerzen  der  Franche 
Comte  und  jenen  des  Berri  und  Eigenthümlichkeiten ,  die  Bil- 
dungsweise der  Lagerstätten  dieser  Erze  andeutentl.  Ann.  des 
mines  1851.  XIX.  p.  49  und  als  Auszug  in  v.  Leonh.  Jahrbuch 
1S52.  S.  625.    Hauptsächlich  theoretische  Betrachtungen  ent- 

hultend. 


Aotxlkge«  25S 

• 
866.  P.  Merlan,  über  das  Torkommen  des  Bohnerzes.   Er  erUiürt 

dasselbe  f9r  älter  als  die  TertiärbildQDgen,  dem  letzten  Abschnitt 

der  Jurazeit  zugehörig.    [Bericht  über  die  Yerh.  der  naturhist. 

GeseDsch.  in  Basel,  und  als  Ausz.  in  r.  Leonh.  Jahrb.  1852. 

S.  498.] 
866.  0.  Fraas,  über  das  Alter  der  Bohnerze  in  der  Wörtlembergi- 

scben  Alp.  [WUrttenib.  Jahreshefte  1851,  YUI..  56  und  AuM; 

in  y.  Leonh.  JahrV.  1852.  S.  345.] 


ZuE. 

867.  C.  Zerenner,  Anleitang  zum  Gold-,  Platin-  und  Diifmant- 
Waschen  aus  Scifen«Gebirge,  Ufer-  und  Flussbett-Sand,  unter 
VoraussenduDg  einer  geognostischen  Charakteristik  des  die  g»-i 
nannten  Mineralien  führenden  Seifen- Gebirges.  Leipzig  1S51. 


Zu  F.  IIL 

868.  Carl  Ehrlich  liefert  in  seinem  iSchriftchen  über  die  nord- 
östlichen Alpen  (Linz  1850)  einige  interessante  Nachrichteij 
über  die  Erz^'orkomnmisse  und  den  Bergbaubetrieb  in  Salzburg 
und  Tirol. 

869.  F.  V.  Mauer  berichtet  über  den  Goidbcrgbau  zu  Yöröspotak  in 
Siebenbürgen,  in  dem  Jahrb.  der  geol.  Reichsansialt.  1851. 
N.  4.  S.  04.  [Ausz.  in  Berg-  und  ITüttenui.  Zeitung.  1852. 
Nr.  47.]  Das  Gold  kommt  in  Klüften  eines  porphyrartigen 
Sandsteins  vor,  ■' 


Zu  F.  lY. 


870.  Hönigcr.  über  den  alten  Goldbcrgbau  zu  Obergrund  in  Schle- 
sien.  Nur  historisch.  Bergwerksfreund  B.  XV.  S.  109. 


Zu  F.  Y. 


871.  Spengler,  Besehn^ibung  einer  eigeuthünilichen  fiisenstein- 
lagerstätle  bei  Oberböhmsdorf  unweit  Schleiz  im  Yoigtlande. 
Es  ist  ein  conglomeratafligerRothoisenstein,  welcher  eine,  einige 
Lachter  mächtige,  unregelniässige  Spalte  in  Aphanit  ausfüllt, 
der  den  Thonschiefei*  und  Glimmerschiefer  durchsetzt.  Zeitschr. 
d-  deutsch,  geol.  Gesellsch.  1852.  B.  IIl.  S.  584. 


Zu  F.  VU. 

872.  Herrn.  Römer,  Eisensandstein,  welcher  südlich  vom  Auls- 
herge  hei  LüiboTst  in  etwa  20^FU8R  tiefeü  ^t^Vi^ia.  ^^'^^^bitu 
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und  auf  der  Eiienhtttte  Dusel  verurbeilet  wird,  bildet  Niemi 
im  bunten  Sandsteine.  Zeitschr.  d.  dentsdi.  geol.  Oetelliclu 
1851.  B.  HL  S.  486.  Bei  Dassel  gewinnt  man  auch  rogenstein- 
artige  Thoneisensteine  und  tbonige  Sphärosideritnieren  im 
Leias.  Daselbst  S.  499.  Ueber  Eisensteine  im  Hils  daselbst 
S.  518  und  520. 

873.  ▼.  Carnall,  kurze  Notiz  über  ein  neu  entdecktes  wichtiges 
Sphärosideritlager  im  Westphälischen  Steinkohlengebiet.  Zeit- 
schr. d.  deutsch,  geol.  Gespllsch.  1851.  B.  m.  S.  383. 

874.  A.  Rieyi^re,  über  die  Erzgänge,  namentlich  über  die  Blei- 
glanz- und  Blendeführenden  im  Grauwacken-Gebiet  des  rechten 
Rheinufers.  [Copt.  rendu  1848.  XXYL  p.  136.  v.L^onh.  Jahrb. 

1851.  S.  362.  Berg-  und  Huttenm.  Zeit  1851.  S.  730.] 

875.  Blackbandflötze  in  Westphalen  (Berg-  und  Hüttenm.  Zeitung. 

1852.  N.  5.) 

Im  Bergamtsrevier  Herzkamp  erreicht  das  Kirchhörder  oder 
Hauptflötz  in  der  Kohlenformation  45  Zoll  Mächtigkeit,  andere 
Flötze  in  der  Nähe  bis  95  Zoll.  Es  ist  mit  Kohle  vermengter 
Sphärosiderit. 

876.  W.  Castendjck  beschreibt  in  v.  Leonh.. Jahrbuch  1852  S. 
589  das  Vorkommen  und  die  Bildungsweise  der  Raseneisensteine 
Westphalens,  und  die  Uebergänge  des  Zechsteindolomites  der- 
selben Gegend  in  Brauneisenstein  und  in  Galmei. 


Zu  F.  VIII. 


877.  Walchner  beschreibt  die  Galmeüagerstätte  im  Muschelkalk 
bei  Wiesloch  in  Baden.  Zeitschr.  d.  deutsch,  geol.  Gesellsch. 
1851.  B.  IIL  S.  359. 


Zu  F.  IX. 

878.  A.  R  0  h  a  t  z  s  c  h ,  die  Eisensteine  des  Kressenberges,  welche 
am  ganzen  Alpenrand  fortsetzen,  sind  nichts  als  Sandstein- 
schichten mit  sehr  grossem  Gehalt  an  kiesel-  und  kohlensaurem 
Eisen.  [Zeitschr.  d.  deutsch,  geol.  Gesellsch.  1852.  B.  IV. 
S.  195.] 


Zu  F.  X. 


879.  Wieser,  über  eine  Kupfererzlagerstätte  im  rothen  Sernft 
Comglomerat  am  Mürbschenstock  bei  Mühlehorn  im  Canton 
Glarus.    Kurze  Notiz  in  v.  Leonh.  Jahrb.  1852.  S.  289. 

880.  Girard,  über  Kobalt-  und  Nickelerzgänge  bei  Ayer  in  den 
Alpen.   T.  Leonh.  Jahrb.  1851.  S.  332.]   Eine  kurze  Notiz. 
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Zu  F.  XIV. 

881.  E  nno  r,  on  the  geological  fealunes  of  the  Tavistock  District. 
In  the  luining-  Journal,  1851.  N.  802  und  folgende. 

882.  Warrington  W.  Smyth  beschreibt  in  den  Memoirs  Geol. 
SuiTey  of  Great  Brit.  II.  S.  655,  die  Bergiverksdistricte  tou 
Cardiganshire  und  Montgonieryshire.  Das  Ganggebiet  ist  etwa 
5  bis  22  engl.  Meilen  breit.  Thonschiefer  und  Gritstone  (Grau- 
wackensandstein)  bilden  die  Grundniasse.  Die  Gänge  streichen 
meist  aus  ONO  nach  WSW  und  fallen  60—800.  Ihre  Spalten 
sind  Torherrschend  mit  SchieferbruchstUcken  erfüllt,  zwischen 
denen  besonders  Bleiglanz  und  Bleivitriol,  z.  Th.  silberhaltig 
Torkommen. 


Zu  F.  XYI. 

883.  Rirot  und  Zeppenfeld,  Beschreibung  der  Erzgänge  u.  s.  w. 
bei  Pontgibaud.     Ann.  d«s  Mines  1850.    T.  XVIII.  p.  361. 

884.  D  e  1  e  s  s  e,  Altersfolge  der  Mineralien,  welche  sich  auf  Gängen 
im  Arkose  der  Vogesen  £nden.  [Bullet,  geol.  6.  IV,,  1462,  und 
Jahrb.  1851.  S.  368.] 

885.  J.  Durocher,  Zinnerzvorkouimen  in  Bretagne.  Die  Zinn- 
seifen dieses  Landes  haben  einen  dreifachen  Ursprung;  1)  aus 
zinnhaltigen  Quarzgängen  im  Granit,  2)  aus  dem  Granit  selbst, 
welcher  Zinnerz  eingesprengt  enthält,  und  3)  aus  tertiären  Ab- 
lagerungen, welche  Zinnerz  aus  dem  Granit  enthalten.  Mit  dem 
Zinnerz  kommen  auch  Granat,  Spinell,  Zirkou  und  etwas  Gold 
Tor.  Früher  hat  man  geglaubt,  das  Zinnerz  komme  im  Granit 
der  Bretagne  nur  an  dessen  Grenzen  gegen  den  Schiefer  vor, 
jetzt  hat  man  dasselbe  aber  auch  in  der  Mitte  seines  Gebietes 
bei  Lizio  aufgefunden.  [Compt.  rend.  1851  XXXII.  pag.  902 
und  Ausz.  in  r.  Leonh.  Jahrb.  1852.  S.  498.] 

886.  Langlois  und  Jacquot,  über  die  Eisenerze  des  Mosel-De- 
partements, vorzugsweise  mineralogisch  und  technisch.  [Ann. 
d.  mines.  1851.  XX.  p.  109  und  Ausz.  in  v.  Leonh.  Jahrb. 
1852.  S.  706.]  Die  untersuchten  Erzarten  kommen  auf  fol- 
gende verschiedene  Weise  vor. 

1)  Auf  Gängen  im  Vogesensandstcln,  als  ein  brauner  Hainalit. 

2)  Nierenförmig    im    bunten   Mergel  der  Keuperformation. 
Thoneisenstein. 

3)  Nierenförmig   in   Mergeln    der  Leiasformation.    Thon- 
eisenstein. 

4)  Oolithische  Brauneisensteinschichten  im  unteren  Jura  oder 
oberen  Leias. 

5)  Bohnerz  oder  grosse  Blöcke  in  tertiären  Ablagerungen. 

6)  Diluriale  Ablagerungen  aus  der  Zerstörung,   besonder« 
d«r  unter  4  geiiaimt«n  Sdkkhttft  h«r?9r  ge|afi.(«ii» 


Zu  F.  JTTfl. 

887.  Lf  ilao,    Noiic«"  sur  le  disrrict  lut'tallilVre  da  Mongaro,  daas 
1^  royaumfi  d' Aragon.     Aad.  des  mioes  1852.  T.  I.  y.  107. 

Die  Silber-  und  Kttpferpr7.gaB<re  .  welche  kurz  besckriebea 
werden,  setzen  in  rotheni  Sandstein  auf. 

888.  Ezqucrra  del  Bayo  sagt  iui  Jahrliiich  t^iii-  Miuer.  1851 
S.  675  :  die  Quecksilber-Lagerstätten  von  Almaden  bestehen 
aus  drei  Gangen  Ton  600'  Längenerstreckung.  Das  Neben- 
gestein ist  silu'iische  Grauwacke  (Thonschiefer  mit  Sandstein 
und  Kohlenlager).  Jeder  der  Gange  hat  21'  nitU.  Mäditig-keit^ 
welche  jedoeli  auch  bis  39'  steigt.  Der  mächtigste  dieser  Gänge 
ist  bis  zu  einer  Tiefe  von  1050'  aufgeschlossen.  Zwei  dieser 
Gänge  liegen  einander  sehr  nahe .  sind  nur  darch  eine  dünne 
Srhieferwand  getrennt. 

889.  Breithaupt.  Beschreibung  der  Gangnilneralien  des  Baranco 
Jaroso  in  der  Sierra  Almagrera  [Berg-  und  Hüttenm.  Zeitung 
1852.  N.  5].  Das  Nebengestein  ist  Thonschiefer,  die  l^fine- 
ralien  sind  folgende :  Eisenspath,  Zölestin,  Schwerspath,  anti- 
raonischer  Bleiglanz,  gemeiner  Bleiglanz,  ganz  feinkörniger 
Bleiglanz,  Boumoni^,  braune  Zinkblende,  Kupferkies,  Rotheisen- 
erz,  Brauneisencrz,  Anglesit,  Yitriolhlcispath,  Jarosit,  Zinkosit 
lind  Zinkaziiril.  ])ie  kztercn  drei  sind  nea  und  die  letzten 
sieben  überhaupt  als  Zersetzungproducte  anzusehen. 


Zii  F.  XYIII. 

890.  Dida>  ,  yorkoinnicn  von  Gold  ia  der  Gegend  um  Genua.  Es 
findet  sich  höchst  fein  eingesprengt  in  Uuarzadem,  welche 
opbiolitithische  Schiefer  durchzielien.  Ann.  des  Mines  4*'"* 
Ser.  XVII.  p.  585  und  Auszug  iti  v.  Leonh.  Jahrb.  1852.  S.  365. 

801.  Coquand,  Günge  in  Toskana  [öulkt.  geol.  6.  VI.  102.  Jahrb. 
1851.  S.  722.]  Die  itieislen  dieser  Lagers^ätlen  haben  ihren 
Sitz  in  kristallinischen  Schiefern,  so  die  £isenglaAZ-Gänge  auf 
E'lba,  die  Quecksilber-  und  Bieiglanz-Gänge  von  Ripa  und  Se- 
ravezza  in  den  Apuanischen  Alpen,  di«  Antimonglanzh altigen 
von  ]\r()ntan<()  und  Pooj»io-Fuoco  kouinien  in  weissen  inetanior- 
pbischen  KaJksleintm  vor,  deitin  Aller  ungewiss  ist;  oder  sie 
linden  sich  im  Albercse  dieser  Mergelbildung  neuer,  als  die 
weisse  Kreide. 


Zu  F.  XX. 
892.  LaUtin.  VM-kMnwen  der  Kupfererze  zu  Bagaslawsk  am  nörd- 
lichen Tral.  [Gorny  Journal  1849;  Enuans  Archiv  VflL  S.  381. 
V.  Leonh.  Jahrb.  1851.  S.  463.] 

Die  Krze  werden  aus  zwei  Bergen  zu  beiden    Seiten   des 
Tura-FloMes  (^eWOM^a.  Dies«  B«rga  hest«h«n  aM  «ilurischem 


Auszüge.  ^  2^ 

Kalkstein;  der  vm  DiorUgängeu  durcLsefzt  Ist,  Der  Dioiit  ist 
oft  porpliyrartig  u^d  sehr  gra^athaUig.  Zwisclien  den  Gängen 
zeigt  sich  oft  Thon,  wolil  durch  Zersetzung  entstanden.  Die 
Erze  kommen  theils  im  Dioht,  theiU  im  Thon  oder  auch  im 
Kalkstein  vor.  Sie  sind  derb,  krystallinisch  und  in  die  Gesteine 
eingesprengt.  Sie  bestehen  aus  Kupferkies.  Kupferglanz,  Eisen- 
kies, Arsenkies,  Kupferindig,  Malachit,  Rothkupfererz,  Ziegel- 
erz, Stilpnosiderit,  Brauneisenstein,  Kupferschwärze  und  gedie- 
gen Kupfer.  Im  Allgemeinen  finden  sich  davon  die  oxydirten 
Erze  mit  Thon  und  Brauneisenstein  zusammen^  die  geschwefelt 
ten  im  jCalk  und  im  Diorit. 


Zu  F.  XXII. 

893.  Ko  waieyskji,   Goldsandlager   in  Afrika,  am  rechten  Ufer 
des  Somat,  eine  Tagereise  von  Kasson.   Jahrh.  1851.  &  363. 


Zu  F.  XXHI. 

894.  Kupfererzlagerstätten  im  B<4gkalk  Grönlands,  kurz  erwähnt  in 
V.  Leonh.  Jahrb.  1852.  S.  302. 

895.  Leber  die  Quecksilber-Bergwerke  in  Californien.  [Jahrb.  d- 
k.  k.  geol.  ReiehsanstaJt.  1850.  S.  720,  und  Berg-  ttn4  Hüi^ 
tenm.  Zeit.  1851.  S.  769.] 

Die  Lagerstfitte  besteht  hauptsächlich  aus  in BTauneis€i]stein 
umge\yando]ten  Spatheiseustein,  in  Grauwacke  und  Grauwacken- 
.    schiefer,   der  in  Chloritschiefer  übergeht.    Die  Erze   sind  vor- 
herrschend Ziuober. 

896.  V.  Carnal,  über  das  Vorkommen  des  Goldes  in  Californien. 
„Das  Gold  findet  sich  ursprünglich  in  zahlreichen,  mit  einander 

parallel  streichenden  Quarzgängen.^'  Zeitsehr.  der  deutsch,  geol. 
Gesellsch.  1851.  B.  III.  S.  376. 

897.  Fr.  C.  L.  Koch  hat  die  Mineral-Regionen  der  oberen  Halb- 
insel des  Michigans  am  Lake  superior  und  der  Isle  Royal  (in 
Nord -Amerika)  sehr  ausführlich  beschrieben  unter  Beigabe  einer 
geologischen  Karte  in  den  Studien  des  Göttingischen  Vereins 
Bergmännischer  Freunde.  1852.  B.  VL  IL  1.  Vergl.  Nr.  853. 


Zu  F.  XXVL 

898.  Bougard,  goldhaltige  Quarzgänge  und  Goldsandlager  in  den 
Provinzen  Panama  und  Verguas  (Neu- Granada) ,  beschr.  im 
rinstitut.  1850.  N.  835,  Ausz.  in  v.  Leonh.  Jahrb.  1852. 
S.  497. 


Zu  F.  XXX. 


899.  A.  L.  Sack,  über  das  Kupfewfzvorkommen  von  Adelaide  in 
Australien ,  eine  mehr  minera£ifische  als  geologische  Noti2  in 
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den  Jabresber.  d.  natiirw.  Vereins  in  Halle.  1850.  S.  57,  all' 
Ausz.  in  F.  Leonh.  Jabrb.  1852.  S.  332. 
900.  Zacbariae  giebt  in  der  Soiitb  Australian  Gazette  and  Hi« 
ning  Journal  (19.  Sept.  1852)  einen  leider  sehr  unklaren  Be- 
richt über  die  Burra-Burra  Minen,  deren  Kupfererze  Gänge  is' 
Tbonsehiefer  bilden  sollen.   [Bergwerksfreund  B.  XY.  S.  402.]. 


Serbien   899. 

901.  J.  Abel,  über  die  Erzlagerstätten  Serbiens  im  Jahrb.  d.  geoL 
Reichsanstalt.  1851.  II.  S.  57  und  Ausz.  in  y.  Leonh.  Jahrb. 
1852.  S.  736. 

Bei  Maidanpeker  im  Glimmerschiefer  ein  mächtiger  Syenit- 
porphyrgang ,  welcher  von  Kupfererzadem  durchschwärmt  is^ 
Bei  Rudna-Gläwa  eine  4  Lachter  mächtige  Lagerstätte  rom 
Magneteisenerz  gemengt  mit  Kupferkies.  Bei  Kuczaina  altoer 
Silberbergbau  im  Porphyr. 


Ostindien. 


902.  Epps  berichtet  über  die  Zinngruben  auf  Banka  in  seinen  Schil- 
derungen aus  Holländisch  Ostindien.  [Ausz.  in  der  Berg-  und 
Hüttenm.  Zeitung.  1852.  N.  49.]  Es  sind  Seifenwerke,  deren 
Lager  über  30  Fuss  mächtig. 


Druck  von  h  6.  Wolf  in  Freiberg. 


i;j;^g^ 


?l 


/ 


1 


T 


4 


Kurze  Uebersiclit 

der 

Lelire  von  den  Erzlagerstätten. 

Von 

Bernhaxd  Cotta. 


Seit  zwei  Jahren  halte  ich  bei  der  hiesigen  Königl. 
Bergakademie  einen  besonderen  Vortrag  über  Erzlager- 
stätten. Da  noch  kein  passendes  Lehrbuch  für  diesen 
Zweck  vorhanden  ist,  so  war  ich  genöthigt,  einen  kur- 
zen Umriss  auszuarbeiten  und  meinen  Zuhörern  zu  dik- 
tiren,  daran  weitere  Bemerkungen  mündlich  anknüpfend. 
Es  kam  mJr  dabei  nur  auf  eineja  leitenden  Faden  an, 
nicht  auf  eine  möglichst  vollständige  Sammlung  von 
Thatsachen.  Eine  solche  würde  für  sich  allein  jeden- 
falls einige  starke  Bände  füllen.  Beispiele  sind  da- 
her nur  hie  und  da  zur  besseren  Erläuterung  benutzt, 
durch  den  daran  anknüpfenden  mündlichen  Vortrag 
aber  stets  vermehrt  worden.  Im  Allgemeinen  schien 
es  mir  in  diesem  Falle  mehr  auf  eine  naturgemässe 
Deutung  und  Verbindung  der  beobachteten  That- 
sachen —  auf  die  Methode  ihrer  Beurtheilung  — 
als  auf  eine  grosse  Zahl  von  Erfahrungen  anzukom- 
men. Der  praktische  Bergmann  wird  stets  in  gewis- 
sem Grade  neue  Thatsachen  beobachten  und  würde 
schlecht  berathen  sein,  wenn  er  sich  nur  durch  bereits 
bekannte  leiten  lassen  wollte.    Die  au^  dieii  \^^sl»x^i^^t^ 

Gangstndien  U,  8.         ^  1% 
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abgeleitete  vemünftige  Theorie  ist  es,  welche  ihn  leiten 
mu88,  ohne  dass  er  sie  für  untrüglich  und  durchaus 
unveränderlich  halten  darf.  Jetzt  nach  zweimaliger 
Benutzung  beim  Vortrag  halte  ich  es  für  zweckmässig, 
den  kurzen  Abriss,  insoweit  er  die  Erzgänge  betrifft, 
abtheilungsweise  in  die  „  Gangstudien '^  aufzunehmen, 
der  Art,  dass  er  später  vereint  als  selbstständiges  Heft 
erscheinen  kann.  —  Um  nßthige  Citate  möglichst  zu 
vereinfachen,  habe  ich  in  der  Regel  nur  die  Nummer 
der  in  den  „Gangstudien"  gegebenen  Literaturübersicht 
benutzt,  höchstens  mit  Znfiigung  des  Namens  und  der 
Seitenzahl.  Wer  die  so  citirten  Stellen  nachlesen  will, 
kann  sich  leicht  die  kleine  Mühe  nehmen,  zuerst  die 
entsprechende  Nunmier  in  den  „  Gangstudien  ^  au£su- 
suchen. 

Die  Kenntniss  der  Mineralien,  welche  in  den  Erz- 
lagerstätten auftreten,  muss  hier  natürlich  vorausgesetzt 
werden.  Bei  ihrer  Nomenklatur  folge  ich  C.  Naumanns 
Mineralogie  von  1846,  da  Breithaupts  Handbuch  noch 
nicht  vollendet  ist. 

Fr«iberg  im  Jnni  1868. 

B.  Cotta. 


Lehre  von  den  Eulagperstätten.  && 


Ueberslcht. 


Erze  und  Erzlagerstätten. 

§  1.  Unter  Erzen  verstehen  wir  hier  alle  Minera- 
lien undMinegralverbin^ungen,  welche  duroh  ihren  Me- 
tallgehalt die  Aufmerksamkeit  des  Bergmanns  auf  sich 
lenken.  Erzlagerstätten  Bind  daher  für  uns  alle 
lokalen  Anhäufiingen  Fon  Mineralien  oder  Mineralver- 
bindungen,  welche  dieser  Anforderujig  entsprechen. 

Der  Begriff  von  Erzen  und  Erzlagerstätten  im  berg- 
männischen Sinne  lässt  sich  nicht  füglieh  auf  eine 
andere,  bestimmtere  oder  wiBsenschaftüchere  Weise 
feststellen.  Es  ist  nicht  eine  besondere  Olasse  von 
Mineralien  oder  Gesteinen,  welche  demselben  mitspricht. 
Es  gehören  dazu  gediegene  Metalle,  MeUUoxjde,  Schwe- 
felmetalle und  selbst  Metallsalze  und  deren  Verbin- 
dungen; aber  auch  wieder  nicht  alle  dieae  metallhal- 
tigen Arten  des  Mineralreiches,  da  mehrere  derselben 
durch  ihre  Natur  oder  durch  ihren  verhältnissmässig 
zum  Werth  des  Metalls  zu  geringen  Gehalt  davon  aus- 
geschlossen bleibecQ.  Irgend  ein  Gestein,  welches  5  Pro- 
zent Eisenoxyd  enthält^  kann  z.  B.  xacübt  als  eii»e  Erz- 
lagerstätte betrachtet  werden,  während  dagegen  ein 
Quarzgang  mit  nur  1  .Prozent  Goldgehalt  als  eine  sehr 
xeiche  und  edle  ErzlagerÄtätte  anzusehen  ist  So  relativ 
ist  der  Begriff. 

Formen  der  Erzlagerstätten. 

§  2.  Die  Erzlagerstätten  treten  unter  sehr  ver- 
schiedenen Formen  ak  Bestandtheüe   der  festen  Erd- 

1^* 


264 


B.  Cotta. 


kruste  auf.  Diese  Formen  gehen  zwar  groBsentheils 
durch  vermittebide  Glieder  in  einander  über,  es  ist 
aber  für  die  Erleichterung  der  Uebersicht  und  der  Dar- 
stellung wünschenswerth,  sie  in  gewissem  Grade  zu 
classificiren,  und  jede  Classe  für  sich  zu  betrachten, 
wobei  freilich,  wie  bei  jeder  Classification  von  Natur- 
körpem,  niemals  vergessen  werden  darf,  dass  dieselbe 
nichts  Wesentliches  ist,  sondern  eben  nur  ein  Mittel 
ziun  Zweck,  eine  Erleichterung  der  Uebersicht. 

§  3.     Für  den  vorliegenden  Zweck  theile  ich  die 
Erzlagerstätten  zunächst  in: 

1)  Erzgänge, 

2)  Stockförmige  Erzmassen,  und 

3)  Erzlager. 
Die  Erzgänge  zerfallen  wieder  in: 

a.  Querspaltengänge  (einfache  Spalten,  Gangzüge 

und  !Netzgänge), 
h.  Lagergänge, 

c.  Contactgänge, 

d,  Lentikulargänge. 

Die  stockförmigen  Erzmassen  zerfallen  in: 
a.  Gangähnliche  oder  stehende  Stöcke, 
6.  Lagerähnliche  oder  liegende  Stöcke, 

c.  Nieren  oder  nesterförmige  Stöcke, 

d.  Ausfüllungen  von  Höhlenräumen, 

e.  Unregelmässige  Massen  mit  unbestimmter  Um- 
grenzung. 

Die  Erzlager  zerfallen  in: 
a.  Parallele  Einlagerungen,  und 
ft.  Oberflächliche  Auflagerungen. 
In  diese  Kategorien  werden  sich   so  ziemlich  alle 
Arten  von  Erzlagerstätten  einreihen  lassen,  obwohl  es 
bei   manchen   immerhin    etwas    unsicher    bleiben    mag, 
welcher  speciellen  Kategorie  man  sie  zurechnen  soll. 

Formen  der  Erzeinmengung. 

§  4.     Auch    die   Art   und  Weise,    in    welcher    die 
gediegenen    Metalle     oder    metallhaltigen    Mineralien 
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mit  anderen  Mineralien   verbunden  sind,   ist  eine  un- 
gleiche. 

Wir  können  in  dieser  Beziehung  besonders  unter- 
scheiden: 

a)  Compacte  ungemengte  „derbe"  Erzanhäufiingen. 
So  finden  sich  z.  B.  die  Eisensteine  ziemlich  häufig. 

b)  Unregelmässig  gemengte  Erzanhäufungen.  Die 
Erze  sind  mit  anderen  Mineralien  auf  eine  unregel- 
mässige Weise  gleichsam  durcheinander  geknetet.  Da- 
hin gehören  viele  Erzgänge  und  Stöcke  mit  massiger 
Textur. 

c)  Eingesprengte  Erze.  Die  gediegenen  Metalle 
oder  Erze  sind  nur  als  vereinzelte  Körner  oder  Krys- 
talle  in  irgend  ein  Gestein  oder  in  irgend  eine  übrigens 
nicht  metallhaltige  Mineralverbindung  eingesprengt. 

Als  eine  ünterabtheilung  davon  kann  man  es  be- 
trachten, wenn  einzelne  Metall-  oder  Erzkörner  mit 
anderen  losen  Mineralkömem  gemengt  sind,  wie  z.  B. 
in  den  Goldsandlagem. 

d)  Lagenförmige  Vertheilung.  Die  Erze  wechseln 
lagenweise  mit  anderen  Mineralien  ab,  z.  B.  bei  der 
lagenförmigen  Gangtextur. 

e)  Drusenförmige  Vertheilung.  Die  Erze  IS^nden 
sich  vorzugsweise  in  gewissen  nicht  ganz  erfüllten  Bäu- 
men auskrystallisirt. 

/)  Nesterjförmige  Vertheilung.  Die  Erze  bilden  ab- 
gesonderte unregelmässige  Partien,  Knollen  oder  Eüium- 
pen  innerhalb  ihrer  Lagerstätten. 

g)  Breccienartige  Vertheilung.  Die  Erze  bilden  ent- 
weder die  Bruchstücke  oder  das  Bindemittel  einer  Breccie. 

A)  Conglomeratartige  Vertheilung.  Die  Erze  bilden 
entweder  die  Geschiebe  oder  das  Bindemittel  eines 
Conglomerates. 

Arten  der  Erze. 

§  5.  Die  wichtigsten  Erze,  welche  wir  in  diesen 
verschiedenen  Formen  und  Arten  des  Vorkommens  ken- 
nen, sind  folgende: 
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I.  QediegMie  MeiatEe« 

1.  Platin. 

2.  Platiniridium. 

3.  Iridium.!  F  Bis  jetzt  fast  nur  in  Sand-  und  Bditttfc- 

4.  OBmiridium.  (       lagern  an  der  OberQäohe  bekannt. 

^.  Iridoatxuum. 

6.  Palladium. 

7.  Gold.    In  Gängeoa,  in  Gestein  eingesprengt  miA 
in  Sandlagem. 

8.  Kupfer.    In  Gängen,  Stöcken  und  Lagern. 

9.  Wismut.     In  Gängen. 

10.  Quecksilber.     In  Gängen  und  Lagern. 

11.  Amalgam«    In  GUngen  und  Lagern. 

12.  Silber.    In  Gängen  und  Lagern. 

13.  Antimton.     In  Gängen« 

14.  Arsen.    In  Gängen. 

n.  Wasserfreie  Metiüloxyde. 

15.  Antimonoxyd.     In  Gängen. 
16*  Wismutocker.     In  Gängen. 

17.  Mölybdänocker.     In  Gängen. 

18.  Mennig.     In  Gängen. 

19.  TJranpecherz.    In  Gängen. 

20.  ßothzinkerz  (Sparta  in  Neu-Jersey). 

21.  ßothkupfererz.  In  Gängen,  Stöcken  und  Lagern. 

22.  Zinnerz  (Zinnstein,    Zwitter).     In  Gängen    und 
Lagern? 

23.  Wolfram.     In  Gängen. 

24.  Hausmannit  (Manganoxydul).     In  Gängen. 

25.  Braunit  (Manganoxyd).     In  Gängen. 

26.  Pyrolusit    (Mangansuperoxyd).      In    Gängen    und 
Lagern. 

27.  Polianit  (Mangansuperoxyd).     In  Gängen. 

28.  Rotheisenerz    (Eisenglanz    und  Rotheisensteinj). 
In  Gängen,  Stöcken  und  Lagern. 

29.  Titaneisenerz    (Eisenoxyd    und    Titanoxyd).      In 
Stöcken  (eingesprengt). 

30.  Franklinit  (Eisenoxyd  und  Zinkoxyd)?  Neu- Jersey. 


Lehre  von  ^tos  £rskgerstätten.  üSf 

9L  Clirom&ideneifs  (Eisenoxydnl  und  GtaromüMyi).  In 

Gängen  und  Stocken. 
Si.  Magneteisenerz  (Eise&oxydul  und  Eisenoxyd). 

In  Gängen,  Stöcken  und  Lagern? 

n.  WamerlMkltige  SCeüiIlMcyde. 

33.  Nadeleiseners.    In  Gängen  und  Lagern. 

34.  Stilpeosiderit  (Eisenpeehere).  In  Gängen  u.  Lagern. 

35.  Ra sen eis enerz  (Quellerz,  Wiesenerz).  In  Lagern. 

36.  Brauneisenerz.  In  Gängen,  Stöcken  und  Lagern. 

37.  Wad   (Mangansuperoxjrd  mit  Manganoxjdul   und 
Wasser). 

38.  Manganit  (Manganoxyd  mh  Wasser).   In  Gängen. 

39.  Psilomelan.    In  Gängen. 

40.  Kupfermanganerz.    In  Gängen. 

41.  Kupferschwärze  (Mangan-,  Eisen-  und  Kupferoxyd 
mit  Wasser).    In  Gängen. 

42.  Kobaltmanganerz  (sekwarzer Erdkobalt).  In  Gängen. 

43.  Antimonocker.    In  Gängen. 

XV.  Glänze.   Schwefel-,  Selen-  umd  Tellurmetalle. 

44.  Tellursilber.    In  Gängen. 

45.  Schrifterz  (Tellur  mit  Gold  und  Silber).  In  Gängen. 

46.  Blättertelhir  (Tellur  mit  Schwefel,  Gold,  Kupfer, 
Blei  und  Antimon).    In  Gängen. 

47.  Teltdrwismut   (Tellur  mit  Schwefel,   Wismut  und 
Selen).    In  Gängen. 

48.  TeUurblei.    In  Gängen. 

49.  Selenmerkur  (Selenquecksilberblei).    In  Gh&ngen. 

50.  Selensilber.     In  Gängen. 

51.  Selenkupfer. 

52.  Eukairit  (Selen  mit  Silber  und  Kupfer). 

53.  Selenkupferblei. 

54.  Selenblei.    In  Gängen. 

55.  Bleiglanz.    In  Gängen,  Stöcken  und  Lagern. 

56.  Geokronit  (Blei,  Schwefel,  Antimon  und  Kupfer). 
67-  Boulahgerit  (Blei,  Antimon  und  Schwefel). 

58.  Federerz  (BJlei,  Antimon  und  Schwefel).  In  Gängen. 
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59.  Jamesonit  (Blei,  Antimon  und  Schwefel).  In  Gängen. 

60.  Plagionit  (Blei,  Antimon  und  Schwefel).  In  Gängen. 

61.  Zinkenit  (Blei,  Antimon  und  Schwefel).   In  Gängen. 

62.  Antimonglanz   (Grauspiessglaserz).     Antimon  und 
Schwefel.     In  Gängen. 

63.  Berthierit  (Antimon,  Eißen  u.  Schwefel).  In  Gängen. 

64.  Bournonit    (Schwarzspiessglaserz.      Blei,    Kupfer, 
Antimon  und  Schwefel).    In  Gängen. 

65.  Antimonkupferglanz. 

66.  Kupferantimonglanz. 

67.  Kupferbleiglanz  (Cuproplumblit,  Blei,  Kupfer  und 
Schwefel). 

68.  Kupferindig  (Kupfer,  Schwefel,  Blei  und  Eisen). 
In  Gängen  und  Lagern. 

69;  Kupferglanz  (Kupferglas;  Kupfer  und  Schwefel). 
In  Gängen,  Stöcken  und  Lagern. 

70.  Kupfersilberglanz   (Silber,  Kupfer  und  Schwefel). 

71.  Melanglanz  (Sprödglaserz,  Silber,  Antimon  und 
Schwefel).     In  Gängen. 

72.  Eugenglanz   (Silber,  Schwefel,  Kupfer,    Antimon, 
Arsen).     In  Gängen. 

73.  Silberglanz   (Glaserz,  Silber  und  Schwefel).     In 
Gängen. 

74.  Sternbergit  (Silber,  Eisen  und  Schwefel).  In  Gängen. 

75.  Biegsamer  Silberglanz.^   In  Gängen. 

76.  Schilfglaserz  (Silber,  Blei,  Antimon  und  Schwefel). 

77.  Wismutglanz  (Wismut  und  Schwefel).    In  Gängen'. 

78.  Molybdänglanz  (Wasserblei,  Molybdän  und  Schwe- 
fel).    In  Gängen. 

V.    Kiese.    Schwefel-,  Arsen-  und  Antimonmetalle. 

79.  Antimonsilber.     In  Gängen. 

80.  Weissgiltigerz  (Silber,  Kupfer,  Eisen,  Zink,  Schwe- 
fel und  Antimon).     In  Gängen  und  Lagern. 

81.  Fahlerz  (Graugiltigerz).    In  Gängen  und  Lagern. 

82.  Tennantit  (Kupfer,  Schwefel,   Jlisen  und  Arsen). 
In  Gängen. 
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83.  Buntkupferkies  (Schwefel,  Kupfer  tind  Eisen)'. 
In  Gängen,  Stöcken  und  Lagern. 

84.  Kupferkies.    In  Q-ängen,  Stöcken  und  Lagern. 

85.  Weisskupfererz  (Kupfer,  Eisen  und  Schwefel). 

86.  Arsenkupfer. 

87.  Zinnkies  (Schwefel,  Zinn,  Kupfer,  Eisen  und  Zink). 
In  Gängen. 

88.  Arsenkies  (Misspickel).    In  Gängen  und  Stöcken. 

89.  Magnetkies  (Eisen  und  Schwefel).    In  Stöcken  und 
Gängen. 

90.  Markasit  (Strahlkies,  Wasserkies).    In  Gängen  und 
Lagern. 

91.  Pyrit  (Schwefettdes).     In  Gängen,  Stöcken  und 
Lagern. 

92.  Glanzkobalt  (Kobalt,  Arsen  und  Schwefel).    In 
Gängen  und  Stöcken. 

93.  Speiskobalt  (Arsen  und  Kobalt).   In  Gängen  und 
Lagern. 

94.  Tesseralkies  (Arsen  und  Kobalt). 

95.  Kobaltkies  (Schwefelkobalt).     In  Gängen. 

96.  Haarkies  (Nickelkies).     In  Gängen  und  Lagern. 

97.  Eisennicke^kies  (Schwefel,  Nickel  und  Eisen). 

98.  Weissnickelkies  (Arsennickelkies).    In  Gängen  und 
Lagern. 

99.  Rothnickelkies    (Kupfemickel).      In    Gängen   und 
Lagern. 

100.  Pldkodin  (Nickel  und  Arsen).    In  Gängen. 

101.  Antimonnickel.     In  Gängen. 

102.  Nickelarsenkies  (Nickelglanz).     In  Gängen. 

103.  Nickelantimonki^.     In  Gängen. 

104.  Wismutnickelkies. 

VI.   Blenden.    Schwefelmetalle   mit  nicht  metallischem  oder  nur 

halbmetallischem  Habitus. 

105.  Manganblende  (Mangan  und  Schwefel). 

106.  Zinkblende   (Zink  i^i  Schwefel).     In  Gängen, 
Stöcken  und  Lagern. 

107.  Antimonblende  (Bothspiessglaserz).    In  G&ii^exL. 


270  ^  Cotte. 

106.  Feuerblende  (Xantokon?   Schwefel,  AAtimoni  und 
Silber). 

109.  Miargjrit  (Silber,  Antiman  u.  Schwefel).  In  Gängen. 

110.  Silberblende  (Rothgiltigerz).    In  Gängen. 

111.  Merkurblende  (Zinnober).  In  Gängen  und  Lagen. 

112.  Eealgar  (rothe  Ar^enblende).     In  Gängen. 

113.  Auripigment  (gelbe  Arsenblende).    In  Gängen. 

¥11.   Cbalkolitfae.   BiHkate  und  Alaminate,  deren  voTwalteui» 
Basen  wesentlich  schwere  Metalloxyde  sixid. 

114.  Kupfergrün  (Kieselkupfer).  .  In  Gängen,  Stöcken 
und  Lagern. 

.1)6.  Bohnerz  (Eisenoxjdul,  £ae»el,  Thon  und  Wasser). 
In  Stöcken,  Gängen  und  Lagern. 

116.  Galmei  (Zinksilikat).     In  Stöcken,  Gängen  und 
Lagern. 

117.  Willemit  (Zinkoxyd  und  Kieselerde). 

118.  Kieselwismut.     In  Gängen. 

VIIL  Hydrolyte. 

119.  Arsenige  Säure.     In  Gängen. 

120.  Zinkvitriol.     In  Gängen.  t 

121.  Kupfervitriol.     In  Gängen. 

122.  Eisenvitriol.     In  Gängen  und  Lagern. 

IZ.   Chalcite. 

123.  Zinkblüthe  (Zinkoxyd  und  Wasser). 

124.  Malachit  (Kupferoxyd  und  Wasser).    In  Gängen, 
Stöcken  und  Lagern. 

125.  Kupferlasur  (Wasser-  und  Kohlensäure -haltiges 
Kupferoxyd).     In  Gängen,  Stöcken  und  Lagern. 

126.  Bleigummi. 

127.  Nickelblüthe  (Nickelocker). 

128.  Kobaltblüthe   (und  Kobaltbeschlag.    Kobaltoxydul, 
Arsensäure  und  Wasser).     In  Gängen  und  Lagern. 

129.  Bromsilber.    In  Gängen. 

130.  Jodsilber.     In  Gängen. 

13L  Chlor ailh er  (Silberhofruerc).  Im  Gingen. 
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122.  Chk)Tmerkiir*(Qüeckgilb«rkornerz).     In  Gängen. 
133.  Pyromorpbit  (Grün-  und  Braunbleierz  z.  Th.)    In 

Gängen. 
184.  Mimethesit  (Ghrünbleier»  z.  Th.). .  In  Gängen. 

135.  Gelbbleierz.     In  Gängen. 

136.  Rothbleierz.     In  Gängen. 

137.  Bleisulphat  (Bleivitriol).     In  Gängen. 

138.  Bleicarbonat  (Weissbleierz  und  Schwarzbleierz). 
In  Gängen. 

139.  Zinkspath  (Galmei  z.  Th.).  In  Gängen,  Stöcken 
und  Lagern. 

140.  Eisenspath  (Spatheisenstein,  Sphärosiderit).  In 
Gängen,  Stöcken  und  Lagern.  Mit  Thon  gemengt: 
Thoneisenstein. 


Erzgänge. 

§  6.  Gänge  sind  Ausfüllungen  von  Spalten.  Je  nach 
der  Natur  der  Ausstellung  kann  man  unterscheiden: 

Gesteinsgänge, 
Mineralgänge  und 
Erzgänge. 

Gesteinsgänge  nennt  man  alle  mit  solchen  Mi* 
neralaggregaten  ausgefüllte  Spalten,  welche  auch  ausser* 
dem,  als  wesentliche  Bestandtheile  der  festen  Erdkruste, 
als  Gesteine  oder  Gebirgsarten  auftreten,  wie  z.  B. 
Granit,  Basalt  oder  Sandstein. 

JVlineralgänge  nennen  wir  dagegen  diejenigen 
Spaltenausfüllungen,  welche  mit  Mineralien  oder  Ver- 
bindungen von  Mineralien  erfüllt  sind,  wie  sie  ausser- 
dem nicht  als  Gestein  aufzutreten  pflegen,  z.  B.  mit 
krystallinischen  Schwerspatb,  Flussspath  u.  s.  w. 

Erzgänge  sind  Mineralgänge  oder  auch  Gesteins- 
gänge, in  welchen  metallische  Bestandtheile  irgend  einer 
Art  und  in  solcher  Menge  vorhanden  sind,  dass  sie  da- 
durch  der  §  1.  gegebenen  Definition  entsprechen.  Diese 
Unterschiede  sind  zum  Theü  idlerding«  k^ivi^äxt^  "oaA 
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in  der  Natur  nicht  immer  ganz  scharf  gegebene;  beson- 
ders ist  der  letztere  im  höchsten  Grade  relativ,  weil 
ganz  von  dem  Werth  der  Metalle  abhängig. 

§  7.  Es  ergiebt  sich  daraus,  dass  die  Erzgänge  als 
solche  eigentlich  gar  keine  natürliche  Abtheilung  bil- 
den, sondern  lediglich  eine  auf  die  menschlichen  Be- 
dürfnisse,  bezügliche ,  zugleich  ganz  abhängig  von  dem 
ungleichen  Werth  der  Metalle.  Wenn  wie  gesagt  ein 
Quarzgang  1  Prozent  gediegen  Gold  enthält,  so  wird 
er  dadurch  zum  Erzgang ,  wenn  aber  ein  solcher 
einige  Prozent  Eisen  im  oxydirten  Zustande  enthält, 
so  wird  ihn  darum  Niemand  für  einen  Erzgang  erklä- 
ren. Steigt  der  Eisengehalt  bis  zu  dem  Grade,  dass 
die  Masse  mit  Vortheil  verschmolzen  werden  kann, 
z.  B.  auf  50  oder  60  Prozent,  dann  ist  es  auch  ein  Erz- 
gang. Dieselben  Verhältnisse  können  aber  bei  allen 
Arten  von  Mineral-  oder  Gesteinsgängen  eintreten,  nur 
ist  es  allerdings  häufiger  der  Fall,  dass  die  Mineral- 
gänge zu  Erzgängen  werden,  als  die  Gesteinsgänge, 
Auch  giebt  es  gewisse  Arten  von  Mineralgängen,  die 
man  durch  Analogie  als  Hoffnung  gewährende  Erzgänge 
erkennt;  selbst  wenn  sie  in  dem  zunächst  aufgeschlos- 
senen Theile  viel  zu  geringe  Quantitäten  von 'Erz  ent- 
halten, um  abbauwürdig  zu  sein.  Dahin  gehören  z.  B. 
alle  Quarz-Schwerspath-  oder  Kalkspathgänge,  in  denen 
Spuren  von  Bleiglanz  bemerkbar  sind. 

Form-  und  Lagerungsverhältnisse  der  Gänge, 

welche  natürlich  für  Erzgänge  keine  wesentlich  anderen  sind,  als 

für  Gesteins-  und  Mineralgänge. 

§  8.  Da  alle  Gänge  SpaltenausfuUungen  sind,  so 
ist  ihre  Gestalt  noth wendig  eine  der  Plattenform  sich 
nähernde.  Die  Gänge  sind  jedoch  nie  wirklich  plat- 
tenförmig,  nicht  nur  keilen  sie  sich  gegen  ihre  seit- 
lichen Enden  hin  allmälig  aus,  sondern  auch  in  ihrem 
ganzen  Verlaufe  zeigen  sie  sehr  oft  Unregelmässig- 
keiten durch  ungleiche  Dicke  (Mächtigkeit)  und  durch 
Abweichungen  von  der  Ebene. 
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§  9.  Die  Weite  der  ausgeföllten  Spalten  nennt 
man  ihre  „Mächtigkeit",  das  Gestein,  in  welchem  die 
Spalte  aufgerissen  ist,  „Nebengestein",  oder  auch,  wenn 
der  Gang  nicht  senkrecht  steht,  das  darüber  befindliche 
„Hangendes",  das  darunter  befindliche  „Liegendes". 
Die  Wände  der  Spalte  werden  zuweilen  „Gangulmen" 
genannt,  ihre  seitlichen  Theile,  wenn  sie  sich  durch  be- 
sondere Beschaffenheit  unterscheiden,  „Bestege".  Die 
horizontale  Richtung  der  Gangfläche  nennt  man  das 
„Streichen"  des  Ganges,  die  der  vertikalen  am  nächsten 
kommende,  sein  „Fallen."  Macht  die  Gangfiäche  Undu- 
lationen,  so  lassen  sich  diese  durch  viele  Beobachtungen 
auf  eine  der  mittleren  Lage  dieser  Fläche  entsprechende 
Ebene  reduciren,  deren  Streichen  und  Fallen  dann  das 
„Mittlere"  des  Ganges  ist.  (Weisbach  Nr.  151.) 

§  10.  In  Deutschland  bestimmt  man  das  Streichen 
der  Gänge  mit  Hülfe  eines  in  zweimal  12  Stunden  ein- 
getheilten  Compass  und  eines  Gradbogens.  Man  pflegt 
im  Erzgebirge  je  nach  ihrem  Streichen  die  .Gänge  zu 
benennen: 

AOL 

BT. 


/  / 


A5. 


KA 


A' 


J    / 


<»' 


y 


60/ 


.K^"- 


0. 


äÄ.£ 


S. 
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tmd  je  nadi  ihrem  Fallen: 


Natürlich  sind  diese  Äbgrenzimgen  nur  ongefiihre. 

§  11.     Man  sagt  von  einem  Gange,  „er  verdrückt" 

sich,  wenn  seine  Mächtigkeit  anf  o  herabsinkt  (bei  a), 


er  „thut  sich  auf"  (bei  i),  wenn  er  BtellenveiBe  unge- 
wöhnlich mächtig  wird,  er  „z&ntäiüiLgt  sich  in  Trüm- 
mer", wenn  eine  einfache  Haiiptepalte  eich  in  mehrere 


kleinere  theilt,  oder  er  bildet  Ausläufer  „Seitentrümer" 
in  das  Nebengestein  („hangendes  Trum,  liegendes 
Trum,  Haupttrum,  Seitentrum"),  Er  schilt  einen  Ha- 
ken, wenn  er  in  seiner  Richtung  plötzlich  eine  starke 
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Jßieguing  macbt.  Dsü  obere  zu  Tage  auBgehend«  Ende 
eines  Ganges  wird  stets  sein  „Ausgehendes"  oder  ,^xm- 
streichen"  genannt.  Dergleichen  technische  Benen- 
nungen giebt  es  noch  mehrere,  sie  sind  aber  in  der 
Regel  leicht  ohne  Weiteres  zu  verstehen. 

§  12.  Die  Mächtigkeit  der  Gänge  ist  ausserordent- 
lich verschieden.  Es  giebt  Spallenausfulhingen  von  der 
Dicke  eines  Bogens  Papier  und  solche  von  mehreren 
100  Fuss  Mächtigkeit.  Unter  diesen  Umständen  ist  es 
nicht  möglich,  für  die  Erzgänge  eine  mittlere  Mächtigkeit 
anzugeben.  Doch  kann  man  sagen,  dass  die  Mehrzahl 
der  abbauwürdigen  zwischen  Va  ^"^^  ^  Fuss  schwan- 
ken wird. 

§  13.  Je  mächtiger  die  Gänge  sind,  um  so  regel- 
mässiger ist  gewöhnlich  ihr  Verlauf,  um  so  mehr  nähern 
sie  sich  der  Plattenform.  Die  sehr  dünnen  Gänge  sind 
oft  sehr  unregelmässig  gestaltet  und  werden  dann  auch 
wohl  „Adern"  genannt,  oder  wenn  mangelhaft  ausge- 
fällt „Klüfte",  „offene  Klüfte",  „Lettenklüfte,  taube 
Klüfte." 

§  14.  Ebenso  T^e  die  Mächtigkeit  ist  auch  die 
Längenerstreckung  der  Gänge  sehr  verschieden.  In 
der  Regel  sind  die  mächtigeren  Gänge  auch  die  länge- 
ren. Manche  «ogenannte  Adern  oder  Klüfte  haben  nur 
einige  Zoll  Längenerstreckung,  während  viele  Erz- 
gänge auf  mehr  als  eine  geographische  Meile  weit  ver- 
folgt sind. 

§  15.  Die  Tiefe  oder  „Teufe",  in  welche  die  Spalten 
Mnabreichen,  muss  jedenfalls  auch  in  einem  gewissen 
•  Verhältniss  zu  ihrer  Weite  und  noch  mehr  zu  ihrer 
Länge  stehen.  Es  ist  aber  bis  jetzt  kaum  von  irgend 
einem  mächtigen  und  bedeutenden  Erzgange  das  untere 
Ende  wirklich  nachgewiesen  worden,  während  allerdings 
die  sogenannten  Klüfte  und  Adern,  sowie  manche  mit 
Gesteinen  erfüllte  Gänge  nach  oben  oder  f^uch  nach  der 
Tiefe  zu,  sehr  bald  sich  „auskeilen." 

§  16.    Je  nach  den  BeziekungetL  voü  T^il\»x  -vosl^ 
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Verbreitung  des  Nebengeatema  pflegt  man  za  ontei^ 
scheiden : 

Gewöhnliche  G-Änge  (Querspaltengänge), 

Lagergänge  und 

Contactgänge,  sowie  nach  der  eigenen  Form  und 
Ausdehnung 

Lentiknlargänge. 


Unter  den  ersteren  vereteht  man  die  unabhängig 
von  der  Textur  und  Lagerung  des  Gesteins  seiner  ScMe- 
feruug  oder  Schichtung  nicht"  parallel  durch  dasselbe 
hindurcbsetzenden  Gänge  a.  Lagergänge  nennt  man  - 
dagegen  die  der  Schichtung  oder  Schieferung  des  Neben- 
gcBteios  parallel  gehenden  Gänge  d,  die  man  deshalb 
leicht  für  (gleichzeitig  gebildete)  Lager  halten  kann, 
wenn  nicht  ihre  eecundäre  Natur  (Spaltennatur)  sich 
durch  besondere  Umstände  zu  erkennen  giebt,  z.  B. 
durch  Ausläufer  wie  e.  Contactgänge  werden  die  ge- 
nannt, welche  auf  der  Grenze  zweier  Gesteine  „auf- 
setzen" (wie  c),  also  die  beiden  Gesteine  von  einander 
trennen. 

Lentikulargänge  endlich  sind  die  nach  allen  Seiten 
hin  sich  auekeilenden  d,  welche  dadurch  eine  Ueber- 
gangsfonn  zu  Nieren,  Nestern  und  stockförmigen  Mas- 
sen bUden. 

§17.    Es  sind  die  Gange  aebs  \mg;ie\(^  ■^«ii^Xi.fcUt 
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nnd  gruppirt.  Einige  Btehen  sehr  isolirt  da,  man  nennt 
■!e  „Einzelgänge",  andere  sind  in  einer  Mehrzahl  ziem- 
lich parallel  neben    einander   gereiht,    wobei    Hie    eich 


denn  auch  öfter  mit  einander  vereinigen.  Solche  Grup- 
pen oder  Vereinigungen  ziemlich  paralleler  Gänge  nennt 
man  „Gangzüge",  wenn  aber,  wie  das  auch  zuweilen 
der  Fall  ist,  ein  Gebiet  oder  ein  Gestein  von  sehr 
vielen    Gängen   unregelmäsaig    nach    allen   Richtungen 


„  durchsetzt" 
„Trümer stock"  (a 


Otiogstndiea  II,  3. 


80  nennt  man  dieses  Gebiet  einen 
•)  und  die  Gänge  „Netzgänge." 
§  18.  Wo  irgend  zwei  Gänge 
einander  achneiden,  da  bilden  sie  ein 
Öangkreuz ,  welches  man  „Winkel-" 
(a)  oder  „Schaarkreuz"  (ö)  nennt, 
je  nachdem  der  Schneidungs winket 
sich  einem  rechten  nähert  oder  sehr 
spitz  ist. 

§  19.  Wenn  bei  einem  solchen 
Gangkreuz  der  eine  Gang  den  an- 
dern durchschneidet,  durch  ihn  hin- 
durch geht,  80  sagt  man,  er  „durch- 
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eetzt"  ihn  (a),  diepes  ganze  Verhalten  nennt  man  ein? 
„Durchsetzung."  Ea  versteht  sich  von  selbßt,  dwß' 
der  durehaetzende  Gang  allemal  jünger  aein  mu»a, 
als  der  durchsetzte,  da  er  in  deraBelben  eine  Spalte 
ausfüllt. 


§  20.  Nicht  alle  Gä.nge,  welche  in  ihren  KicV 
tungen  auf  einander  trefl'en,  durchsetzen  sieh.  Einige 
sind  an  den  Kreuzungsp unkten  innig  mit  einander  ver- 
bunden (Ä)  (die  Spalten  sind  beide  gleichzeitig  aus- 
gefüllt), andere,  die  unter  sehr  spitzen  Winkeln  auf 
einander  treffen,  „schleppen"  sich  wohl  auch,  d.h.  dw 
eine  Gang  oder  beide  ändern  ihre  Richtung  etwas  und 
gehen  parallel  neben  einander  fort.  Gewöhnlich  Än- 
dert nur  der  eine 
und  zwar  der  jün- 
gere Gang(i}  seine 
Richtung  und  wird 
vom  ander^i  (a) 
„geaclJeppt,"  Jfs 
kommt  auch  oft  vor, 
dasB  solche  eine  Strecke  weit  sich  schleppende  Gänge 
sich  später  noch  kreuzen  und  durchsetzen. 

§  21-  Manche  Gänge  setzen  parallel  dicht  neben 
einander  fort,  man  nennt  sie  Doppelgänge.  Durch  weit 
ausgedehnte  Schleppung  kann  natürlich  ganz  dieselbe 
Erscheinung  hervorgebracht  werden. 

§  22.  Die  Durchsetzungen  der  Gänge  sind  sehr 
oft  mit  sogenannten  „Verwerfungen"  verbunden.  Man 
nennt  aber  Verwerfung  jede  Verrückung  dea  einen 
gleichsam    abgeschnittenen    Theiles     des    durchsetzten 
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immr^ 


SftBgeB  aus  Beiner  ursprttnglichen  Lage,  wenn  in  Folge 

davon   die  Verlänge- 
rung seiner  Ebene  nun 
^     nieht  mehr  genau  auf 
■      die       abgeschnittene 
Fortsetzung  triffi. 

§  23.  Alle  Verwerfungen  sind  durch  Bewegungen 
des  Nebengesteins  zu  erklären,  doch  muss  nicht  jede 
solche  Bewegung  nothwendig  eine  Verwerfung  zur  Folge 
haben.  Es  braucht  nur  eine  Hälfte  des  Nebengestei- 
nes (Hangendes  oder  Liegendes)  verschoben  zu  sein,  es 
können  aber  auch  beide  Hälften  nach  ungleichen  Rich- 
tungen oder  in  ungleichen  Graden  etwas  bewegt  worden 

sein.  Die  meisten  Ver- 
werfungen sind  zu  er- 
klären durch  eine  Sen- 
kung oder  Hebung  des 
Hangenden  oder  Lie- 
genden, einige  durch 
seitliche  Verschie- 
bung oder  durch  eine 
Drehung  (Kippung), 
oder  auch  blos  durch 
die  Bewegung,  welche 
nothwendig  mit  Oeflfnung  der  neuen  Gangspalte  ver- 
bunden war,  so  in  beistehendem  Holzschnitt. 

§  24.  Es  ist  oft  für  den  Bergmann  wichtig,  die 
gtelle  im  Voraus  beatimjaen  zu  können,  wo  sich  ein 
verworfener  Gang  hinter  der  Verwerfung  wiederfindety 
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das  ist  indessen  mit  einiger  Sicherheit  nur  dann  mög — 
lieh,  wenn  man  die  Grösse  und  die  Richtung  der  statt— 
gefundenen  Verschiebung  kennt.  Diese  aber  kann  maix 
nur  durch  Erfahrung  für  den  einzelnen  Fall  kennen, 
lernen,  d.  h.  wenn  man -beobachtet  hat,  wie  der  Gang* 
a  den  Gang  b  verwirft  (vorst.  Holzschnitt),  so  kann  man 
daraus  berechnen,  wie  derselbe  Gang  a  einen  dritten, 
ebenfalls  älteren  Gang  c  verwerfen  wird. 

Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  unter  solchen  und 
ähnlichen  Umständen  die  Lage  der  aufeusuchenden 
Ganghälften  sich  geradezu  berechnen  lässt.  Dieser  ma- 
thematische Theil  der  Ganglehre  ist  besonders  von 
Schmidt  (111  u.  146),  Zimmermann  (114),  v.  Car- 
nall  (150)  und  Ch.  Combes  in  seinem  Tratte  de  Fex- 
ploitation  des  minea  L  p,  44  näher  erörtert  worden. 

§  26.  Bei  allen  Verwerfungen  ist  die  Grösse  der 
Auseinanderrückung  der  Ganghälften  abhängig 

1)  von  der  Grösse  der  Verschiebung  und 

2)  von  dem  Winkel,  den  die  Richtung  der  Be- 
wegung —  die  Bewegungslinie  —  mit  der  Kreuzlinie 
beider  Gänge  macht. 

Ist  dieser  Winkel  =  0,  so  wird  selbst  bei  der 
grössten  Verschiebung  diese  durch  die  Lage  der  Gang- 
hälften nicht  bemerkbar  —  es  tritt  keine  eigentliche 
Verwerfung  ein  —  man  kann  sie  dann  nur  aus  der 
etwa  ungleichen  Zusammensetzung  der  aneinander  stos- 
senden  und  durch  den  durchsetzenden  Gang  getrenn- 
ten Ganghälften  erkennen. 

Es  sei  z.  B.  in  dem  nachstehenden  Holzschnitt  a 
der  ältere  Gang,  c  ein  Erzmittel  in  demselben,  b  der 
jüngere  Gang,  die  Kreuzlinie  beider  aber  parallel  der 
Verschiebungslinie,  so  wird  diese  Verschiebung  nicht 
durch  eine  eigentlich  Verwerfung  der  Gangebene  aa 
sichtbar,  sondern  nur  durch  eine  Verschiebung  des  Erz- 
mittels c. 
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Ist  dieser  Winkel  dagegen  —  90^,  eo  erecheint  die 
Ver&cUebung  als  Verwerftmg  so  gross  als  die  Bewe*. 
gung  selbst. 

§  27.  Zuweilen  finden  sich  in  der  Natur  sehr  com- 
plicirte  Fälle  der  Verwerfung,  welche  so  lange  kaum 
erklärbar  erscheinen,  bis  man  die  Lage  der  Gangebe- 
nen genau  erkannt  und  zugleich  ermittelt  bat,  welche 
von  den  Zerepaltungen  mit  VerBchiebungen  verbunden 
waren.  Einige  BeiBpiele  werden  eine  Idee  geben  von 
der  vielfachen  Möglichkeit  so  complicirter  Fälle,  durch 
die  man  sich  nie  darf  verleiten  lassen,  an  der  mathe- 
matischen Gesetzmässigkeit  und  Lösbarkeit  aller  dieser 
Erscheinungen  zu  zweifeln. 

§  28.  So  können  z.  B.  zwei  in  einem  Querschnitt 
parallel  erscheinende  Gänge  a  und  h  von  demselben 
jüngeren  Gange  c  scheinbar  nach  entgegengesetzten 
Richtungen  hin  verworfen  sein.    Welche  Erach«innn% 
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aber  sehr  erklärbar  ist,  wenn  die  Gänge  a  und  b  ein- 
ander zufallen  und  die  Gebirgshälfte  A  höher  oder  B 
tiefer  gerückt  wurde. 

§  29.  Es  kann  scheinbar  ein  älterer  Gang  einen 
jtLngeren  verwerfen;  z.  B.  der  jüngere  Gang  h  durch- 
setzt den  älteren  a  und  ist  doch  verworfen,  das  ist  aber  ' 
nicht  durch  die  ursprüngliche  Spalte  des  Ganges  a  ge- 
schehen, sondern  durch  ein  späteres  Wiederaufreissen 
einer  Spalte  c  neben  dem  Gange   a,   die  jedoch  nicht 
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auögeftQlt    wurde.    Auf  dieselbe   Weise  können   sogar 
zwei  Gänge  scheinbar  sich  gegenseitig  verwerfen. 


«•VS  •  ■  •  »ji.  i  .  .  •  •  • 
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Es  wird  nicht  nöthig  sein,  diese  Beispiele  zu  ver- 
mehren, während  es  unausfiihrbar  wäre,  alle  mögliohoil 
Fälle  der  Art  zu  besprechen. 

Massenverhältnisse  der  Gänge. 

§  80.  Wir  haben  das  Material  der  Gänge  und 
zwar  vorzugsweise  der- Erzgänge  zu  betrachten:  nach 
seiner  Textur,  nach  seiner  mineralogischen  Zusammen- 
sammensetzung  und  nach  der  Vertheilung  der  einzelnen 
Gemengtheile. 

§  31.  Die  Textur  der  Erzgänge  ist  theils  eine  ge- 
wöhnliche, wie  sie  sich  auch  bei  anderen  Gesteinen 
zeigt,  theils  eine  besondere,  vorzugsweise  ihnen  eigen- 
thtiöiliche. 

Von  den  gewöhnlichen  Texturarten  treten  in  Erz- 
gängen auf  die  körnige,  die  porphyrartige,  die  dichte 
und  die  breccienartige. 

§  32.  Es  ist  aber  die  kömige  Textur  der  Erz- 
gänge oft  so  grob  und  ungleichförmig  körnig,  dass  es 
zweckmässig  wird,  dieselbe  durch  eine  besondere  Be- 
nennung zu  unterscheiden.  Ich  habe  seit  längerer  Zeit 
schon  dafür  den  Ausdruck  massige  Gangtextur  ge* 
brnucht.     Sie  unterscheidet  eich  von  d^t  ^<^nr^W£^vsii 
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körnigen  der  Gesteine  nicht  nur  dadurch,  dass  die  ein-^ 
zelnen  Mineraltheile    viel   ungleichmässiger   in  Grosso 
und  Gestalt  sind,    sondern    auch    ganz    besonders    da— 
durch,    dass    die    einzelnen  Mineralien    nicht    constanfc 
und  gleichmässig  vertheilt  sind  wie  im  Granit,   Syenit 
oder    ähnlichen    Gesteinen.      Man  findet  z.  B.   derglei- 
chen Gänge,  die  aus  Quarz,  Blende,  Bleiglanz,  Eisen- 
kies, Kupferkies  und  Arsenkies  zusammengesetzt  sind, 
der  Art,    dass  in  der  einen  Gegend  des   Ganges    der 
Bleiglanz    ganz    vorherrscht,     in    einer    anderen     die 
Blende   oder  der  Quarz  u.  s.  w.,    genug    die   Gemenge 
zeigen  kein  constantes  Verhältniss  der  einzelnen  Theile. 
Die  einzelnen  Mineralien  sind  dabei  oft  wie  in  einan- 
der geknetet. 

§  33.  Die  porphyrartige  Textur  wird  bei  Erz- 
gängen gewöhnlich  durch  den  Ausdruck  „eingesprengt" 
bezeichnet.  Es  ist  z.  B.  Bleiglanz  in  Quarz  oder  Schwer- 
spath  eingesprengt.  Meistentheils  unterscheidet  sich 
diese  Textur  der  Erzgänge  von  der  porphyrartigen  der 
Gesteine  durch  geringere  Gleichförmigkeit. 

§  34.  Die  durchaus  dichte  Textur  gehört  bei 
den  Erzgängen  zu  den  selteneren  Erscheinungen,  häu- 
figer noch  bildet  ein  gänzlich  vorherrschendes  Mineral 
(etwa  Quarz)  die  dichte  Hauptmasse  des  Ganges,  in 
welcher  dann  aber  oft  andere  Bestandtheile  fein  „ein- 
gesprengt", porphyrartig  oder  auf  irgend  eine  Weise 
vertheilt  auftreten. 

§  35.  Sehr  viel  Gänge  enthalten  Bruchstücke  des 
Nebengesteins  oder  älterer  Gangbildungen,  und  sind 
dadurch  breccienartig.  Natürlich  kann  die  breccien- 
artige  Textur  mit  den  beiden  vorhergehenden  zugleich 
vorkommen.  Wenn  dergleichen  Bruchstücke  sehr  über- 
wiegen, so  hat  man  diese  Form  der  Spaltenausftlllung 
auch  wohl  „Gangbrockengestein"  genannt. 

§  36.    Zuweilen  sind  diese  Bruchstücke,  mögen  sie 

nun  vom  Nebengestein  oder  von  älteren  Ganggliedem 

herrühren,    von  krystallinischen  Zonen    gleichsam  um- 

BtraMt,  d.  i.  sie  sind  von  einem  oder  von  mehrern  Mi- 
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neralien  umhüllt,  deren  kryatallinische  Äxen  überall 
ziemlich  rechtwinklich  auf  der  Oberfläche  der  Bruch- 
stücke stehen,  v.  WeiBsenbach  hat  diese  eigenthüm- 
liche  Textur  Sphärentextur  genannt.  Besonders 
faäufig  ist  aie  bei  Quarzgängen. 

g  37.  Solche  Zonen  umgeben  die  einzelnen  Bruch- 
stücke zuweilen  auch  wohl  mehrfach  lagenförmig  der 
Art,  dass  sie  gleichsam  concentriache  Schalen  bilden. 
Man  hat  diese  Form  wegen 
der  Aehnlichkeit  des  Quer- 
schnittes Cokardentextur 
oder  den  einzelnen  Fall  Co- 
kardenera  (Ringerz)  ge- 
nannt. In  gewissem  Grade 
gehört  diese  concentrisch 
schalige  Cokardentextur 
schon  zu  der  später  zu  be- 
recpsheuden  Lagentextur. 

§  38.     Sehr  merkwürdig  ist  bei  der  Brcccientextur 

der  Gänge  oft  der  Umstand,  dass  die  einzelnen  Bruch- 
stücke sich  an  keinem  Punkte  berühren,  dass  sie  also 
gleichsam  frei  in  der  Hauptmasse  schweben,  von  ihr 
allein  getragen  werden. 
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§  39.    In   emigen  Fällen    scheint 

(*  (  ^  k,™,  ^^®"  durch  die  besondere  Kiyetalli— 
^m  BatiöDskraft  der  Hauptgangmasse  be— 
M  ^m  ^^^^  ^"  sein,  in  anderen  dadurch, 
6  !  |H  das«  Oangspalten  sich  mehrmals  Öff- 
T  \B  neten  und  auf  diese  Weise  am  äl- 
I  JH  teren  G-ange  hängen  gebliebenen 
/  ^B  Theile  des  KebengesteiQes  mitten 
)  gm  m  die  G-angmasse  (d.  h.  eigentlich 
;  ^^  zwischen  zwei  Doppelgänge  a  und  b] 
^m  hineingeriethen, 
i      W-'  ^  ^'    ^"^  selten  findet  man  auch 

^^  zu  Geschieben  abgerundete  Frag- 
mente von  Erzgängen  umschlossen, 
also  conglomerartige  Textur  in  Gängen.  Sie  kann  so- 
wohl durch  Hineinfallen  von  durch  Wasser  abgerundeten 
OeBchieben,  als  auch  durch  Bildung  von  geachieben- 
artigen  Körpern  in  den  Gangspalten  bedingt  sein. 

§  41.  Eine  den  Gängen  und  besonders  auch  den 
Erzgängen  ganz  eigenthümliche  Textur  ist  die  lagen- 
förmige,  sie  bestellt  darin,  dasa  die  einzelnen  Mine- 
ralien lagen-  oder  schichtweise  von  den  Spaltenwänden 
nach  der  Mitte  zu  auf  einander  gehäuft  sind.  Es  ist 
somit  eine  Art  Schichtung,  aber  die  einzelnen  Schich- 
ten oder  Lagen  sind  nicht  nur  trystalliniseh  in  sich 
und  auch  krystalliniseh  mit  einander  verwachsen  (nicht 
durch  Klüfte  getrennt),  sondern  sie  bestehen  auch  sehr 
oft  aus  verschiedenen  Mineralien  oder  Varietäten  von 
Mineralien,   so  dasa  diese  schichtweise  wechseln. 

§  42.  Man  kann  diese  Textur  nicht  fiiglich  näher 
betrachten,  ohne  zugleich  an  ihre  Entstehung  zu 
denken. 

Die  einzelnen  Lagen  sind  oflfenbar  aus  einer  die 
ganze  Spalte  erßillenden  oder  an  ihren  beiden  Wänden 
gleichzeitig  hinabrinnenden  Solution  nach  und  nach  aus- 
krjstallisirt.     Hiernach  sind  die  beiden  äusseren  Lagen 


als   die   ältesten  und  allemal  gleichzeitig  gebildeten  ZB  I 
betrachten,  die  mittlere  aber  ist  die  neueste, 

g  43.  Natürlich  zeigen  dergleichen  Gänge  mitlagenj-l 
förmiger  Textur,  wenn  nicht  besondere  Umstände  eis-Ä 
gewirkt  haben,  zugleich  eine  symmetriBche  Anordnunjl 


der  Lagen,  d.h.  es  wiederholen  sich  von  den  Spalten- 
wänden  aus  nach  der  Mitte  zu  auf  beiden  Seiten  gani 
dieselben  Lagen.  Diese  Symmetrie  ist  nun  aber  theils 
eine  einfache  (oberer  Holzschnitt  S.  287),  theils  eine 
sich  widerholende  (unterer  Holzschnitt  S.  287),  d.  h. 
zuweilen  ist  dieselbe  Mineralscbicht  auf  jeder  Seite  nur 
einmal  vorbanden,  zuweilen  aber  widerholen  sich  die 
einzelnen  Mineralschichten  auf  jeder  Seite  mebrmal. 

§  44.  Einfache  Symmetrie  kann  der  Natur  der 
Sache  nach  durch  ungleichzeitige  Kristallisation  der 
einzelnen  Substanzen  aus  einer  die  Spalte  füUenden 
Solution  entstanden  sein,  aber  nur  eine  heissdüssige 
Solution  würde  fähig  sein,  dadurch  die  ganze  Spalte 
auf  einmal  zu  füllen,  durch  wäBBerige  Solution  kann 
Bie  nur  nach  und  nach  erfüllt  worden  sein.  Die  wie- 
derholte Symmetrie  setzt  dagegen  unbedingt  einen 
wiederholten  Zufluss  oder  mehrmaligen  Wechsel  der 
Solution  voraus,  einen  Wechsel,  wie  er  bei  heissdüs- 
siger  Solution  nicht  wohl  denkbar  ist,  aber  sehr  leicht 
bei  wässeriger  Solution. 

§  45.  Die  Mitte  dieser  lagenformigen  Gänge  enthält 
oft  Drusenräume  d,  besonders  da,  wo  die  Spalte  bei  a 
etwas  weiter  ist  als  gewöhnlich,  während  in  den  Gängen 


mit  massiger  oder  breccienartiger  Textur  h  die  vorkom- 
menden Drusenraume  d  mehr  unregehnässig  vertheilt 
nicht  auf  die  Mitte  beschränkt  smd 
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§  46,  In  der  symmetriBchen  Anordnung  der  Qang- 
lagen  beobachtet  man  zuweilen  Störungen,  diese  können 
bedingt  sein; 

1)  Durch  einseitige  Krystallisation  bei  sehr  geneig- 
ter Lage  der  Spalten. 


2)  Durch  wiederholtes  Aufreissen  der  C^anggpalte, 
jei 
a.  Verschiebungen  der  6anglagen  (bei  Autreigsung 
der  Kluft  k)  eingetreten  sein  können,  oder 


,  ^  -f^f^L'^  c-     i 
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h.  Doppel-  oder  mehrfache  Gänge  gebildet  müden, 
Bi  B.  die  Gänge  A,  B  und  C. 


Eine  solche  mehrfache  parallele  GangbilduQg  durch 
immer  wiederholtes  An&eisBcn  derselben  Spalte  kann 
sogar  die  Erscheinung  der  lagenförmigen  Textur  nach- 
ahmen, wo  in  Wirklichkeit  ein  suceessives  Auekrystal- 
lisiren  gar  nicht  stattgefunden  hat. 

§  47.  Die  einzelnen  Gänge  zeigen  nicht  immer  in 
ihrer  ganzen  Ausdehnung  dieselbe  Textur,  so  pflegen 
namentlich  die  Lagen-  und  Ereccientextur  oft  nur  lo- 
kale Erscheinungen  auf  Gängen  zu  sein. 

§  48.  Als  eine  besondere  formale  Erscheinung  in 
der  Masse  der  Gänge  sind  noch  die  Bestege  oder 
alb ander  h  hervorzuheben.  Mit  diesen  Benennungen 
päegt  man  nämlich  die  äus- 
sersten,  zunächst  _an  den 
Spaltenwänden  liegenden 
Theile  des  Ganges  zu  be- 
zeichnen, wenn  dieselben 
eine  von  der  Hauptmasse 
des  G^ges  abweichende, 
besondere  Beschaffe  nbeit 
zeigen.  Zuweilen  besteht 
diese  besondere  Beschaf- 
fenheit in  eigenthümlicher 
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oder  lettigem  Zustande. 

§  49.  Auch  die  söge* 
nannten  Querklüfte 
gehören  zu  den  beson- 
deren formalen  f^rscbel- 
nungen  in  den  Oäagen, 
eie  itilden  gleichsam 
kleinere  öänge  oder 
GangspalteninderOang- 
masse,  durch  dwen  Con- 
traction  sie  entstanden 
zu  sein  scheinen. 
Bezeichnend  fttr  sie  ist,  dass  sie  nicht  in  das  Ne- 
bengestein tortaetzen.  Zuweilen  sind  auf  diesen  Quer- 
klüfCen  Mineralien  enthalten,  die  sich  in  der  öbrigen 
Gtangmasse  nicht  in  derselben  Weise  vorfinden.  Sie 
sind  natürlich  stets  neuerer  Bildung. 


Bestandtheile  der  Erzgänge. 

§  50.  Einige  Erzgange  sind  nichts  Anderes  aU  Q«- 
Bteinsgänge  mit  irgend  ^ineni  beBonderea  Er!geiha)t> 
So  giebt  es  Gtänge,  die  wesentlich  au^  Greifen  bestehen, 
aber  mit  einem  bedeutenden  Zinnerzgehalt,  C^rttnstein- 
gänge,  welche  stellenweise  so  viel  Magneteisenerz  oder 
so  viel  Bleiglaijz,  Blende  und  dergleichen  enthalten, 
dass  sie  dadurch  den  Character  von  Eirzgi^iigen  an« 
nehmen;  bei  ihnen  ist  also  die  Gangart  irgend  ein  be^ 
stimmtes  Gestein. 

Die  meisten  Erzgänge  zeigen  indessen  eine  von 
den  OesteinsgftBgtn  abtTeioJke&de  2u«aauBenBetzung  so- 
wohl durch  die  Art  als  durch  die  YertheUung:  dei  B.Q' 
Btandtheile. 

§  51.  Man  pflegt  die  metallhaltigen  FoasiHeB  der 
Dr«gS^e,  v«)>.  d««.  njt^  iiwtAUhalttgen  a«  unterscheid 
den;  die  ersteren  nennt  man  Erze,  die  letzter«a  Grang- 
arten. 
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§  62.    Die  häufigsten  und  wichtigsten  in  Gängen 
vorkommenden  Erzarten  sind: 

L  Gediegene  Metalle. 

1.  Gold. 

2.  Kupfer. 

3.  Wismut. 

4.  Quecksilber. 

5.  Amalgam. 

6.  Silber. 

7.  Antimon. 

8.  Arsen. 

ZI.  Wasserfreie  Metallozyde. 

9.  Antimonoxyd. 

10.  Wismutocker. 

11.  Molybdänocker. 

12.  Mennig. 

13.  Uranpecherz. 

14.  Rothkupfererz. 

15.  Zinnerz. 

16.  Wolfram. 

17.  Hausmannit  (Manganoxyd). 

18.  Braunit  (Manganoxyd). 

19.  Pyrolusit  (Mangansuperoxyd). 

20.  Polianit  (Mangansuperoxyd). 

21.  ßotheisenerz  (Eisenglanz  und  Rotheisenstein). 

22.  Titaneisenerz. 

23.  Chromeisenerz. 

24.  Magneteisenerz. 

in.  Wasserhaltige  Metallozyde. 

25.  Nadeleisenerz. 

26.  Silpnosiderit  (Eisenpecherz). 

27.  Brauneisenerz. 

28.  Wad    (Mangansuperoxyd    mit   Manganoxydul   und 
Wasser). 

29.  Manganit  (Manganoxyd  mit  Wasser). 
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30.  Knpferschwärze  (Mangan-Eisen  und  Kupferoxyd  mit 
Wasser). 

31.  Eobaltmanganerz  (schwarzer  Erdkobalt). 

32.  Antimonocker. 

IV.  Glanse. 

33.  Tellursilber. 

34.  Selensilber. 

35.  Selenblei. 

36.  Blei  glänz,  oft  silberhaltig. 

37.  Federerz  (Blei,  Antimon,  Schwefel). 

38.  Antimonglanz  (Grauspiesglaserz). 

39.  Bournonit  (Schwarzspiesglaserz). 

40.  Antimonkupferglanz. 

41.  Kupferglanz,  oft  silberhaltig. 

42.  Kupfersilberglanz. 

43.  Melanglanz  (Sprüdglaserz). 

44.  Eugenglanz. 

45.  Silberglanz  (Glaserz). 

46.  Wismutglanz. 

47.  Molybdanglanz  (Wasserblei). 

V.  Kiese. 

48.  Antimonsilber. 

49.  Weissgiltigerz. 

50.  Fahlerz. 

51.  Buntkupferkies. 

52.  Kupferkies,  oft  silberhaltig. 

53.  Zinnkies. 

54.  Arsenkies,  z.  Th.  silberhaltig. 

55.  Magnetkies. 

56.  Markasit  (Wasserkies). 

57.  Pyrit  (Schwefelkies)  zuweilen  goldhaltig. 

58.  Glanzkobalt. 

59.  Speiskobalt. 

60.  Kobaltkies. 

61.  Weissnickelkies  (Arsennickelkies). 

62.  Bothnickelkies  (Eupfemickel). 

Gangstudien  n,  8.  ^Q 


9M  ^  ^^*'*- 

6& '  ÄnthnonnlekeL 

64.  Nickelarsenkies  (Nickelglanz). 

65.  Nickelantimonkies.     . 

VL  Blenden: 

66.  Zinkblende,  zuweilen  silberhaltig. 

67.  Antimonblende  (ßothspiessglaserz). 

68.  Miargirit  (Silber,  Antimon  und  Schwefel). 

69.  S ilb erb  1  ende  (ßothgiltigerz). 
70:  Merkurblende  (Zinnober). 

71.  Realgar  (rothe  Arsenblende). 

72.  Auripigment  (gelbe  Arsenblende). 

Vn.  ChalkoUflie. 

73.  Kupfergrün. 

74.  Galmei  (Zinksilikat). 

Vm.  Hydrolithe. 

75.  Zinkvitriol. 

76.  Kupfervitriol. 

77.  Eisenvitriol. 

ZX.  Clialcite. 

78.  Malachit. 

79.  Kupferlasur. 

80.  Kobaltblüthe. 

81.  Chlor  Silber  (Silbcrhoiruerz). 

82.  Chlormerkur  (Quecksilberhornerz). 

83.  Pyromorphit  (Grün-  und  Braiuibleierz  z.  TL). 

84.  Mimetosit  (Grünbleierz  z.  Th.). 

85.  Gelbbleierz. 

86.  Rothbleiera« 

87.  Weissbleierz  (Bleikarbonat). 

88.  Zinkspath  (Galmei  z.  Th.). 

89.  Eisen  Späth  (Spatheisenstein). 

§  53.    Die   häufigsten   und   wichtigsten  ab  GaA 
arten  auftretende  Mineralien  ünä  dagegen: 
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1«  Mangänspath. 

2*  Eifrenspath,  pflegt  ia  SUberersgängefi  eu  den  Gatig»- 
arten  gerechnet  zu  werden» 

3.  Brannspath. 

4.  Kalkspath. 
6«  Flussspath. 

6.  Apatit. 

7.  Baryt  (Scbwerspa&). 

8.  Opal. 

9.  Quarz. 

10.  Steinmark. 

11.  Granat. 

12.  Epidot. 

13.  Pyroxen* 

14.  Lithionglimmer. 

15.  Cblorit. 

16.  BoL 

17.  Graphit. 

18.  Elaterit. 

19.  Asphalt 

Die  selteneren  Mineralien^  welche  zuweilen  al9  Gang- 
arten (oder  auch  als  Erze)  besondem  in  Drusenr&nineii 
der  Erzgänge  yoTkommen^  hier  alle  aufzüz&bten,  würde 
nutzlos  sein,  denn  es  ist  überhaupt  kein  Mineral  Vo& 
der  Möglichkeit,  in  einem  Erzgange  vorzukommen,  Atts- 
gesehlossen. 

§  54.  Ausserdem  finden  wir  an  der  Ste&e  der  Gaüg- 
arten  in  Ezgtogen  auch  Tbeile  des  Nebengesteines  in 
Gestalt  von  Brachstilcken)  zerdrückten  Massen  (er- 
drücktes Nebengesteift)  oder  ganz  zerrieben  und  zu 
thonartigem  Letten  erweicht 

Gruppirung  der  Bestandtheile. 

§•  55.    Die  Erz-  und  Gangarten  kommen  aber  kei- 
neaweges  ohne  Auswahl  mit  einander  ror,  sondern  es 
sind  gewöbnlich  mir  bestimmte  Gruppen  ron  MineraHefl, 
welche  sich  in  (Hneofe  Gange  zusamtnenfinden^  d.h.  im, 
Züsommenvorkenmieii  wi^  die  Aufeinandedbl^«  ^o^t  IGkr 
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neralien  in  Gängen  und  Drusen  sind  nicht  zufällig,  son- 
dern in  gewissem  Grade  gesetzmässig.  Es  giebt  Mine- 
ralien, welche  nie  als  ursprünglich  neben  einander 
gebildet,  zusammen  vorkommen,  so  z.  B.  Augit  und 
Quarz,  andere  dagegen,  welche  fast  stets  zusammen- 
gefunden werden,  deren  Entstehung  sich  gegenseitig 
bedingt  zu  haben  scheint.  Die  speciellen  Gruppirtingen 
der  Mineralien  werden  wir  später  bei  Betrachtung  der 
Gangformationen  kennen  lernen. 

§  56.  Ebenso  lassen  sich  eine  grosse  Zahl  von 
Reihen  der  Uebereinanderbildung  von  Mineralien  in 
Gang-  und  Drusenräumen  erkennen,  die  sich  vielfach 
in  ähnlicher  oder  gleicher  Weise  wiederholen.  Man 
kann  daher  Mineralverbindungs-  und  ßeihenforineln 
(Combinations-  und  Successionsformeln)  constrüireh  und 
dabei  von  den  speciellen  Fällen  ausgehend  durch  ihre 
Verbindung  nach  und  nach  zu  immer  allgemeineren 
Resultaten  gelangen. 

§  57.  Herr  Professor  Breit haupt  hat  wohl  zuerst 
das  Zusammenvorkommen  und  die  reihenweise  Ent- 
wickelung  der  Mineralien  in  seiner  Paragenesis  sehr 
ausführlich  und  sorgfältig  behandelt  und  eine  grosse 
Zahl  einzelner  Thatsachen  mitgetheilt,  welche  diesen 
Gegenstand  betreffen.  Das  ist  äusserst  dankenswerth, 
aber  die  Thatsachen  sind  in  solcher  Anhäufiing  nicht 
leicht  übersichtlich,  es  ist  schwer,  allgemeinere  Gesetze 
darin  zu  erkennen.  Ich  habe  deshalb  Herrn  Jul.  Trö- 
ger veranlasst,  aus  der  Paragenesis  nach  der  früher 
schon  von  Henwood  angewendeten  Methode  einen  ta- 
bellarischen Auszug  des  Zusammenvorkommens  und  der 
Succession  der  Mineralien  in  Erzgängen  und  Drusen 
zu  entwerfen,  welcher  Bd.  II.  S.  221  der  Gangstudien 
abgedruckt  worden  ist. 

§  58.  Bei  der  Betrachtung  solcher  sich  oft  wie- 
derholender Combinationen  und  Reihen  von  Mineralien 
drängt  sich  nothwendig  die  Frage  nach  ihren  Ursachen 
auf.  Die  Erkennung  der  Ursachen  wird  auch  gewiss 
ßur  Auffindung   der    allgemeinem   Gesetze    wesentlich 
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beitragen.  Diese  Ursachen  scheinen  nun  zwar  mehr 
chemischer  als  geologischer  Natur  zu  sein,  aber  doch 
von  grosser  geologischer  Bedeutung.  Es  versteht  sich 
von  selbst,  dass  die  Aufeinanderfolge  (Uebereinander- 
krjstallisirung)  der  Mineralien  durch  ihre  Nacheinan- 
derbildung  bedingt  ist,  während  das  blose  Zusammen- 
vorkommen  durch  gleichzeitige  Entstehung  bedingt  sein 
kann. 

§  59.  Wenn  wir  eine  oft  und  in  den  entferntesten 
Erdgegenden  gleichmässig  wiederkehrende  Combination 
oder  Reihe  (Aufeinanderfolge)  von  Mineralien  a^  ä,  c,  d 
beobachten,  so  ist  daraus  noch  nicht  zu  schliessen,  dass 
diese  Combini^tion,  oder  dass  die  entsprechenden  Glie- 
der dieser  Reihe  überall  gleichzeitig  gebildet  seien,  d.  h. 
die  Glieder  a  oder  h  oder  c  u.  s.  w.  brauchen  nicht 
überall  in  derselben  geologischen  Periode  entstanden 
zu  sein,  sondern  dieselbe  Combination  oder  Reihe  kann 
sich  in  den  verschiedensten  Zeiträumen  ähnlich  oder 
gleich  wiederholt  haben;  wie  die  einzelnen  Gesteine 
und  Gesteinsverbindungsformeln  in  mehreren  Flötzfor- 
mationen  sich  wiederholen.  Gänge  (wie  Gesteine)  von 
gleicher  Zusammensetzung  und  mit  gleichen  Mineral- 
reihen brauchen  nicht  von  gleichem  Alter  zu  sein, 
wenn  sie  es  auch  in  benachbarten  Gegenden  in  der 
Regel  sein  werden,  und  Gänge  von  ganz  ungleicher  Zn- 
sammensetzung können  in  verschiedenen  Gegenden 
von  ganz  gleichem  Alter  sein.  Die  Ursache  des  Zu- 
sammenvorkonunens  und  der  Reihenbildung  der  Mine- 
ralien ist  nicht  in  der  Zeit,  sondern  in  den  Umständen 
zu  suchen. 

§  60.  Die  Reihenfolge  der  Mineralien  zeigt  sich 
in  den  Gängen  theils  durch  ihre  ganze  Masse  hindurch 
als  lagenförmige  Textur,  theils  nur  in  den  Drusenräumen 
durch  Uebereinanderbildung  der  Krystalle.  Für  beide 
Formen  scheinen  dieselben  Gesetze  zu  gelten.  Bei  Frei- 
berg  finden  wir  die  älteren  Gangbildungen  gewöhnlich 
ohne  lagenförmige  Textur.  In  ihnen  lässt  sich  daher  meist 
nur  in  den  sporadischen  Dmsenräümen  eine  Revhfttüin:!^ 
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Wickelung  der  Mineralien  beobachten.  Dieie  Minendieii 
in  den  Drusen  der  älteren  Gänge  sind  aber  grosBentheili 
andere  als  die  in  der  Hauptmasse  der  Gänge,  sie  sind 
meist  neuerer,  zumTheil  secundärer  Entstehung,  manch- 
mal erst  durch  Umwandlung  hervorgegangen.  Die  La^ 
genform  scheint  im  Freiberger  Ganggebiet  mit  dem 
neueren  Alter  der  Gangbildungen  immer  deutlicher 
zu  werden,  am  deutlichsten  und  häufigsten  findet  sie 
sich  bei  den  jüngsten  Gängen,  bei  denen  der  soge- 
nannte Schwerspathformation  (Barytische  Bleiformatioxi). 
In  diesen  wiederholen  sich  oft;  sehr  vielfach  dieselben 
Glieder  oder  kleinen  Reihen,  während  die  älteren  Gänge 
eine  ganet  massige  Verwachsung  der  Bestandtheile  oder 
doch  nur  eine  einfache  Succession  derselben  zeigen, 

§  61.  Es  ist  natürlich  wichtig,  die  Reihen,  welche 
keine  Wiederholung  ihrer  Glieder  zeigen ,  von  denen 
SU  unterscheiden,  in  welchen  eine  Wiederkehr  ihrer 
Glieder  oder  sogar  kleiner  Reihentheile  stattfindet.  Die 
allgemeinen  Formeln  fLLr  diese  drei  Fälle  sind: 

1)   a,        by       Cy        dy       By 

2)  a,  b,  c  -*^  ay  df  6   —  a,  /,  g^ 

3)   a,        by        0       --^       tty        by        C        ^ Oy        by        C. 

Wiederholungen  der  Glieder  setzen,  wie  gesagt, 
Wiederholungen  ihrer  Bedingungen,  z.  B.  der  Solutions- 
zuflüsse, voraus.  Es  können  daher  die  einzelnen  klei- 
nen Reihen  a,  b,  o  etc.  rein  chemische  Ursachen  haben, 
während  ihre  gleichartige  oder  modificirte  Wiederholung 
durch  geologische  Vorgänge  bedingt  wurde. 

§  62.  Femer  ist  es  wichtig,  die  Reihen,  deren 
einzelne  Glieder  eng  und  innig  mit  einander  verbunden 
sind,  von  denen  zu  unterscheiden,  bei  welchen  durch 
Bildungsintervalle  bedingte  Unterbrechungen  oder 
Sprünge  beobachtbar  sind.  Die  allgemeine  Formel  hier- 
für ist: 

4)  a,  6,  c  —  —  dy  4y  f  oder 
a,  b,  c  ^  -^  Sy  f,  g  oder 

tty       by       C      -^      -^       tty       by       0      -^^      €ty       b  y       Cy 

gewiMse  Störungen  oder  Unregelmässigkeiten  der  Reihen 
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können  auch  blos  scheinbare  sein,  durch  spätere  Um* 
Wandlungen  mancher  Mineralien  bedingt,  wie  denn  über* 
haupt  bei  Aufsuchung  der  Combinations-  und  Succes- 
sionsgesetze  die  Möglichkeit  der  metamorphischen  Bil- 
dungen stets  beachtet  werden  muss. 

Ungleiche  Vertheilung. 

§  62.  Abgesehen  von  diesen  Gruppen  und  Reihen 
der  Mineralien,  auf  die  ich  später  nochmals  specieller 
zurückkommen  werde,  ist  auch  ihre  Vertheilung  in  den 
Gangindividuen  keineswegs  eine  ganz  gleichförmige, 
vielmehr  oft  eine  sehr  ungleichmässige ,  und  diese  Un- 
gleichformigkeit  ist  für  den  Bergmann  sehr  wichtig,  in- 
sofern sie  die  von  ihm  gesuchten  Erze  betrifft. 

§  63.  Es  sind  besonders  drei  Beziehungen,  wel- 
che auf  die  Vertheilung  der  Gang-  und  Erzarten  in  ein 
und  derselben  Spalte  von  Einfluss  au  sein  scheinen: 

1)  das  Niveau  (die  Teufe), 

2)  die  Weite  der  Spalte  (Mächtigkeit)  und 

3)  die  Natur  des  Nebengesteins. 
Berücksichtigen   müssen   wir  ausserdem  auch  den 

möglichen  Einfluss  des  ungleichen  Streichens  und  FaUens. 

Einfluss  der  Teufe. 

§  64.  Am  schwierigsten  ist  der  Einfluss  des  un- 
gleichen Niveaus  oder  der  Teufe  nachweisbar,  da  die 
meisten  Grubenbaue  keine  hinreichende  Tiefe  errei- 
chen, um  wahre  Teufenunterschiede  in  der  Erzführung 
der  Gänge  sicher  festzustellen,  gewisse  Verschieden- 
heiten aber  offenbar  erst  durch  spätere  Zersetzungen 
hervorgebracht  worden  sind  und  folglich  nicht  mit  ur- 
sprünglichen Ungleichheiten  verwechselt  werden  dürfen* 

§  65.  Hierher  gehören  besonders  die  Erschei- 
nungen des  sogenannten  eisernen  Hutes  (Gossan  in 
Comwall,  Pacos  und  Colorados  in  Mexiko  und  Peru)  auf 
vielen  Silbererzgängen,  und  die  vielerlei  Zersetzungetii| 
welche  in  der  Nähe  der  Gangausgehenden  stattgefunr 
den  haben. 
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;,Eb  thut  kein  Gang  so  gut,  er  hat  einen  eisernen 
Hut**,  ist  eine  alte  deutsche  Bergmannsregel,  in  Gfe- 
genden,  wo  man  vorzugsweise  Silbererze  gewinnt,  und 
dieselbe  Erfahrung,  dass  Silber-  oder  Kupfererzgänge 
am  Ausgehenden  oft  besonders  eisenreich  sind  oder 
wenigstens  erscheinen,  hat  sich  auch  in  Frankreich, 
Comwall,  Spanien,  Peru,  Mexiko  und  am  Ural  wi- 
derholt. 

§  66.  Der  hervorstechendste  Zug  dieser  Aende^ 
rungen  besteht  in  Färbung  der  Masse  durch  ockerige 
Tinten,  in  einer  allgemeinen  Erweichung  der  Lager- 
stätten, deren  thonhaltige  Gangarten  verwittert  „faul* 
sind,  wie  der  Bergmann  zu  sagen  pflegt,  und  in  zer- 
fressenen Quarzen.  Solche  Aenderungen  finden  sich 
nicht  blos  am  Ausgehenden,  sie  reichen  bis  50  Lachter 
unter  Tage.  Auch  andere  Zersetzungen  und  Umwand- 
lungen der  Mineralien  sind  in  diesen  obem  Begionen 
oft  bemerkbar.  Der  Bleiglanz  ist  sehr  häufig  theilweise 
oder  ganz  in  kohlensaures  und  phosphorsaures  Blei 
umgewandelt.  Dazu  gesellen  sich  schwefelsaure  und 
arsensaure  Verbindungen.  Das  Silber  findet  sich  oft 
gediegen  oder  in  Verbindung  mit  Chlor  oder  Brom. 
Blende  ist  umgewandelt  in  Zinkspath  oder  Galmei. 
Bunt-Kupfererz ,  Kupferglanz  und  Kupferkies  sind  um- 
gewandelt in  gediegen  Kupfer,  in  erdige  oder  kristal- 
linische Oxyde,  Hydrosilikate ,  Hydrokarbonate ,  Phos- 
phate, Arseniate  und  Chlorverbindungen.  Der  Uebergang 
solcher  Substanzen  in  geschwefelte  Erze  ist  aber  ge- 
wöhnlich kein  plötzlicher,  sondern  ein  allmäliger. 

§  67.  Ist  nun  aber  jener  vorzugsweise  Eisengehalt, 
welcher  oft  mit  solchen  anderen  Zersetzungszuständen 
verbunden  ist,  ein  ursprünglicher  oder  ein  secun- 
därer?  ein  wirklicher  oder  nur  ein  scheinbarer? 
Diese  Fragen  sind  nur  durch  genaue  Untersuchung  der 
einzelnen  Beispiele  zu  beantworten.  Gewiss  ist  es,  dass 
einige  dieser  Gänge  mit  eisernem  Hut  nur  durch  er- 
folgte Zersetzung  von  Schwefeleisen  oder  Spatheisen- 
Bteiiif  durch  höhere  Oxydation  kleiner  Quantitäten  von 
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Eisenoxydul,  durch  Eisenoxydhydratbildung  und  durch 
Eindringen  des  Eisenoxydes  in  alle  feinen  Klüfte,  in 
der  Nähe  ihres  Ausgehenden  vorzugsweise  roth  geförbt 
und  deshalb  eisenhaltig  erscheinen.  In  diesen  Fällen 
ist  dann  der  Eisengehalt  in  oberen  Teufen  kein  wirk- 
lich, sondern  nur  ein  scheinbar  grösserer,  weil  ein  durch 
Zersetzung  anderer.  —  In  anderen  Fällen  soll  aber 
dieser  Eisengehalt  des  „eisernen  Hutes"  wirklich  der 
Art  sein,  dass  man  die  «Gänge  in  dieser  Region  ge- 
radezu als  Eisensteingänge  abbaut,  während  diess  tiefer 
hinab  nicht  möglich  sein  würde,  so  z.  B.  bei  Przibram 
in  Böhmen.  (Vogelgesang  in  den  „Gangstudien"  I. 
S.  320.)  Auch  Bürat  bezweifelt,  dass  diese  Unterschiede 
der  Gangausgehenden  alle  durch  spätere  Aenderungen 
hervorgebracht  seien  und  hält  sie  vielmehr  für  sehr  oft 
ursprüngliche  (Ann.  des  Mines  t.  XIIL  p.  235). 

§  68.  Möge  es  sich  nun  aber  mit  diesen  Verschie- 
denheiten des  Ausgehenden  im  Vergleich  zur  Haupt- 
masse der  Gänge  rücksichtlich  ihrer  Ursachen  verhalten 
wie  es  wolle,  sie  sind  thatsächlich  sehr  häufig  vorhanden 
und  der  Bergmann  muss  sie  folglich  berücksichtigen. 
Er  kann  in  gewissem  Grade  auf  die  allmälige  Aende- 
rung  mit  der  Teufe  rechnen,  wenn  er  einen  Gang  an 
seinem  Ausgehenden  in  sehr  zersetztem  oder  oxydir- 
tem  Zustande  vorfindet. 

§  69.  Ob  nun  aber  auch  andere  wesentliche  und 
ursprüngliche  Unterschiede  der  Gangausfüllungsmate- 
rialien je  nach  der  Teufe  stattfinden,  das  ist  bis  jetzt 
noch  nicht  durch  zuverlässige  und  ausreichende  Be- 
obachtungen entschieden  worden.  Was  die  Bergleute 
lokal  darüber  behaupteten,  hat  sich  bei  genauerer  Un- 
tersuchung gewöhnlich  als  irrig  erwiesen.  Wo  von 
grösserem  Reichthum  der  Gänge  in  der  Tiefe  oder 
Höhe  die  Rede  war,  da  zeigte  sich  in  der  Regel  nur, 
dass  die  Erzmittel  überhaupt  lokal  und  allseitig  begrenzt 
waren.  Je  nachdem  nun  einige  zufallig  angefahrene 
höher  oder  tiefer  lagen,  danach  urtheilte  man,  ohne 
entscheidende  Versuchsbaue  in  grössere  Tiefen  zu  trei- 
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ben,  die  freilich  in  homontaler  Richtung  weit  leichter 
ausführbar  sind  und  auch  trotz  des  Abschneidens  der 
Erzmittel  ausgeführt  zu  werden  pflegen.  Wir  dürfen 
bei  dieser  ganzen  Frage  überhaupt  nicht  verges^eui 
dass  alle  bergmännischen  Erfahrungen,  insofern  sie  be- 
stimmte einzelne  Erzlagerstätten  betreffen,  sich  nur  in 
der  sehr  beschränkten  Zone  von  etwa  2000  Fuss  unter 
der  Oberfläche  bewegen*  Mir  ist  nur  ein  Fall  bekannt, 
in  welchem  es  allerdings  ziemlich  sicher  erscheint,  dass 
der  Erzgehalt  der  Gänge  nicht  tief  hinab  reicht;  das 
ist  der  Goldbergbau  am  Rathhausberg  bei  Gastein,  wo 
das  dicht  daneben  quer  auf  das  Streichen  der  Gänge 
'  gegen  2000  Fuss  tief  und  steil  eingeschnittene  Thal  eine 
weit  günstigere  und  bequemere  Gelegenheit  zum  Abbau 
darbieten  würde,  als  das  Grubengebiet  in  der  Nähe 
der  Grenze  des  ewigen  Schnees,  wenn  die  Gänge  hier 
noch  Yorhanden  und  goldhaltig  wären. 

§  70.  Obwohl  die  Frage  über  die  allgemeine  Ver- 
schiedenheit der  Gangausfiillungsmassen  in  ungleichen 
Tiefen  durch  die  Erfahrung  noch  nicht  befriedigend  be- 
antwortet ist,  so  mögen  dennoch  einige  rein  theoretische 
Betrachtungen  über  den  Gegenstand  hier  nicht  ganz  un- 
passend erscheinen,  da  sie  möglicherweise  zur  Entschei- 
dung der  Frage  durch  Beobachtung  etwas  beitragen 
können. 

Es  ist  nämlich  apriori  durchaus  nicht  unwahrschein- 
lich, dass  wirklich  ein  allgemeiner  Unterschied  der  Gang- 
ausfüllungen je  nach  der  Tiefe  stattfinde.  Möge  man  rück- 
sichtlich der  Art  der  Gangausfiillung  einer  Theorie  huldi- 
gen, welcher  man  immer  wolle,  so  bleibt  doch  sicher,  dass 
die  mit  der  Tiefe  zunehmende  Temperatur  der  Erde ,  so- 
wie der  Druck  der  die  Spalte  füllenden  Solution,  sehr 
leicht  einen  Einfluss  auf  die  Natur  der  Ablagerungen  in 
den  Gangspalten  gehabt  haben  können,  sobald  einmal  eine 
ungleiche  Vertheilung  der  Bestandtheile  möglich  war. 
Ja  es  ist  der  Natur  der  Sache  nach  geradezu  wahr- 
scheinlich, dass  ein  solcher  Einfluss  in  irgend  einer 
Weise   sich   geltend  gemacht  haben  müsse  ^   und  dass 
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nur  die  geringen  Tiefen  von  durchschnittlich  1000  bis 
.2000  Fuss,  welche  bis  jetzt  durch  den  Bergbau  aufge- 
schlossen sind,  nicht  zureichen,  um  denselben  deutlich 
erkennen  zu  lassen.  Bei  10000  Fuss  grösserer  Tiefe 
beträgt  die  Temperaturzunahme  gegen  100^  Cent,  und 
ein  solcher  Wärmeunterschied  der  Spaltenwände  dürfte 
doch  wohl  stets  einen  Einfluss  auf  die  Krystallisationen 
in  den  Spalten  gehabt  haben.  Die  Grösse  des  Druckes 
ist  natürlich  sehr  abhängig  von  der  specifischen  Schwere 
der  Solution. 

§  71.  An  einem  und  demselben  Gangindividuum 
lassen  sich  so  grosse  Tiefenunterschiede  nicht  füglich 
beobachten,  aber  es  kann  die  Frage  entstehen,  ob  nicht 
vielleicht  die  Ungleichheit  der  Zusammensetzung  ver- 
schiedener Gangipdividuen  zuweilen  nur  daher  rührt, 
dass  sie  verschiedene  Tiefenstufen  der  Bildung  dar- 
stellen. Es  würde  das  sehr  ähnlich  dem  Unterschied 
mancher  Eruptivgesteine  sein,  welche  nach  der  Ansicht 
vieler  Geologen  auch  nur  deshalb  verschieden  sind, 
weil  sie  in  ungleichen  Tiefen  zur  Erstarrung  gelangten. 
Es  würde  ferney  auch  an  den  ungleichen  Oberflächen- 
bau der  Gebirge,  je  nach  dem  Grade  ihrer  Oberflächen- 
zerstörung erinnern,  welchen  ich  in  meiner  Abhandlung 
über  den  Bau  der  Gebirge  (1851)  nachzuweisen  gesucht 
habe. 

§  72.  Es  würde  sehr  voreilig  sein,  bestimmte  be- 
obachtete Gangverschiedenheiten  auf  diese  Weise  zu 
"erklären,  ehe  sich  besondere  örtliche  Gründe  dafür  nach- 
weisen lassen,  aber  ein  ganz  idealer  Fall  möge  zur 
weiteren  Erläuterupg  dienen. 

Denken  wir  uns,  dass  gewisse  MineralsolUtionen, 
wenn  sie  in  sehr  tief  hinabreichenden^  Spalten  zur  Ab- 
lagerung kommen,  in  der  oberen  Zone  bis  zu  5000  Fuss 
-Tiefe  als  Resultat  die  Gangbildung  a  liefern,  in  der 
Zone  der  nächsten  5000  Fuss  die  Gangbildung  b  und 
in  der  dritten  unteren  Zone  die  Gangbildung  c,  so  wer- 
den natürlich  dem  Bergbau  ungleiche  Gänge  a,  b  oder 
c  sugl^nglioh  sein,  je  nachdem  die  ursprüngliche  Obet« 
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fläche  geblieben  ißt,  5000  oder  10000  Fubs  von  ihr  »eit 
stört  sind.  Der  Fall  wird  aber  noch  sprechender,  wenn 
wir  einmal  annehmen,  dass  gewisse  Gänge  A  vor  der 
beginnenden  Oberflächenzerstörung  ausgefüllt  worden 
sind,  andere  -B,  nachdem  die  oberen  5000  Fuss  abge- 
schwemmt waren  und  noch  andere  (7,  nachdem  die 
Oberfläche  um  10000  Fuss  abgetragen  war.  Wir  fin- 
den dann  an  der  letzteren  Oberfläche  und  in  dem  Be- 
reich des  Bergbaues  die  dreierlei  Gangbildungeh  a,  6 
und  c  nebeneinander  gleichsam  als  drei  verschiedene 
Gangformationen  von  ungleichem  Alter ,  aber  den 
Gängen  a  und  b  fehlen   ihre  oberen  Enden,    ihre  ur- 


sprünglichen Ausgehenden,    die  Unterschiede   sind   nur 
solche  von  Tiefenstufen. 

§  73.  Das  ist  zwar  nur  eine  ganz  ideale  Suppo- 
sition,  zur  Zeit  noch  ohne  allen  praktischen  Werth, 
aber  sie  erscheint  beachtens werth,  weil  sie  zu  verglei- 
chenden Untersuchungen  anregen  und  möglicherweise 
zu  einer  richtigen  Theorie  führei^  kann.    Es  wird  zu- 
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nächst  darauf  ankommen,  in  Gegenden,  wo  mehrere 
Arten  von  Gängen  neben  einander  vorkommen,  zu 
untersuchen,  ob  nicht  wirklich  eine  Art  von  Uebergang 
der  einzelnen  Arten  (oder  Formationen)  nach  Tiefie  und 
Höhe  stattfinde,  und  ob  sich  Gründe  auffinden  lassen, 
welche. dafür  sprechen,  dass  in  der  Zwischenzeit  zwi- 
schen der  Bildung  der  älteren  und  jüngeren  Gänge 
bedeutende  Zerstörungen  der  Oberfläche  stattgefunden 
haben.  Dabei  wird  aber  ganz  besonders  auch  d^e  Ver- 
schiedenheit der  Gangarten  zu  berücksichtigen  sein, 
während  die  Bergleute  ihre  Aufmerksamkeit  vorherr- 
schend nur  auf  die  Erze  richten  und  insofern  oft  un- 
vollständige Beobachtungen  liefern. 

Einfluss  der  Spaltenweite. 

§•  74.  Die  allgemeine  oder  die  lokale  Weite  der 
Gangspalten  ist  offenbar  von  einem  zweifachen  Einfluss 
auf  die  besondere  Entwickelung  der  Ausfüllungsmasse 
gewesen.  Erstens  haben  in  den  mächtigeren  Gängen 
oder  an  den  weiteren  Stellen  eines  Ganges  die  Solu- 
tionen —  welcher  Art  sie  auch  sein  mochten  —  freier 
circuliren,  die  daraus  zur  Krystallisation  gelangenden 
Mineralien  sich  mehr  ausbreiten  können.  Dann  aber 
zweitens  konnten  auch  in  den  Fällen  successiver  lagen- 
förmiger  Ausfüllung  in  einer  weiteren  Spalte  während 
einer  längeren  Periode  sich  mehr  einzelne  Lagen  von 
gleicher  Dicke  über  einander  bilden  als  in  einer  enge- 
ren, sobald  nicht  etwa  diese  Stellen  grösserer  Weite 
durch  Verengungen  allseitig  abgeschlossen  waren,  der 
Art,  dass  die  Solution  nicht  femer  einzudringen  ver- 
mochte. 

§  75.     Wenn  nun  etwa   die  jüngeren  Lagen   von 
etwas  anderer  Natur  sind  als  die  älteren,  äusseren,  so 
■  wird  dadurch  nothwendig  auch  das  Verhältniss  der  Zu- 
sanmiensetzung  des  ganzen  Ganges  geändert. 

Wir  wollen  diesen  Fall  beispielsweise  vom  berg- 
männischen Standpunkte,  aber  doch  ganz  allgemein  und 
ideal  näher  betrachten. 
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§  76.  Nelimen  wir  einmal  an,  daBs  in  irgend  eiA«m 
Qange  überhaupt  vier  iingleiche  aber  gleich  dicke  \Ar 
gen  hinter  einander  gebildet  wurden;  an  den  engeren 
Stellen  der  Spalte  sei  nur  Raum  für  2  oder  3  derselben 
gewesen,  d.  h.  diese  hätten  die  Spalte  schon  gan^  eiv 
füllt.  Da  wird  es  dann  von  dem  besonderen  Metall- 
gehalt der  einzelnen  Lagen  abhängig  sein,  an  welchen 
Stellen  der  Gang  relativ  oder  absolut  am  reichsten 
(edelsten)  ist,  an  den  engeren  oder  an  den .  weiteren. 

§  77.  Es  seien  alle  4  Lagen  gleich  dick  und  enthalte:  * 

die  erste  Lage  kein  Metall, 

die  zweite  1  Prozent  (etwa  Silber), 

die  dritte  2  Prozent, 

die  vierte  3  Pi*ozent, 
dann  enthält  der  Gang  da,  wo  nur  die  beiden  äusseren 
Lagen  entwickelt  sind,  im  Ganzen  nur  Ya  Prozent,  wo 
die  dritte  mit  entwickelt  ist,  1  Prozent,  bei  %  mehr 
Gangmass^,  und  wo  auch  die  vierte  entwickelt  ist,  1% 
Prozent  bei  doppelt  soviel  Gangmasse. 

Wenn  aber  umgekehrt 

die  erste  Lage  3  Prozent, 
die  zweite  „       2         „ 
die  dritte    ^       1         „     und 
die  vierte   ,7       0         „ 
enthält,    so  ergiebt  sich  auch  umgekehrt    der    relative 
Metallgehalt  am  grössten  «=  27^  Prozent,   in  den  nur 
aus  2  Lagen  bestehenden  geringmächtigen  Gangtheilen 
am  geringsten  =  I74  Prozent,  in  den  aus  allen  4  La- 
gen   bestehenden    doppelt    so    mächtigen    Gangtheilen. 
Der   absolute    Gehalt   ist   aber   natürlich   in   letzterem 
Falle  immer  wieder  der  grösste,  weil  der  Gang  dop- 
pelt so  mächtig  ist. 

§  78.  .  Dieses  ideale  Beispiel  wird  hoffentlich  ge- 
eignet  sein,  die  ungemeine  Mannigfaltigkeit  der  mög- 
lichen realen  Fälle  daraus  zu  erkennen.  Doch  lässt 
sich  diese  lietrachtung  über  die  Wirkung  ungleicher 
Mächtigkeit  einer  Gangspalte  an  verschiedenen  Stellen 
nicht   ohne  Weiteres    auf  zwei  verschiedene  ungleich 
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mäclitige  Spalten  anwenden,  weil  dann  auch  die  Be- 
dingungen des  ZuflusseB  sehr  ungleich  gewesen  sein 
können. 

§  79.  Man  hat  häufig  die  Anschaarung  oder  Ver- 
einigung von  Trümern  zu  einem  Gange  oder  umge- 
kehrt^ die  Zertrümerung  eines  Ganges  in  mehrere 
schwächere  als  Ursachen  der  sogenannten  Veredlung 
und  Verunedlung  der  Gänge  bezeichnet  Die  That- 
sache  ist  unleugbar.  Ursache  derselben  sind  aber  genau 
genommen  nicht  die  Vereinigung  oder  Zersplitterung 
als  solche,  sondern  nur  die  damit  verbundenen  Aende- 
rungen  der  Mächtigkeit  der  Spalten,  wenn  nicht  etwa 
die  einzelnen  Gangtriimer  ungleichen  Alters  sind  und 
in  diesem  Falle  durch  ihr  Zusammenschaaren  als  Ne- 
bengesteine auf  einander  eingewirkt  haben.  Von 
dieser  letzteren  Einwirkungsart  handeln  die  folgenden 
Paragraphen. 

Einfluss  der  Natur  des  Nebengesteines. 

§  80.  Dieser  Einfluss  auf  die  Vertheilung  der  Gang- 
ansfällungsmaterialien  und  insbesondere  der  nutzbaren 
Erze  war  früher  nur  aus  den  hervorstehendsten  Fällen 
bekannt,  wie  z.  B.  aus  den  Gangkreuzien,  in  welchen  ein 
älterer  Gang  iür  kurze  Strecke  Nebengestein  eines  jün- 
geren wird,  und  aus  so  schlagenden  Beispielen  wie  den 
in  Cumberland  und  in  Derbyshyre  beobachten,  wo  die 
Gänge  zwischen  Thonschiefer,  Granit,  Porphyr,  Kalk- 
stein und  Trapp  sich  sehr  ungleich  verhalten. 

§  81.  Erst  in  den  letzten  Jahren  hat  man  im  Erz- 
gebirge auf  Veranlassung  des  Herrn  Ober- Berghaupt- 
mannes Freiherrn  v.  Beust  angefangen,  genauere  und 
unbefangere  Untersuchungen  über  diesen  Gegenstand« 
anzustellen,  deren  Resultate  von  immer  grösserer  Wich- 
tigkeit zu  werden  versprechen,  sowohl  für  den  prakti- 
schen Bergbau  als  für  die  Wissenschaft. 

§  82.  Es  möge  deshalb  gestattet  sein,  bei  diesem 
in  gewisser  Beziehung  neuen  Gegenstande  hier  verhält- 
nissmässig  länger  zu  verweilen,    ihn   ausfuhrUfiih&Y  i^ 
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besprechen  und  namentlich  auch  einige  der  bei  Frei- 
berg gewonnenen  Hauptresultate  mitzutheilen. 

§  83.  Längst  ist  es  bekannt,  dass  die  Mehrzahl 
der  Erzgänge,  besonders  der  Gold-  und  Silbererzgänge 
nicht  durchaus,  d.  h.  nicht  an  jeder  Stelle  bauwürdig 
befunden  wird.  Es  sind  vielmehr  sehr  oft  nur  gaxiz 
einzelne  Regionen,  sogenannte  „ErzmitteP,  „Erzfklle^ 
oder  „Erznester*^,  welche  den  Abbau  lohnen,  während 
der  grössere  Theil  des  Gangkörpers  nur  wenig  oder 
stellenweise  fast  gar  kein  edles  Erz  enthält  und  dann 
„taub"  genannt  wird.  So  verhalten  sich  unter  andern 
die  meisten  Gänge  bei  Freiberg,  während  es  allerdings 
anderwärts  auch  Silber-  und  Golderzgänge  giebt,  die 
durchaus  an  allen  Stellen  bauwürdig  sind,  immerhin 
aber  mit  sehr  ungleichem  Gehalt  in  ihren  einzelnen 
Theilen  mit  „reicheren  und  ärmeren  Anbrüchen." 

§  84.  Man  kann  überhaupt  eine  absolute  und 
eine  relative  Erzfiihrung  der  Gänge  unterscheiden, 
die  absolute  Erzfiihrung  bezeichnet  den  Erzgehalt  eines 
Ganges  im  Ganzen,  die  relative  die  Unterschiede  des 
Reichthums  an  seinen  einzelnen  Stellen.  Es  kann  ein 
Gang  absolut  sehr  reich  sein,  ohne  grosse  lokale  Un- 
terschiede wahrnehmen  zu  lassen,  oder  absolut  sehr  arm 
und  doch  relativ,  an  einzelnen  Stellen  sehr  reich. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Die 

Bergwerke  von  Hiendelencina 

in  der 

Provinz  Guadalajara  (Spanien). 

Von 

Joaqnim  Esqnerra  del  Bayo. 


1)  Zufallige  Entdeckung  dieser  mineralischen  Reichthümer. 

In  dem  ödesten  und  unfruchtbarsten  Theil  des 
Distriktes  Alcarria,  in  der  spanischen  Provinz  Guadala- 
jara, auf  dem  Südabhang  der  grossen  Gebirgskette  von 
Guadarrama  liegen  etwa  zwei  Dutzend  der  elendesten 
Häuser  oder  vielmehr  Hütten;  sie  sind  von  Gneiss-  und 
Kieselschieferplatten  aufgeführt,  welche,  ohne  Mörtel 
oder  Kitt  einfach  aufeinander  gelegt,  den  Sonnenstrah-  • 
len,  Wind,  Regen  und  Schnee  freien  Durchgang  durch 
ihre  Zwischenräume  gestatten.  Die  Existenz  des  klei- 
nen Fleckens  Hiendelencina,  wie  man  diese  Häuser- 
gruppe nannte,  war  fast  Niemandem  bekannt  und  fand 
kaum  in  den  Listen  und  Registern  der  Regierungs- 
Bureaus  des  Distriktes  Erwähnung.  Der  grösste  Theil 
dieser  Hütten  lag  zerstreut  an  den  Seiten  der  Schluch- 
ten, wo  irgend  ein  Stückchen  fruchtbarer  Erde  den 
Anbau  möglich  machte;  einige  indessen  lagen  näher 
beisammen  über  diesen  Schluchten,  und  in  ihrer  Mitte 
fand  man,  wie  in  allen  spanischen  Dörfern,  einen 
grossem,  zum  Ausdreschen  des  Getreides  während  der 
Erntezeit  besonders  vorgerichteten  Platz  (las  H^ras). 

Dicht  bei  den  H^ras  erhob  sich  über  die  Ober- 
fläche des  Bodens  ein  sehr  weisser  Felsblock,  etwa 
2  Meter  lang,  0,™75  hoch  und  0,"  50  breit  ^  ^^Miätl  äää 
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Hiendelencienser  benutzten,    nm  von  dort  aus   beque-' 
mer  auf  ihre  Maulthiere  zu  steigen,  wenn  sie  eine  wei- 
tere Reise,  machen   wollten.     Der  hervorragende  Feb- 
block  wurde  el  canto  blanco  genannt. 

Um  das  Jahr  1824  versah  ein  säkularisirter  Fran- 
ziskanermönch  interimistisch  die  geistlichen  Funktionen 
in  der  Kirche  von  Hiendelencina.  Der  arme  Mönch  be- 
sass ,  wie  es  scheint ,  einige  naturwissenschaftliche 
Kenntnisse.  Nachmittags  ging  er  mit  »einem  Brevier 
unterm  Arm  auf  den  H^ras  spatzieren,  um  auf  dem 
Canto  Blanco  sitzend  zu  le«en  und  zu  beten.  Abends  am 
Feuer,  wenn  «r  sich  mit  seinen  Beichlkindem  unter- 
hielt, pflegte  er  dann  mit  bestimmtem  und  fast  prophe- 
tischem Tone  zu  sagen:  „Ihr  kennt  die  grossen  Reich- 
thümer  nicht,  die  Ihr  besitzt,  meine  lieben  Kinder! 
Wenn  der  Zufall  einen  etwas  unterrichteten  Mineralogen 
in  diese  Berge  führen  sollte  und  dieser  Gelegenheit 
hätte,  den  Canto  Blanco  zu  untersuchen,  so  würdet  Ihr 
bald  aus  allen  Gegenden  Berg-  und  Handelsleute  her- 
beiströmen sehen,  um  diese  Schätze  ans  Licht  zu  ziehen 
Tind  auszunutzen,  und  dieses  Alles  zu  Eurem  grössten 
Vortheil;  der  kleine  Flecken  Hiendelencina  würde  in 
kurzer  Zeit  eine  reiche  und  bevölkerte  Handelsstadt 
werden."  Der  brave  Franziskaner  hatte  wohl  er- 
kannt, dass  der  Canto  Blanco  nichts  Anderes  war  als 
das  anstehende  Ausgehen  eines  Ganges,  dessen  schwer- 
spathige  Masse  ganz  von  reichen  Silbererzen  durch- 
drungen war.  Die  weisen  Prophezeihungen  des  guten 
Paters  gingen  bald  in  Erfüllung. 

In  den  Jahren  1840  und  1841  besuchte  ein  unbedeu- 
tender Kommissär  der  Administrativbehörde  von  Guada- 
lajara, dessen  Kamen  ich  nicht  nennen  will,  weil  er  jetzt 
fast  ein  grosser  Herr  geworden  ist,  häufig  diese  wilden 
Höhen,  um  die  Staatswaldungen  zu  überwachen,  bei  den 
zahlungsfähigen  Einwohnern  die  Steuern  einzuziehen  und 
den  Wählern  zu  verstehen  zu  geben,  welches  der  mini- 
sterielle Kandidat  für  die  Deputirtenkammer  war.  Wäh- 
rend  er  dieFelsen  durchstreifte,  hatte  er  an  dem  Aufsuchen 
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von  Erzlagerstätten  Geschmack  gewonnen;  diese  Be- 
ephäftigung  wird  vorzüglich  bei  armen  Leuten  oft  zur 
wpJiren  Leidenschaft  und  steigert  sich  bis  zur  Manie, 
aobald  sie  sich  einmal  überzeugt  haben,  dass  es  ein 
Mittel  ist,  um  schnell  und  ohne  grosse  Mühe  reich  zu 
werden.  Unser  Kommissär  grub  überall  eigenhändig 
und  mit  fremder  Hülfe  Löcher  und  Gruben,  sich  dabei 
ganz  dem  Zufall  überlassend,  denn  er  befand  sich  über 
diesen  Gegenstand  in  der  gröbsten  Unwissenheit. 

Die  angesehensten   und  verständigsten  Einwohner 
dea  Fleckens  sagten  ihm  einst,  als  sie   den  Eifer  und 
die  Beharrlichkeit  seiner  Nachforschungen  bewunderten: 
Lieber   Herr,  wir  rathen   Ihnen,  sich  nicht  weiter    so 
abzumülien ;    wenn    Sie    gern    reiche    Erze    in    dieser 
Gegend   finden   wollen,  ao   untersuchen  Sie  den  Canto 
Blanco,    und  sie  berichteten  ihm,  was  sie   so  oft  von 
dem  Franzißkanermönch  gehört  hatten.    Wirklich  schlug 
der  arme  Kommissär  eiligst  einige  Stücke   davon  los, 
die  er  durch  einen  Goldschmidt  in  Madrid  untersuchen 
Hess.     Der  Goldschmidt  versicherte  ihm,   dass  der  Sil- 
bergehalt derselben  sehr  bedeutend  sei.     Da  indessen 
der   Kommissär    keineswegs    reich    war,    so    zeigte    er 
nicht  immer  die  grösste  Redlichkeit  bei  den  Aufträgen 
der  Regierung  oder  eine  grosse  Gerechtigkeitsliebe  im 
Verkehr  mit  den  Bewohnern  dieser  armen  Berggegend. 
Man  beklagte   sich  darüber   bei  seiner  Behörde;    man 
machte  ihm  den  Prozess;  er  wurde  festgesetzt  und  zu 
fünf  Jahr  Zwangsarbeit  verurtheilt,  grade  einige  Tage 
nachdem  er  die  guten  Berichte  des  Goldschmidts    er- 
halten   hatte.     iEr    sah    sich  also   genöthigt,    die  Reise 
nach  einer  Niederlassung  an  der  Küste   des  mittellän- 
dischen Meeres  als  Sträfling  zu  machen.    Seine  Effekten 
waren  weder  schwer  noch  sehr  voluminös;  den  gewich- 
tigsten Theil  derselben  bildeten  die  Bruchstücke  vom 
Canto  Blanco,  von  denen  er  sich  nie  trennte  und  mit 
deren  Hülfe   es  ihm  gelang,   die  enthusiastische  Theil- 
nahme  und  in  Folge  davon  die  grösste  Hochachtung  für 
«ich  selbst  bei   seinem  Aufseher  zu   erregen,    welcher 
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ihn  nun  bei  der  Vertheilung  der  Arbeit  unter  die  Qu- 
leerensträflinge  schonte  und  mit  seiner  ganzen  Autoritfit 
zu  beschützen  suchte.  —  Ausser  den  glücklichen  Be- 
Bultaten,  welche  der  Kommissär  von  seinem  Fund  e^ 
warten  durfte,  besass  er  noch  einige  Beschützer  in 
Madrid,  welche  ihm  nach  zwei  Jahren  am  Geburtstag 
der  Königin  Begnadigung  auswirkten. 

Natürlich  war  das  Erste,  was  er  nach  seiner  Frei- 
lassung unternahm,  eine  Reise  nach  Hiendelencina  in 
Gesellschaft  des  Aufsehers,  welcher  nunmehr  sein  Schütz- 
ling geworden  war,  da  er  ihm  von  seinem  Unternehmen 
einen  gewissen  Antheil  überlassen  hatte.  Aber  es  fehlte 
den  beiden  Associ^s  an  allem  nöthigen  Geld,  um  sich  das 
Eigenthumsrecht  der  Grube  zu  sichern,  die  nöthigen  ge- 
setzlichen Schritte  zu  thun  und  die  ersten  Arbeiten,  welche 
den  Silberreichthum  derselben  zur  vollständigen  Evidens 
bringen  sollten,  auszuführen.  Niemand  wollte  ihnen  zu 
Hülfe  kommen.  Alles  lachte  über  sie  und  hielt  sie  für  ver- 
rückte Träumer.  Endlich  erklärte  sich  ein  Geistlicher, 
der  Pfarrer  eines  benachbarten  Fleckens,  bereit,  sich 
mit  ihnen  zu  associiren,  indem  er  zum  Fond  des  Unter- 
nehmens Alles  hergab,  was  er  an  Geldeswerth  besass, 
etwa  3000  Franken  (12000  Realen).  Mit  dieser  Summe 
kommt  man  nicht  weit  in  den  Anfangsarbeiten ,  die  bei 
einer  Grube  nöthig  sind ,  ehe  sie  zur  Ausbeute  kommen 
kann.  Sie  reichte  aber  wenigstens  hin,  um  den  Besitz 
der  wenig  beachteten  Lagerstätte  legal  zu  machen  und 
eine  sehr  grosse  Vertiefung  (auf  schwedische  Weise)  zu 
öjS&ien ,  welche  wenigstens  das  Vorhandensein  eines 
reichen  Silbererzganges  ausser  Zweifel  stellte.  Nun  or- 
ganisirte  sich  sogleich  eine  Gesellschaft  von  100  Aktio- 
nären, um  eine  geregelte  Bearbeitung  durch  Bergarbeiter 
unter  der  Leitung  von  Ingenieuren  anzufangen. 

Die  erste,  den  Fundort  des  Canto  Blanco  begreifende 
Pertenencia*)  wurde   Santa  Cecilia    genannt;    dieselbe 


*)  Eine  Pertenencia  war  nach  dem  alten  Berggesetz  eine  rec- 
tangnläre  Oberfläche  von  200  Yataa  (107^18^  Länge  und   100  Varas 
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Kompagnie  erhielt  nun  auch  das  Eigenthumsrecht  über 
zwei  andere  Pertenencias ,  la  Suerta  und  la  Fortuna, 
auf  beiden  Seiten  der  ersten  Grube  in  der  Bichtung 
des  Ganges.  Liebhaber  und  Spekulanten  strömten  bald 
in  Menge  nach  Hiendelencina;  in  der  ganzen  Gegend 
wurden  Nachgrabungen  und  Untersuchungen  angestellt; 
man  gründete  mit  obrigkeitlicher  Bewilligung  Nieder- 
lassungen und  liess  in  einem  Kreis  von  11  ELilometem 
um  den  Canto  Blanco  kaum  einen  Zoll  breit  Erde  un- 
besetzt. Nur  eine  geringe  Zahl  all  dieser  Nachfor- 
schungen hat  bis  jetzt  ein  Resultat  geliefert,  aber  das 
hindert  die  Unternehmer  nicht,  ihre  Arbeiten  mit  gröss- 
tem  Eifer  und  standhafter  Thätigkeit  fortzusetzen,  da 
man  bemerkt  hat,  dass  in  diesem  Distrikt  die  Erze  nur 
erst  von  einer  gewissen  Tiefe   an  aufzutreten  pflegen. 

Der  alte  Flecken  von  Hiendelencina  ist  nun  eine 
kleine  Stadt  geworden.  Der  ursprünglich  zum  Aus- 
dreschen des  Getreides  bestimmte  Platz  (las  H^ras) 
heisst  jetzt:  la  Plaza  de  la  Constituzione ,  hat  eine  regel- 
mässige viereckige  Form  und  ist  mit  einer  neuen  ge- 
räumigen Kirche  geschmückt;  ferner  liegen  dort  das 
hübsche  Haus  des  Don  Antonio  Orfila,  eine  Kaserne  für 
die  Gendarmerie ,  2  Caf^s  mit  Billards ,  ein  grosses  Hotel 
oder  Posada  nach  der  Landessitte  und  mehrere  Häuser 
mit  den  verschiedensten,  reich  versehenen  Waarenmaga» 
zinen.  Auf  eben  diesem  Platz  wird  täglich  bis  zum 
Mittag  der  Gemüsemarkt  gehalten,  auf  dem  alle  Be- 
dürfnisse einer  guten  Küche  zu  haben  sind.  Die  Pro- 
phezeihung  des  alten  Franziskaners  ist  zur  Wirklichkeit 
geworden. 

2)  Beschreibung  des  Canto-Blanco-Ganges. 

Hiendelencina  liegt  18  Lieues  (20  Lieues  « 
1  Grad)  nordöstlich  von  Madrid  auf  einem  der  letzten 
Ausläufer  des  Südabhanges   der   grossen    Gebirgskette 

Breite.  Nach  dem  neueren  Gesetze  von  1849  soll  die  Länge  300 
und  die  Breite  200  Varas  betragen  oder  wenigstens  zwei  Drittel 
einer  solchen  Fläche. 
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von  Guadarrama.  Die  Eruptionen,  welche  dieser  Berg- 
kette ihre  gegenwärtige  Gestaltung  gegeben  haben,  lie^ 
gen  sehr  entfernt,  aber  die  durch  sie  verurBachten 
Störungen  sind  noch  leicht  erkennbar  durch  die  fcahl- 
reichen  Schluchten  und  andere  auffällige  Erscheinungen. 
Die  orographischen  Verhältnisse  haben  grosse  Modifikar 
tionen  durch  die  Ablagerungen  der  Sekundärformat^onen 
erlitten,  deren  Schichten  später  ebenfalls  verschoben  wur- 
den bis  zur  Ruhezeit  während  der  tertiären  Ablage- 
rungen des  Tajobassins.  Der  Fluss  Bornoba,  welcher 
direkt  nach  Süden  strömt,  um  sich  nach  kurzem  Lauf 
in  den  Henares,  einen  Hauptconfluenten  des  Tajo,  zu 
ergiessen,  fliesst  westlich  dicht  bei  Hiendelencina  vor- 
bei; seine  Gewässer  haben  ein  tiefes  Bett  sogar  durch 
die  Gesteine  der  ältesten  Formationen  hindurch  ausge- 
wühlt. Der  in  Rede  stehende  Distrikt  ist  also  ganz 
umgeben  von  sekundären  und  tertiären  Formationen; 
nämlich  die  alten  versteinerungsfreien  Formationen,  die 
sekundären  und  die  tertiären  Formationen  (letztere  mit 
Süsswasserorganismen)  finden  sich  dort  mit  einander 
vermischt  und  deuten  auf  eine  Verbindung  dieser  drei 
Arten  von  Formationen  in  der  Gegend  von  Hiende- 
lencina. 

Die  Erzlagerstätten  dieser  Gegend  finden  sich  in 
den  alten  metamorphischen  Gesteinen,  aber  der  Gneiss 
bildet  dort  nicht,  wie  es  bei  Freiberg  der  Fall  ist) 
das  fast  ausschliessliche  Gestein  dieser  Reihe.  Er  ist 
dünn  geschichtet  und  wechselt  mit  mehr  oder  weniger 
qüarzhaltigen  Schiefern.  Wo  er  sehr  glimmerartig,  ist 
er  weich  und  zerreibbar,  im  entgegengesetzten  Fall  ist 
er  beinah  ein  Quarzit,  der  nur  schwierig  bearbeitet 
werden  kann.  Der  Gneiss  dieser  erzführenden  Gegend 
zeichnet  sich  durch  eine  grosse  Menge  porphyrartig 
eingewachsener  grosser  Feldspathzwillinge  aus,  deren 
Kanten  aber  sehr  abgerundet  sind.  Die  Lage  der 
Schichten  aller  dieser  metamorphischen  Gesteine  fallt 
durchschnittlich  20^  gegen  Kord  (die  Abweichung  der 
Nadel  ist  hier  etwa  25^). 
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Durch  bergmännische  Arbeiten  ist  bereits  die  Exi- 
stenz zweier  Gangsysteme  nachgewiesen,  welche  die 
Schichtung  der  Schiefer  durchschneiden.  Das  eine 
streicht  von  Südwest  nach  Nordost,  das  andere  fast 
genau  von  Nord  nach  Süd  (der  Magnetnadel).  Die 
Gänge  der  ersteren  Art,  welche  bis  j?tzt  für  die  einzig 
reichen  gehalten  werden,  sind  baritisch;  sie  haben  eine 
ziemliche  Mächtigkeit  und  fallen  fast  senkrecht  mit  nur* 
partiellen  Biegungen.  Die  des  zweiten  Systemes  sind 
qiiarzhaltig,  im  Allgemeinen  sehr  geringmächtig  und 
arm,  dann  und  wann  mit  Spuren  silberhaltiger  Erze^ 
und  einem  mittleren  Fallen  von  50^  gegen  Ost.  Trotz  der 
geringen  Uebereinstimmung  der  Bergleute  —  jede  Kom- 
pagnie arbeitet  auf  eigne  Rechnung  und  folgt  dabei 
ihren  launenhaften  Einfallen,  ohne  sich  mit  ihren  Nach- 
barn in  Verbindung  zu  setzen  —  kann  man  doch  anneh- 
men, dass  in  einer  Tiefe  von  100  Metern  die  Längen- 
erstreckung des  Santa-Cecilia-oder  Canto-Blanco-Ganges, 
des  reichsten  im  ganzen  System,  auf  etwa  670  Meter 
erwiesen  ist  (siehe  Tafel  IV.).  Der  Silberreichthum 
nimmt  gegen  Südwest  merkbar  ab  und  der  Gang  wird 
fast  ganz  arm  in  der  Pertenencia  de  la  mina  Perla;  nach 
Nordost  zu,  wo  man  eine  Tiefe  von  180  Meter  erreicht 
hat,  führt  er  dagegen  ausserordentlich  ergiebige  Erze; 
der  Schacht  von  la  Verdad  (Kompagnie  de  los  Artistaay 
liefert  Erz  von  erstaunlichem  Reichthum  aus  einer  Tiefe 
von  100  Meter. 

Die  Mächtigkeit  des  eigentlichen  Ganges  übersteigt 
niemals  40  Centimeter,  aber  er  bildet  mehrere  theils 
wichtige  theils  unwichtige  Verzweigungen,  welche  nach 
allen  Seiten  hin  von  ihm  ausgehen,  um  sich  später  mit 
ihm,  sei  es  nun  im  Streichen  oder  im  Fallen,  wieder 
zu  vereinigen.  Das  Fallen  ist  sehr  veränderlich  imd 
schwankend  auf  beiden  Seiten  der  Vertikale,  welche  ' 
indess  als  mittlere  Linie  betrachtet  werden  muss,  aber  , 
zuweilen  nimmt  der  Gang  ein  sehr  flaches  Fallen  aä 
und  ist  dann  besonders  geringmächtig. 

Die  Masse  des  Ganges  besteht,  wie  ich  es  schon 
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andeutete,  wesentlich  aus  schwefelsaurem,  stets  sehr 
weissem  und  nicht  krystallisirtem  Baryt.  In  dieser 
Masse  finden  sich  Trümer  von  Schwefelsilber  (Glaserz) 
verstreut,  verschieden  an  Häufigkeit  und  Gehalt,  aber 
niemals  stärker  als  3  Centimeter.  Nach  meiner  Ansicht 
ist  dieses  SchweTelsilber  das  einzige  wahre  primitive 
Silbererz  des  Ganges  von  Santa  Cecilia;  die  Chlor- 
und  Bromyerbindungen,  das  Rothgiltigerz  und  gediegene 
Silber,  welches  man  dort  zuweilen  findet,  dürften  wohl 
nur  Erzeugnisse  späterer  Modifikationen,  Zersetzungen 
und  Umbildungen  sein.  Zuweilen  findet  man  auch  — 
vorzüglich  auf  la  Fortuna  —  Bleiglanz  und  Antimon- 
glanz, beide  stets  sehr  reich  an  Silbergehalt.  Ich  habe 
dergleichen  probirt  von  27  7o' 

Ganz  besonders  scheinen  mir  alle  die  vielen  Be- 
wegungen ,  Störungen  und  Verschiebungen  die  Aufinerk- 
samkeit  des  Geologen  zu  verdienen,  welche  sämmtliehe 
Formationen  dieser  Gegend  vor  der  Epoche  der  Tertiär- 
Bildungen  erlitten  haben;  denn  diese  letzteren  ruhen 
horizontal  auf  den  aufgerichteten  Schichten  der  Kjeide- 
formation  (bei  Congostriua)  und  auf  den  metamorphi- 
schen,  erzführenden  Schichten  bei  Hiendelencina  selbst 
in  der  Pertenencia  der  Artistas. 

Die  Orographie  der  H^ras  von  Hiendelencina 
zeigt  deutlich,  dass  hier  der  Boden  eine  Abschwem- 
mung erlitten  hat,  als  hätte  man  ihn  künstlich  rasirt. 
Auf  der  Oberfläche  dieser  Ebene  sah  man,  ehe  allerlei 
bergmännische  Gebäude  hier  aufgeführt  waren,  den 
Gang  vollkommen  deutlich  markirt  an  der  Oberfläche 
ausstreichen,  besonders  an  dem  Canto  Blanco,  welcher, 
wie  wir  schon  bemerkten,  weit  hervorragte.  Man 
konnte  sogar  die  kleinen  Sprünge  und  Verwerfungen 
beobachten,  welche  sich  später  in  der  Grube  deutlicher 
ergeben  haben. 

In  den  Umgebungen  des  Dorfes  Congostrina,  eine 
Lieue  südlich  von  Hiendelencina  und  an  den  Grenzen 
der  Kreideformation  hat  man  ebenfalls  Nachforschungen 
in  den  metamorphischen   Gesteinsbildungen    angestellt. 
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welche  jünger  zu  sein  scheinen  als  die  von  Hiendelencina. 
Die  Schiefer  (kein  Gneiss)  sind  zuweilen  sehr  glinimer- 
reich,  ausserordentlich  zerreiblich  und  sehr  deutlich 
schiefrig.  In  der  Grube  San  Jose,  in  welcher  ich  ein 
Jahr  lang  die  Arbeiten  leitete,  gewannen  wir  einige 
hundert  Centner  ziemlich  reicher  Erze,  aber  nach  meiner 
Ansicht  war  hier  doch  kein  Gang  vorhanden,  obgleich 
es  den  Ansehein  hatte.  Die  Lager  oder  Schichten  sind 
stark  aufgerichtet  ^  mit  nördlichem  Fallen ;  wenn  man 
sich  dieselben  in  ihre  ursprüngliche  nicht  aufgerichtete 
Lage  zurückversetzt  denkt,  so  erkennt  man  leicht  die 
Spuren  eines  Sti;omes,  welcher  die  Bruchstücke  silber- 
haltiger Erze  mit  sich  fortführte  und  ablagerte.  Dieser 
sogenannte  Gang  zeigt  sich  niemals  ausserhalb  einer 
fast  lYa  Meter  dicken,  sehr  glimmerreichen  und  zer- 
reiblichen  Schicht,  deren  Ausbeutung  wegen  ihrer 
Brüchigkeit  äusserst  kostspielig  und  mülisam  ist.  Man 
sieht  keine  Trümer  und  Trümchen  darin;  es  sind  nur 
einzelne  Theilchen  und  Kömchen  von  Schwefclsilber 
sowie  unregelmässig  auskrystallisirtes  Rothgiltigerz  in 
der  Masse  einzeln  verstreut  und  zwar  in  einer  ge^^issen 
Breite,  welche  nach  oben  abnimmt,  d.  h.  nach  dem 
Theile,  welcher  ehemals  der  niedrigste  war.  Dieser 
Strom  mochte  einst  von  den  hohem  Regionen  der  Um- 
gegend von  Hiendelencina  ausgehen,  mit  seinem  Was- 
ser die  Abschwemmungen  der  Heras  fortführen  und  zu- 
gleich die  losgerissenen  Theile  des  Canto-Blanco-Ganges 
ablagern,  deren  Metallgehalt  sie  specifisch  schwerer 
machte  als  die  der  andern  angrenzenden  Gesteine. 

Es  lässt  sich  noch  mehr  für  diese  Ansicht  anführen. 

Als  man  im  letzten  Jahre  in  den  Umgebungen  der 
früher  so  berühmten  Stadt  Hita,  ebenfalls  in  der  Pro- 
vinz Guadalajara,  5  Lieues  von  Hiendelencina,  im 
Thal  des  Henares,  Nachforschungen  anstellte ,  bemerkte 
man  einige  glänzende  Punkte  in  einem  tertiären  Thon- 
mergel.  Ein  Professor  der  Madrider  Universität  un- 
tersuchte dieselben  und  fand  zu  seiner  grossen  Ver- 
wunderung   einen    Gehalt   von    7 — 8    Loth    Silber    ixsi 
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100  Pfd.,  welches  unzweifelhaft  aus   einer    Art  feinen 
Staub  Ton  Schwefelsilber  herrührte.    AI»  man  mich  imv 
Rath  fragte,  rieth  ich,  die  Schürfarbeiten  nach  verschiede- 
nen Richtungen  hin  fortzusetzen,  dabei  aber  stets  in  der" 
silberhaltigen  Mergelschicht  zu  bleiben,  um  die  Ausdeh- 
nung und  Wichtigkeit  dieser  Silberablagerungen  kennen 
zu  lernen."    Da  aber  unsere  Bergleute  ihre  fixen  Ideen 
haben  und   da  sie  bis  jetzt  keine  andere  Art  von  Ab- 
lagerungen der  Silbererze    als  in  Oängen  kennen,   so 
wollten  sie  nicht  auf  meinen  Rath    hören    und  fuhren 
fort,   eine  Grube  von  mehreren  Meter  Tiefe  senkrecht 
abzuteufen.      Da    sie    zu    ihrer    Verwunderung    keine 
Silbererze  mehr  fanden,  so  gaben  sie  das  ganze  Unter^ 
nehmen  auf. 

Nach  meiner  Ansicht  wurden  die  grösseren  und 
schwereren  Stücke  von  dem  Strom  oder  von  den  Strömen, 
welche  die  Trümmer  des  Canto  Blanco  mit  sich  fort- 
schwemmten, in  der  Nähe  ihres  Ursprungs  abgelagert, 
wie  z.  B.  in  Congostrina;  die  kleineren  Theilchen  mach- 
ten einen  längeren  Weg  und  fielen  ruhig  auf  dem  Boden 
der  Seen  oder  Sümpfe  zu  Boden  zugleich  mit  den 
Mergeln  und  den  tertiären  Schieferthonen,  wie  bei  Hita. 

Um  meine  Beschreibung  des  Ganges  von  Santa  Ce- 
cilia  zu  vervollständigen  und  namentlich  die  Störungen 
und  Verwerfungen  verständlich  zu  machen ,  welche 
hier  stattgefunden,  habe  ich  eine  Zeichnung  beigefügt 
(Taf.IV.),  auf  welcher  man  in  der  Pertenencia  de  la  SueHe^ 
in  der  Tiefe  der  dritten  Gezeugstrecke  die  grosse  Ver- 
werfungskluft bezeichnet  findet,  welche  das  Verschieben 
des  Ganges  verursacht  hat.  Schon  in  der  zweiten  Ge- 
zeugstrecke war  mir  dieses  Phänomen  deutlich  gewor- 
den, aber  die  kindische  wissenschaftliche  Eifersucht 
derer,  welche  die  Ausgrabungen  leiteten,  wollte  diese 
von  mir  erkannte  Erscheinung  nicht  eher  anerken- 
nen, als  bis  die  Arbeiten  der  Artistas  ihre  Richtigkeit 
ausser  Frage  stellten.  Dann  endlich ,  vergangenen 
November,  entschloss  man  sich  zu  thun,  was  ich  zwei 
Jahre    früher    schon   gerathen   hatte  ^    man    durchbrach 
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die  Yerwerfungskluffc  und  lenkte  ihrer  Richtung  parallel 
nach  Südost  aus.  Hier  fand  man  den  verschobenen 
Theil  des  Ganges  wieder,  nach  einem  deutlich  markirten 
Sprung  von  8,35  Meter  horizontaler  Breite. 

Auch  in  der  vierten  Gezeugstrecke  ist  man  an  die 
Verwerfungskluft  gelangt 5  es  hat  sich  erwiesen,  dass 
sie,  wie  ich  vorausgesehen,  um  50  Varas  auf  je  30  Varas 
Tiefe  vorrückt.  Auf  der  beigefügten  Zeichnung  erkennt 
man  sogleich,  dass  der  Gang,  bis  zu  welchem  die  Baue 
der  Grube  Artistas  gelangt  sind,  nur  die  Fortsetzung 
des  verschobenen  Theiles  des  Hauptganges  ist;  was  ich 
aber  vor  Allem  merkwürdig  finde,  das  ist  die  grosse 
Zahl  der  partiellen  Verschiebungen,  welche  er  in  der 
Nähe  der  grossen  Hauptkluft  erlitten  hat,  und  femer, 
dass  sich  seine  Neigung  in  entgegengesetzter  Bichtung 
stark  verändert,  was  nach  meiner  Ansicht  nicht  nur 
die  grossen  Störungen  beweist,  denen  diese  Gebirgs- 
massen  unterworfen  waren,  sondern  auch  dass  die  Ur- 
sache dieser  Störungen  in  der  Tiefe  mit  grösserer  In- 
tensität als  an  der  Oberfläche  gewirkt  hat. 

Man  muss  das  Vorrücken  der  Grubenbaue  sowohl 
nach  der  Länge  als  nach  der  Tiefe,  in  den  Gruben 
von  la  Suerte,  den  Artistas  und  andern  angrenzenden 
Werken  abwarten;  dann  erst  wird  man  die  Verschie- 
bungen der  Gesteinsmassen  und  die  Störungen  ganz  er- 
kennen, welche  jene  in  der  ursprünglichen  Lage  des 
berühmten  und  reichen  C an to-Blanco- Ganges  verursacht 
haben.  Die  Geologie  lehrt  uns  nicht  solche  Erscheinun- 
gen zu  errathen;  wir  bedürfen  der  Arbeiten  des  Berg- 
manns, um  die  Wege  der  Forschung  zu  öffnen. 

Die  Erze  des  Canto-Blanco- Ganges  sind  fast  die 
einzigen,  welche  die  Amalgamationswerke  speisen,  die 
eine  englische  Kompagnie,  la  Constanta,  eine  Meile  von 
Hiendelencina  am  Bomobaflusse   errichtet  hat. 

1851  gaben  diese  Gru})en  feines  Silber  68029  Mark  7  Unz. 

1852  .  .  „  .  .      64616      „     4     „ 
Das  Ausbringen  von  1853  soll  bedcutewd^x  ^«tÄÄW^ 
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besonders  dann,  wenn  das  neue  Werk  la  Oportuna  zu 
arbeiten  anfangt. 


Bemerkung  des  Herausgebers. 

Wenn  die  Vermuthung  des  Herrn  Esquerra  del 
Bayo  über  den  Ursprung  der  Erze,  welche  in  Schich- 
ten eingelagert  sind,  begründet  sein  sollte,  so  würden 
dieselben  den  ersten  bekannten  Fall  einer  Seitenab- 
lagerung von  so  hohem  Alter  darstellen.  Ueberz engend 
scheinen  mir  die  Resultate  der  bisherigen  Beobach- 
tungen noch  nicht  dafür  zu  sprechen.  Namentlich  ver- 
mag ich  die  feinen  Erztheilchen  in  dem  tertiären  mer- 
geligen Schief erthon  nicht  mit  den  Erzkömem  in  dem 
doch  wohl  viel  älteren  krystallinischen  Schiefer  in  Ver- 
bindung zu  bringen.  Sollten  aber  auch  nur  die  letz- 
teren von  Vorgängen  sehr  früher  Erosion  und  Trans- 
lokation herrühren,  so  wäre  das  gewiss  schon  höchst 
merkwürdig  und  belehrend  für  manches  andere  lager- 
förmige  Vorkommen  von  Erzen.  B.  C, 


üeber  die  Erzgänge 

des 

Gfrubendistriktes  von  Cnlera  in  Catalonien. 


Von 

Herrmann    Mftller. 


Die  nachfolgenden  Bemerkungen  wurden  im  Jahre 
1849  niedergeschrieben,  zu  einer  Zeit,  wo  in  dem  oben- 
genannten Distrikte  der  Bergbau  erst  im  Entstehen 
begriffen  war.  Wohl  mögen  seitdem  in  den  neuaufge- 
nommenen Grubenbauen  noch  manche  wichtige  und 
vollständigere  Erfahrungen  gemacht  worden  sein;  es 
hielt  dies  indessen  den  Verfasser  nicht  ab ,  seine  Beob- 
achtungen jetzt  noch  bekannt  zu  machen,  da  sie  nicht 
ohne  einiges  geognostisches  und  bergmännisches  Inter- 
esse sein  dürften. 

Allgemeine  geognostische  Verhältnisse  des 

Distriktes. 

Der  Gtrubendistrikt  von  Culera  befindet  sich  in 
dem  östlichsten  Theile  der  Pyrenäen,  an  dem  südlichen 
Abhänge  desjenigen  Hauptarmes  dieser  Gebirgskette, 
welcher  in  der  Gegend  vom  Cap  de  Cerbera  an  dem 
mittelländischen  Meere  seine  Endschaft  erreicht,  gegen 
2  Stunden  Wegs  von  dem  spanischen  Städtchen  Llanza 
in  N.,  und  fast  ebensoweit  von  der  Grenze  Frank- 
reichs in  S.  entfernt.  Nahe  an  der  vielfach  ausgebuch- 
teten  Meeresküste  liegt  das  Dorf  Culera  in  einem,  von 
den  Pyrenäen  aus  W.  nach  O.  herablaufenden  Thale, 
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ZU  dessen  beiden  Seiten  steil  ansteigende  und  von  zahl- 
reichen Schluchten  zerrissene,  hohe  Berge  sich  erheben. 

Der  geognostische  Charakter  dieser  Gegend 
ist  sehr  einförmig,  indem  Bildungen  der  Uebergangs- 
periode  in  diesem  Theil  der  Pyrenäen  vorherrschen  und 
erst  weiter  südlich,  jenseits  Llanza  und  bei  Selva  de 
Mar,  durch  die  granitischen  iMaÄSen -4er  Sierra  de  Ca- 
daques  verdrängt  werden.  Kleinkörnige,  feinkörnigem 
bis  dichte  Grauwacke  von  grünlichgrauer,  gelblich- 
gVW^T  bis  graubr^uiner  Faribe  eonstituirt  yorwi^teiid 
die  Berge  und  ist  an  diesen  theils  in  hervorragenden 
Felsen  und  Klippen,  theils  in  unzähligen,  mit  wenig 
Dammerde  gemengten,  kleineren  Bruchstücken  und 
Gerollen,  den  Boden  bedeckend,  zu  beobachten.  Bei 
einer  meist  deutlichen  Schichtung  im  Grossen  zeigen 
diese  Gesteine  eine  ausserordentliche  Zerklüftung  und 
Absonderung  in  unregelmässige  vieleckige  Stücke,  in 
deren  Folge  die  Gestaltung  der  Berge  und  Felsen  mehr 
an  massige  als  an  geschichtete  Gesteine  erinnert.  Die 
feinkörnige  und  dichte  Grauwacke  wird  häufig  echiefrig 
und  bildet  Uebergänge  in  einen  deutlich  geschichteten, 
feinschiefrigen  grünlichgrauen  Thonschiefer ,  welcher 
bisweilen,  und  besonders  in  der  Nachbarschaft  des 
Goldganges  von  Carolina  glänzende  Partien  von  Graphit 
oder  graphitiscliem  Thon   enthält. 

Als  untergeordnete  Einschlüsse  sieht  man  zu- 
weilen in  diesen  Gesteinen,  besonders  in  der  körnigen 
oder  dichten  Grauwacke,  Adern  und  netzartig  unter- 
einander verwebte ,  schmale  Trümer  von  weissem, 
blättrigem  Kalkspath,  desgleichen  Trümer,  Knoten  und 
grössere  Lentikulargänge  von  weissem  bis  schwärzlich- 
grauem, fettigglänzendem,  splittrigem  Quarz.  Diese 
Quarzeinschlüsse  gehören  zu  den  merkwürdigsten  und 
räthselhaftesten  Erscheinungen  des  hiesigen  Grau- 
wackengebirges ,  indem  sie  ii^ihrer  Form,  wie  in  ihrer 
Zusammensetzung  allmählige  Uebergänge  in  die  gold- 
führenden Quarzgänge  der  Gegend  wahrnehmen  lassen. 
Die   kleinsten   derselben   erscheinen   als   1   bis  4  Fuss 
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lange  und  3  bis  ^  Zoll  starke,  der  Grauwacke  regel- 
mässig eingeschaltete,  langgezogene  linsenförmige  Kör- 
per; dock  kommen  auck,  wiewokl  seltener,  deutliche 
schmälere  Gangtrümer  von  Quarz  vor.  Ein  inter- 
essantes Verhältnisß  bieten  in  dieser  Hinsicht  die  Felsen, 
oberhalb  der  an  der  Meeresküste  gelegenen  Bleigrube 
dar.  Taf.  IV.  Fig.  !•  In  dem  dort  herrschenden  dun- 
kelgrauen, thonschieferartigen  Grauwackenschiefer,  wel- 
cher mit  schmäleren  Streifen  von  schwarzem  Thon- 
schiefer  wechselt,  trifft  man  eine  gegen  2  Fuss  mächtige 
Schicht  von  graulichweisser,  quarziger,  körniger  Grau- 
Avacke,  welche  von  einer  Anzahl  schmaler  Vi^  bis  2V2 
Zoll  starker,  mit  dem  Nebengestein  festverwachsener, 
übrigens  vielfach  verästeter  Adern  und  Gangtrümer 
weissen  bis  grauweissen  splittrigen  Quarzes  durchzogen 
wird.  Diese  mehr  oder  minder  rechtwinklich  gegen 
die  Schichtungsebene  verlaufenden  Gangtrümer  endigen 
jedoch  plötzlich,  sobald  sie  die  Grenze  der  kömigen 
Schicht  erreichen,  und  nur  von  einigen  derselben  setzen 
ganz  schmale  unausgefüUte  Sprünge  auf  kurze  Er- 
streckung im  Grauwackenschiefer  fort.  Einige  Schritte 
von  dem  Stollnmundloche  dieser  Grube  entfernt,  sieht 
man  eine  andere,  gegen  2  Lr.  lange  und  6  bis  12  Zoll' 
mächtige,  fest  mit  dem  Schiefer  verwachsene  Masse, 
von  weissem  und  grauem  Fettquarz,  welche  Kupfergrün 
und  Spuren  von  Kupferkies  als  Einschüsse  erkennen 
lässt.  Aehnliche  Quarzmassen  findet  man  sehr  häufig 
an  den  Gehäaigen  der  Schlucht  oberhalb  der  Carolina; 
sie  erreichen  hier  bisweilen  eine  Mächtigkeit  von  ^4  Lr.; 
ihre  Längenerstreckung  lässt  sich  aber  niemals  weiter 
als  auf  einige  Lachter  mit  Sicherheit  verfolgen. 

Der  Schichtenbau  des  hiesigen  Grauwackenge- 
birges  scheint  sehr  verwickelt  und  gestört  zu  sein. 
Auf  dem  Wege  von  Llanza  nach  Culera  beobachtet 
man  unter  vielen  Schwankungen  aas  mittlere  Streichen 
der  Schichten  hör.  10.*),  mit  16  bis  45 <^  Fallen  in  N.  O. 


*)  Es  ist  dies  das  am  ber^männ.  Compass  observltt^  ^tt^\Oci«^. 
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Sobald  man  sich  aber  weiter  nördlich  von  Culera  der 
Gebirgskette  zuwendet,  werden  die  Schichtengtörungdn 
immer  häufiger  und  bedeutender,  so  dass  man  unter  der 
Menge  einander  widersprechender  Beobachtungen  jede 
Uebersicht  verliert.  Während  z.  B.  am  Cap  Llodro 
zunächst  Culera  die  Schichten  fast  horizontal  liegen, 
zeigen  sie  in  der  Umgebung  der  Grube  Carolina  50 
bis  70^  Fallen  in  N.  Besonders  lässt  eine  Küstenfahrt 
von  Culera  nach  dem  Cap  de  Cerbera  ausserordentlich 
aufiällige  Schichtenprofile  wahrnehmen,  welche  auf  nicht 
minder  zahlreiche ,  als  grossartige  Dislokationen  von 
einzelnen  Gebirgstheilen  hindeuten. 

An  Eruptivgebilden  ist  die  Gegend  sehr  arm; 
bis  jetzt  ist  nur  ein  gangartiges  Vorkommen  von  Quarz- 
Porphyr  bekannt.  Derselbe  steht  in  der  Nähe  des 
zur  Lösung  der  Grube  Carolina  getriebenen  Stollns, 
an  beiden  Abhätigen  der  in  das  Thal  von  Culera  aus- 
mündenden Schlucht  in  kleinen  Felsenhöckem  an. 

Von  dem  Grunde  dieser  Schlucht  aus  steigt  er 
nach  N.  O.  hin  an  dem  Gehänge  der  Grube  hinauf; 
man  verliert  aber  seine  Spur  in  der  mittlem  Höhe  des 
Gehänges,  noch  ehe  man  den  von  Culera  in  das  Ge- 
birge fülirenden  Weg  erreicht.  Auf  dem  andern  Ge- 
hänge der  Schlucht  steigt  er  in  südwestlicher  Richtung, 
durch  anstehende  Felspartien  und  umherliegende  Bruch- 
stücke sich  verrathend,  bis  auf  die  Höhe  hinauf,  wo- 
selbst er  sich  bedeutend  südlich  wendet  und  dann  in 
seiner  frühern  Hauptrichtung  hör.  5.  an  der  andern  Seite 
des  Berges  hinabläuft.  Ueber  Tage  beträgt  seine  Mäch- 
tigkeit 3  bis  4  Lr.  Mit  dem  tiefen  StoUn  der  Carolina 
hat  man  ihn  bei  9,4  Lr.*)  Entfernung  vom  Mundloche 
erreicht  und  auf  3,3  Lr.  Länge  schief  durchbrochen. 
Er  lässt  daselbst  scharfe  Grenzen  mit  dem  benachbarten 
Grauwackenschiefer  und  an  seinem  südlichen  Salbande 
ziemlich  steiles  südliches  Einfallen,  an  seinem  nördlichen 
Salbande    dagegen    steiles    nördliches   Einfallen    wahr- 


*)  Sachsische  Berg-LacKtei,  ytovoh  \  =  %(S  Met^r, 
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nehmen.  Das  Gestein  dieses  Ganges  ist  ein  blaulich- 
grauer,  röthliehgrauer  und  im  verwitterten  Zustande 
röthlichgelber  Porphyr  mit  dichter  bis  feinkörniger 
Feldsteingrundmasse,  worin  kleine  Quarzkömer  zahl- 
reich eingewachsen  sind;  nach  den  Salbändern  hin  ist 
an  dem  Gestein  oft  eine  Tendenz  zu  schiefriger  Struk- 
tur zu  bemerken.  Die  angrenzende  Grauwacke  hat  in 
seiner  Nähe  stellenweise  eine  merkwürdige  Verände- 
rung erfahren;  sie  enthält  nämlich  zahlreiche  Punkte 
und  Lamellen  von  röthlichgelbem  Feldspath ,  durch 
welche  sie  das  Ansehen  eines  grobfasrigen,  glimmer- 
armen Gneisses  erlangt. 

Erzgänge  des  Distriktes. 

Die  Erzgänge,  welche  der  Umgegend  ein  beson- 
deres Interesse  verleihen,  lassen  sich  fast  sämmtlich 
zweien,  nach  ihrer  mineralogischen  Zusammensetzung 
und  nach  ihrem  relativen  Alter,  verschiedeneir  Forma- 
tionen zutheilen. 

Goldgänge. 

Die  erste  und  zwar  die  ältere  dieser  Formationen 
ist  durch  weissen,  grauweissen  bis  schwarzgrauen,  split- 
trigen  Fettquarz  charakterisirt ,  welchem  Arsenkies, 
Schwefelkies ,  Kupferkies ,  kleinblättriger  Bleiglanz, 
kleinblättrige  braune  Zinkblende  und  gediegen  Gold 
mehr  oder  minder  häufig  beigesellt  sind.  Die  dieser 
Formation  angehörigen  Gänge  verfolgen  im  Allgemei- 
nen die  Richtung  von  N.O.  gegen  S.W.  mit  einem  ge- 
wöhnlich sehr  steilen  theils  in  S.O.,  theils  in  N.W'. 
gerichteten  Fallen;  ihre  Mächtigkeit  schwankt  meist 
zwischen  0,1  und  2,0  Lr.;  doch  giebt  es  auch  einige 
von  ihnen,  deren  Mächtigkeit  beinahe  4  Lr.  erreicht. 
Bei  Weitem  veränderlicher  ist  die  sichtbare  Erstreckung 
dieser  Gänge  in  Länge  und  Tiefe;  denn  wenn  man  auch 
das  Ausgehende  einiger  sehr  mächtigen  Quarzgänge  auf 
mehre  hundert  Lachter  ohne  Unterbrechung  verfolgen 
kann,  so  verliert  man  von  andern,  wie  später  be8chriebek\\. 

GangBtudien  II,  3.  ^1 
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werden   soll,    Bchon   nach   sehr   kurzem   Verlauf  jede 
Bichtliche  Spur. 

Als  Hauptrepräsentant  dieser  Formation  läaat  siob 
gegenwärtig  der  Goldgang  der  Grube  Carolina  be- 
traohten.     Diese  Grube  liegt  ungefähr  V4  Stunde  Wegi 
nördlich  von  Culera,  am  linken  Abhänge   einer  steilen 
aus  N.  vom  Hochgebirge  herab  kommenden  und  in  dag 
Thal  von  Culera  einmündenden  Gebirgsschlucht.    Man 
hatte  hier  vor  ungefähr  2  Jahren  verschüttete  Uebe^ 
reste  alten,    wahrscheinlich   römischen   Bergbaues  ent- 
deckt  und  bei  weiterer  Entblössung  derselben  gefunden, 
dass    diese   Grubenbaue   auf  einer  gangartigen  Lage^ 
.  Stätte  vermittelst  Feuersetzen  von  der  Tagesoberfläche 
aus  in  nordöstlicher  Bichtung  betrieben  worden  waren. 
^Nachdem   man  auf  ungefähr   25  Lr.  Länge  mit  einer 
etwas  abwärts  steigenden  Tagestreoke,  in  der  ungefähren 
Bichtung  hör.  4,4  die  Baue  der  Alten   verfolgt  hatte, 
erreichte  man  den  anstehenden  Gang.   Behufs  g^uauerer 
Untersuchung    dieser   Lagerstätte    wurden    nun   einige 
Stösse  oberhalb   der   Tagestrecke    entblösst  und    unter 
der  letztern  ein  Schacht   17  Lr.  tief  abgesunken,  von 
welchem  aus,  in  4  und  in  17  Lr.  Tiefe  unter  der  Tage- 
atrecke.  Feldstrecken  nach  N.O.   hin    auf  dem    Gange 
getrieben  wurden,  die  erstere,  zum  Theil  noch   durch 
alte  Baue  hindurch,  auf  7,5  Lr.  Länge,  die  letztere  auf 
14,5  Lr.    Länge.     Nachdem    man    bei    ungefähr    1  Lr. 
Tiefe  unter  dem  Niveau  der  2.  Feldstrecke  den  tiefsten 
Punkt    der  alten  Baue   erreicht  hatte,   teufte  man  bei 
1,5  Lr.    nordöstlicher    Entfernung    vom    vorgedachten 
Schachte  einen  2.  Schacht  11  Lr.  tief  unter  die  2.  Feld- 
Strecke  nieder,  und  zwar  anfangs  bis  zu  5,5  Lr.  Tiefe 
auf  dem  Gange,  dann  aber  im  blossen  Nebengestein. 

Durch  diese  verschiedenen  Aufschlüsse  hat  man 
Gelegenheit  gehabt,  den  Charakter  des  Ganges  ziem- 
lich genau  kennen  zu  lernen.  Sein  durchschnittliches 
Streichen  ist  hör,  4.  und  sein  Fallen  in  den  obem 
Grubenbauen  75  bis  80^  in  S.O.,  in  den  tieferen  Bauen 
dagegen  fast  90^;  »eine  lIL^ciitigte^it  betraf   oberhalb 
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der  Tagestrecke  0,2  bis  0,4  Lr.,  doch  drückt  er  sich 
nach  der  Tagesoberfläche  zu  ganz  zusammen,  so  dass 
man  ein  Ausgehendes  von  ihm  nirgends  aufzufinden 
vermag.  Unterhalb  der  Tagestrecke  ist  seine  Mächtig- 
keit grössern  Schwankungen  unterworfen,  indem  hier 
oft  plötzliche  Bäuche  und  darauf  folgende  Zusammen- 
schnürungen vorkommen;  die  Mächtigkeit  beträgt  daher 
hier  bald  nur  0,2  Lr.,  bald  über  2,0  Lr.;  doch  kann 
man  sie  im  Durchschnitt  zu  0,6  Lr.  annehmen. 

Ueberall  ist  der  Quarz  die  bei  Weitem  vorherr- 
schende AusftLllungsmasse  des  Ganges;  er  ist  fettglän- 
zend, von  weisser,  grauweisser  bis  grauschwarzer  Farbe 
und  von  splittrigem  Bruche,  gewöhnlich  derb,  selten 
drusig,  noch  seltner  in  kleinen  Krystallen  ausgebildet; 
übrigens  ist  er  in  der  Regel  mit  dem  Nebengestein 
fest  verwachsen,  obwohl  durch  scharfe  Salbänder  von 
ihm  getrennt;  zuweilen  beobachtet  man  aber  auch 
Reibungsstreifen  oder  Spiegelflächen  an  ihm.  An  einigen 
Stellen  der  tieferen  Grubenbaue  sieht  man  den  Quarz 
von  schmalen  Trümchen  von  weissem ,  blättrigem 
Kalkspath  durchzogen,  welcher  kleine  Bruchstücke 
von  Quarz  einschliesst ;  wahrscheinlich  gehört  aber 
dieser  Kalkspath  nicht  dem  Goldgange  selbst  an,  son- 
dern den  in  diesem  Grubenfelde  ebenfalls  auftretenden 
Gängen  der  Bleiformation. 

Als  Seltenheit  hat  man  zarte  Häutchen  von  Gra- 
phit im  Quarz  oder  an  den  Salbändern  des  Ganges 
wahrgenommen. 

Unter  den  metallischen  Mineralien,  die  in  dem 
Quarze  des  Ganges  eingemengt  vorkommen,  ist  weisser 
gemeiner  Arsenkies  am  häufigsten  und  verbreitetsten. 
Da  er  einen  beträchtlichen  Gehalt  an  silberhaltigem 
Golde  besitzt,  so  ist  er  zugleich  auch  einer  der  wich- 
tigsten Gegenstände  des  hiesigen  Bergbaues ;  er  kommt 
theils  in  einzelnen  kleinen  hirsekom-  bis  erbsengrossen 
Körnern,  theils  zu  kleinen  bis  fanstgrossen  Nestern 
oder  kurz  erstreckten,  V4  bis  2  Zoll  starken  Trümern 
aggregirt  vor;  selten  erreichen  die  ArueiikiftWift^tet  äaä 
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Grösse  eines  Kinderkopfes,  und  auch  dann  sind  sie 
noch  mit  feinen  Quarzpartien  innig  untermengt.  Wie 
das  Vorkommen  der  Erze  im  Allgemeinen,  ist  beson- 
ders das  des  Arsenkieses  in  den  verschiedenen  Re- 
gionen des  Ganges  nicht  ganz  gleich;  obwohl  er  ni^ 
gends  ganz  fehlt,  so  erscheint  er  doch  in  den  obera 
Theilen  des  Ganges,  besonders  über  der  Tagestrecke, 
bei  Weitem  seltner  und  in  kleineren  Partien,  als  tiefer; 
am  häufigsten  hat  er  sich  zwischen  der  1.  und  2.  Peld- 
strecke  gezeigt. 

Schwefelkies  kommt  nur  selten  im  Gange  in 
kleinen  körnigen  Partien  oder  als  hautartiger  Ueberzug 
auf  den  Klüften  des  Quarzes  vor;  noch  seltner  ist 
Kupferkies,  ebenfalls  in  kleinen  Körnern,  im  Quarz 
beobachtet  worden. 

Häufiger  erscheint  feinschuppiger  Bleiglanz,  reich 
aü  Silber  und  Gold;  er  ist  in  den  obern  Kegionen 
des  Ganges  sehr  selten,  unterhalb  der  Tagestrecke 
findet  man  ihn  aber  oft  in  Form  kleiner,  höchstens 
2  Zoll  Grösse  erreichender  nester-  oder  trümerartiger 
Partien  im  Quarz.  Mit  ihm  ist  gewöhnlich  braune 
Zinkblende  vergesellschaftet,  welche,  zum  Theil  in 
bedeutendem  Grade,  Goldgehalt  besitzt;  sie  findet  sich 
immer  nur  in  sehr  kleinen  bis  hirsekorngrossen  Punkten 
oder  in  dünnen  hautartigen  Gestalten,  ebenfalls  in  den 
tieferen  Gangregionen  häufiger,  als  in  den  höheren. 

Gediegen  Gold,  der  Hauptgegenstand  des  hiesigen 
Bergbaues,  kommt  vor  lichte  goldgelb  von  Farbe,  in 
kleinen  und  dünnen  Häutchen,  in  kleinen  Pünktchen, 
in  schwachen  zähnigen  oder  hakigen  Partien,  selten 
grösser  als  ein  Hirsekorn,  theils  allein  im  Quarz  ein- 
gewachsen, theils,  und  zwar  am  gewöhnlichsten,  in 
Begleitung  von  Bleiglanz,  Blende  oder  Arsenkies;  des- 
halb trifi4;  man  es  auch  in  den  tiefern  Theilen  des 
Ganges  häufiger  an,  als  in  den  höhern,  und  besonders 
hat  es  sich  in  dem  tiefsten  der  aufgeschlossenen  Punkte 
des  Ganges,  in  dem  Schachte  unter  der  2.  Feldstrecke 
in  nicht  unbedeutender  Frecjuenz  gezeigt. 


ErzgKnge  von  Cnlera.  329 

Obwohl  man  es,  wie  auch  die  übrigen  Erzarten, 
am  gewöhnlichsten  im  schwarzgrauen  Fettquarz  anzu- 
treffen pflegt,  so  sind  doch  auch  einige  Fälle  seines 
Vorkommens  im  weissen  Quarz  bekannt;  häufig  ist  es 
nur  in  äusserst  zarten  staubartigen  Punkten  im  Quarz 
eingewachsen,  oft  so*  fein  vertheilt,  dass  es  nur  die 
chemische  Probe  nachzuweisen  vermag;  bisweilen  bilden 
aber  auch  mehre  nahe  neben  und  hinter  einander  lie- 
gende grössere  sichtliche  Goldpunkte  zusammen  eine 
Art 'von  Nestern  und  kurzen  Trümern. 

Wie  aus  dem  Gesagten  hervorgeht,  ist  der  Erz- 
gehalt des  Ganges  an  verschiedenen  Punkten  ver- 
schieden; im  Durchschnitt  kann  man  annehmen,  dass 
der  Gang  besteht  aus  70  Proc.  Quarz  ohne  sichtliche 
Spuren  von  Erz  und  Gold,  20  Proc.  Quarz  mit  Erzen 
als:  Arsenkies,  Bleiglanz  und  Blende,  ohne  sichtbares 
Gold,  und  10  Proc.  Quarz  mit  sichtlichen,  jedoch  mei- 
stens nur  sehr  feinen  und  vereinzelten  Partien  von 
gediegen  Gold,  theils  mit  theils  ohne  beigesellte  Erz- 
arten. Die  Gehalte  der  erz-  und  goldhaltigen  Gang- 
masse an  metallischem  Gold  schwanken  von  kaum  nach- 
weisbaren Spuren  bis  zu  2  und  3  Loth  im  Centner, 
obwohl  letztere  zu  den  seltenen,  dagegen  die  niedrigen 
Gehalte  unter  ^1^,  Loth  zu  den  gewöhnlichen  Fällen 
gehören.  Ein  Durchschnittsgehalt  der  zu  gewinnenden 
Gangmassen  lässt  sich  zur  Zeit  mit  Sicherheit  noch 
nicht  angeben. 

Ausser  den  angeführten  Bestandtheilen  umschliesst 
der  Quarz  noch  häufig  Bruchstücke  des  durchsetzten 
Grauwackenschiefers  von  Haselnuss-  bis  Kopfgrösse; 
oft  sind  diese  Einschlüsse  mit  Arsenkies,  zuweilen 
auch  mit  Schwefelkies  und  gediegen  Gold  impräg- 
nirt.  Ueberhaupt  ist  die  Imprägnation  des  Neben- 
gesteins, namentlich  der  thonschieferartigen  Varietäten 
der  Grauwacke  eine  häufige  Erscheinung;  man  kann 
sie  bis  auf  0,2  Lr.  Entfernung  vom  Gange  weg  beob- 
achten, wobei  jedoch  merkwürdig  ist,  dass  man  vor- 
züglich nur  Arsenkies,  selten  Schwefelkies  und  gedie- 
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gen  Gold,  nicht  aber  Bleiglanz  und  Blende  in  dem 
Nebengestein  gefunden  hat.  Der  Arsenkies  erscheint 
dann  fast  stets  in  ringsiun  ausgebildeten  Krystallen 
porphyrartig  im  Schiefer  eingewachsen,  während  er 
im  Gange  nur  in  körnigen  oder  derben  Partien  auf- 
zutreten pflegt. 

In  der  Nähe  der  Grube  Carolina  sind  noch  mehre 
Gänge  derselben  Formation,  wie  der  geschilderte  Gang, 
bekannt  und  zum  Theil  durch  Schürfarbeiten  untersucht 

w 

worden. 

So  findet  man  ungefähr  5  Lr.  im  Liegenden  des 
Ganges  von  der  Carolina,  an  den  Felsen  oberhalb  des 
Zechenhauses  eine  gegen  1  Lr.  hohe  und  0,5  Lr.  tiefe 
Höhlung  mit  kenntlichen  Spuren  früherer  Bearbeitung 
durch  Feuersetzen.  Es  setzt  daselbst  ein  hör.  2.  strei- 
chender imd  67^  in  S.O.  fallender  Gang  auf,  welcher 
6  bis  12  Zoll  mächtig  ist  und  aus  weissem  und  grauem 
derben  Quarz  besteht,  der  durch  die  Einwirkung  der 
Hitze  eine  auf  die  Salbänder  rechtwinklig  stehende 
Zerklüftung  erlitten  hat.  (Taf.  IV.  Fig.  2.)  Der  Gang 
setzt  über  der  Höhlung  am  felsigen  Gehänge  regel- 
mässig fort,  aber  in  der  Weitung  selbst  setzt  er  nur 
bis  nahe  über  die  Sohle  mit  gewöhnlicher  Mächtigkeit 
nieder,  worauf  er  sich  plötzlich  fast  bis  zum  Ver- 
schwinden zusammendrückt,  unter  einem  fast  rechten 
Winkel  in  O.  wendet  und  dann  als  unregelmässiges, 
Ya  bis  4  Zoll  mächtiges  Quarztrum  an  den  Felsen  sich 
fortzieht.  Es  ist  daher  wohl  möglich,  dass  dieses  Trum 
das  vermisste  Ausgehende  des  Ganges  von  Carolina  ist. 

Gegen  110  Lr.  weiter  im  Liegenden,  d.  i.  nördlich 
von  der  Carolina,  an  demselben  Gehänge  der  Schlucht, 
befindet  sich  eine  Pertenencia  auf  einem  Quarzgange 
mit  Namen  Pezares.  Man  hat  hier  einen  Schürf  gegen 
3  Lr.  tief  auf  dem  hör.  4,2  bis  4,5  streichenden  und 
65  bis  80^  in  N.W.  fallenden  Gange  niedergebracht, 
welcher  an  der  Tagesoberfläche  0,3  Lr.  mächtig  ist 
und  aus  schwarzgrauem  und  weissem,  mit  dem  Neben- 
gestein   fest    verwachsenem ,    derbem    Quarz    besteht. 
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Proben  von  diesem  .Quars  sollen  V20  Loth  Goldgehalt 
im  Centner  nachgewiesen  haben;  in  ihm  hat  man  kleine 
Krystalle  von  Bleiglanz  und  trümerartige  Partien  von 
Schwefelkies  gefunden;  häufiger  kommt  der  Schwefel* 
kies  in  1  bis  2  Zoll  starken  Nestern  im  Nebengesteixi 
neben  dem  Gange  vor.  Der  Quarz  des  Ganges  lässt 
an  den  Salbändern  stellenweise  Reibungsstreifen  und 
ßutschflächen  wahrnehmen.  Die  Mächtigkeit  diesei 
Ganges  ist  ebenfalls  sehr  schwankend,  da  er  sich  im 
Schürfe  bei  ungefähr  1  Lr.  Tiefe  unter  Tage  bis  auf 
wenig  Zolle  Mächtigkeit  zusammendrückt,  auch  vermag 
man  sein  Ausgehendes  über  Tage  nur  auf  einige 
Lachter  Erstreckung  zu  verfolgen. 

Ungefähr  50  Lr.  weiter  nördlich  sieht  man  den 
Ausstrich  eines  andern  Ganges,  der  ebenfalls  die  Rich- 
tung von  N.O.  nach  S.W.  verfolgt  und  bei  0,76  bis 
1,0  Lr.  Mächtigkeit  aus  weissem  und  dunkelgrauem 
Quarz  mit  selten  bemerkbaren  Spuren  von  Blende 
besteht. 

Aehnliche  Gänge,  wie  die  zuletzt  geschilderten, 
sind  auch  im  Hangenden  d.  i.  südöstlich  von  der  Ca* 
rolina  bekannt.  So  bemerkt  man  bei  ungef&hr  70  Lr. 
^Entfernung  von  genannter  Grube  in  S.O.  an  dem  nach 
Culera  führenden  Wege  das  Ausgehende  einer  0,2  bis 
0,3  Lr.  mächtigen  Gangmasse,  welche  aus  grauem  und 
weissem  Fettquarz  besteht  und  von  welcher  aus  mehre 
1  bis  3  Zoll  mächtige  Trümer  desselben  Quarzes  nach 
S.O.  hin  auf  den  Schichtungsklüften  der  Grauwacke 
fortlaufen. 

Weiter  südlich  von  diesem  Punkte,  d.  i.  108  Lr. 
von  der  Carolina,  befindet  sich  ein  Schürf,  Disgusto 
genannt,  der  gegen  3  Lr.  tief  auf  einem  hör,  2,4  strei- 
chenden und  80®  in  N.W.  fallenden  Gange  niederge- 
bracht ist;  der  Gang  ist  0,3  bis  0,4  Lr.  mächtig  und 
ißt  vorwaltend  aus  weissem  mit  etwas  grauem  gemengten 
Fettquarz  zusammengesetzt,  welcher  Bruchstücke  def 
benachbarten  Grauwacke  umschliesst;  der  Quarz  soll 
wenig  Arsenkies  und  Blende   sowie  Spuren  von  Gold' 
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enthalten,      lieber   Tage    kann   man    daB   Ausgehende 
dieses  Ganges  nur  wenige  L achter  weit  verfolgen. 

Auf  einem  hügelartigen  Gebirgsvorsprunge ,  unge- 
fähr 300  Lr.  nordöstlich  von  Carolina,  da  wo  sich  die 
Gangrichtung  von  letzterer  Grube  mit  der  von  Dis- 
gusto  kreuzt,  findet  man  Spuren  ehemaligen  Bergbaues. 
Man  hat  an  diesem  Punkte,  welcher  Cuzco  genannt 
wird,  die  alten  Grubenbaue  von  Tage  nieder  auf 
ungef&hr  2,5  Lr.  Tiefe  aufgewältigt  und  dabei  Ueber- 
reste  alter  Mauerung,  sowie  Zähne  von  Ebern  und 
Bären  gefunden,  welche  auf  ein  hohes  Alter  der  hie- 
sigen Grubenbaue  schliessen  lassen.  In  der  Tiefe 
der  Finge  sieht  man  die  alten  Baue  nach  S.W. 
hin  unter  dem  Schutt  sich  weiter  erstrecken  und  gegen 
20  Lr.  nördlich  von  diesem  Punkte,  in  einem  Wein- 
berge, kann  man  einen  alten,  aber  ebenfall«  verschüt- 
teten stoUnartigen  Eingang  zu  jenen  Bauen  bemerken. 
Ueber  die  Natur  und  die  Wichtigkeit  der  ehedem  da- 
selbst bebauten  Lagerstätte  lässt  sich  nach  den  bis- 
herigen geringen  Aufschlüssen  nur  sehr  unsicher  ur- 
theilenj  vermuthlich  hat  man  hier  ebenfalls  Gold  ge- 
wonnen. Ueber  Tage  sieht  man  eine  ungefähr  hör.  2. 
gerichtete,  ziemlich  seigere,  0,75  Lr.  mächtige,  stock- 
förmige  Quarzmasse  (Taf  IV.  Fig.  3.),  welche  in  der 
Tiefe  der  Pin^e  sich  gänzlich  zusammendrückt  und 
als  ihren  Repräsentanten  nur  einen  schmalen  gegen 
5  Zoll  mächtigen  nach  S.W.  hin  fortsetzenden  Gang 
erkennen  lässt;  eben  so  endigt  diese  Masse  über  Tage 
nach  N.O.  hin  in  2  und  3  schmale,  höchstens  10  Zoll 
mächtige  Gangtrümer.  Der  Quarz  dieser  Masse  ist 
weiss  bis  schwarzgrau,  fettig  glänzend  und  enthält  selten 
kleine  Partien  von  Arsenkies,  Schwefelkies,  Blende 
und  Bleiglanz ;  sichtliche  Spuren  von  Gold  hat  man  aber 
noch  nicht  entdeckt.  Neben  dieser  Masse  steht  in  der 
Pinge  eine  andere,  0,4  bis  0,5  Lr.  mächtige  ähnliche 
Quarzmasse  an,  deren  Begrenzung  nicht  vollständig  ent- 
blösst  ist;  nach  S.  hin  drückt  sich  dieselbe  plötzlich  zu- 
sammen und  setzt  nur  als  schmale  Kluft  weiter  fort. 
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Am  nördlichen  Abhänge  des  Hügels,  worauf  sich 
die  Baue  von  Cuzco  befinden,  kann  man  in  zahlreichen 
hintereinander  liegenden  grossen  Quarzblöcken  zwei 
Gangausstreichen  verfolgen,  deren  eines  in  der  Rich- 
tung hör,  5.,  das  andre  in  der  Richtung  hör,  3.  in 
N.O.  verläuft.  Der  erstere  von  beiden  lässt  sich  bis  . 
in  die  Nähe  der  Meeresküste  verfolgen,  überall  durch 
den  die  Goldformation  charakterisirenden  weissen  und 
schwarzgrauen  derben  Fettquarz  kenntlich;  am  ausser- 
sten  bekannten  Punkte  dieses  Ausstreichens,  in  dem 
Weinberge  von  Perimera  findet  man  im  Quarz  Arsen- 
kies, Schwefelkies  und  Bleiglanz;  auch  will  man  einen 
nicht  unbedeutenden  Gehalt  an  Gold  gefunden  haben. 

Das  zweite  der  erwähnten  Gangausstreichen  wird 
an  dem  Cuzco  nördlich  gegenüberliegenden  Schlucht- 
abhange  als  eine  0,3  bis  0,4  Lr.  starke  über  die  Ober- 
fläche etwas  hervorragende  Felsenmauer  wiedergefun- 
den, welche  in  der  Richtung  hör,  2,6  sich  fortzieht. 
Nach  der  Neigung  dieser  Mauer  scheint  der  Gang  da- 
selbst 60  bis  70*^  Fallen  in  N.W.  zu  haben;  er  besteht 
aus  schwarzgrauem  und  weissem  Fettquarz  mit  sehr 
schönen  Spiegelflächen  an  den  Salbändern.  Der  Quarz 
soll  einen  geringen  Goldgehalt  besitzen. 

Ausser  den  so  eben  beschriebenen  Gängen  ist  die 
Umgegend  noch  reich  an  einer  grossen  Anzahl  von 
Gängen  derselben  Formation.  So  sieht  man  namentlich 
in  den  hohem  Theilen  des  Gebirges  ausserhalb  des 
behandelten  Distriktes  mehre  2  bis  4  Lr.  mächtige, 
aus  dem  bekannten  weissen  bis  schwärzlichgrauen 
Quarze  bestehende  Gänge,  die  schon  aus  weiter  Ferne 
leicht  zu  erkennen  sind,  indem  sie  in  Folge  der  schwe- 
ren Zerstörbarkeit  des  Quarzes  als  lange  wallartige 
Kämme  oft  mehre  Fuss  hoch  über  die  Gebirgsober- 
fläche  hervorragen.  So  viel  sich  beobachten  liess,  ver- 
folgen sie  sämmtlich  die  Richtung  aus  N.  O.  in  S.  W. 
Erzspuren  sind  darin  aber  nur  selten  wahrgenommen 
worden. 
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Ueber  das  relative  Alter  dieser  Gangformation  las- 
sen sich  bei  der  sehr  einfachen  Zusammensetzung  des 
dasigen  Gebirgstheiles  nur  wenig  Thatsachen  anfuhren. 
Da  die  Gänge  in  Grauwackengesteinen  aussetzen,  so 
sind  sie  natürlich  neuerer  Entstehung  als  diese.  Di- 
rekte Beziehungen  zwischen  den  eigentlichen  Gold- 
gängen und  Porphyr  sind  zwar  nicht  zu  beobachten, 
doch  sieht  man  den  Porphyr  in  dem  Stolln  der  Caro- 
lina häufig  von  schmalen  Gangtrümern  durchzogen, 
welche  ganz  den  mineralogischen  Charakter  der  Gold- 
formation besitzen,  indem  sie  aus  weissem  und  grauem 
Quarz  mit  zuweilen  eingewachsenen  Partien  von  Schwe- 
felkies, Blende  und  Bleiglanz  zusammengesetzt  sind. 
Es  lässt  sich  hiernach  vermuthen,  dass  auch  die  eigent- 
lichen Goldgänge  jünger  sein  werden  als  der  Porphyr. 

Ein  merkwürdiger  Quarzgang,  der  der  beschrie- 
benen Gangformation  nicht  anzugehören  scheint,  ist  die 
Veta  blanca,  ein  hör.  10,4  streichender  und  ziemlich 
seiger  fallender,  3  bis  4  Lr.  mächtiger  Gang,  der  in 
der  Nähe  vom  Cap  de  Cerbera  als  eine  schroffe  hohe 
Felsenmauer  ein  Stück  von  der  Küste  in's  Meer  hinaus- 
ragt. Seine  Gangmasse  ist  weisser  und  grauer  splittri- 
ger,  nicht  selten  etwas  drusiger  Quarz ,  welcher  wieder 
von  feinen  unregelmässigen,  netzförmig  verschlungenen 
Trümern  von  secundärem  weissem  Quarz  durchadert 
wird.  Bruchstücke  von  Grauwackenschiefer  sind  zahl- 
reich darin  eingeschlossen;  von  metallischen  Bestand- 
theilen  hat  man  nicht  selten  kleine  Partien  von  Kupfer- 
kies, sowie  zuweilen  Eisenspath  und  Schwefelkies  da- 
rin beobachtet. 

Bleigänge. 

Die  zweite  der  in  der  Gegend  von  Culera  ent- 
wickelten Gangformationen  wird  durch  einige  Blei- 
erzgänge repräsentirt ,  über  deren  bergmännische 
Wichtigkeit  wegen  ungenügender  Aufschlüsse  bis  jetzt 
sich  nichts  Entscheidendes  anfuhren  lässt.  Diese  Gänge, 
deren  Richtung  wenig  Uebereinstimmung  zeigt,  sind 
2  ZoU  bis  0,5  Lr.  mächtig,  vorwaltend  mit  zersetztem 
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Nebengestein  und  Kalkspath,  stellenweifie  auch  mit 
FluBsspath  ausgefüllt,  welchen  schwarze  oder  dunkel- 
braune blättrige  Zinkblende,  silberarmer  grossblättriger 
Bleiglanz  (ohne  Goldgehalt),  Schwefelkies,  Kupferkies 
und  etwas  Eisenspath  beigesellt  sind. 

Am  vollständigsten  ausgebildet  findet  man  die 
Gänge  dieser  Formation  bei  der,  gegen  V«  Stunde  nord- 
östlich von  Culera  an  der  Meeresküste  gelegenen  Blei- 
erzgrube. Man  hat  dort  auf  einem  solchen  Gange,  un- 
gefähr 1  Lr.  über  dem  Meeresspiegel,  einen  StoUn  ge- 
gen 10  Lr.  weit  in  das  Gebirge  hineingetrieben.  Der 
Gang  streicht  Tior.  12.  und  fallt  70^  in  W.  Bei  einer 
Mächtigkeit  von  0,4  bis  0,5  Lr.  besteht  seine  Ausfül- 
lung zum  grössten  Theile  aus  zerrüttetem  und  zersetz- 
tem Grauwackenschiefer,  zwischen  dem  sich  häufig  y« 
bis  4  Zoll  starke  unregelmässige  Trümer  von  weis- 
sem blättrigem  Kalkspath  hinziehen;  in  diesen  Trü* 
mem  sind  gewöhnlich  einzelne  Punkte,  zuweilen  be- 
deutendere Trümer  oder  Nester  von  schwarzer  und 
brauner  Blende  nebst  grossblättrigem  Bleiglanz  einge- 
wachsen; auch  erscheint  in  ihnen,  obwohl  selteneri 
Schwefelkies,  Kupferkies  und  Eisenspath.  Diese  Erze 
sind  stets  unregelmässig  mit  einander  gemengt;  am  vor- 
wiegendsten ist  immer  die  Blende;  nächstdem  ist  gross- 
blättriger Bleiglanz  mit  ungefähr  1  Loth  Silbergehalt 
im  Centner,  sowie  Schwefelkies  häufig;  seltener  kommt 
Kupferkies,  am  seltensten  Eisenspath  vor,  letzterer  in 
Gestalt  kleiner  Kömer  oder  Krystalle  auf  Blonde  oder 
auf  den  ELlüften  des  Nebengesteins  sitzend.  Obwohl 
die  Erze  in  der  Regel  ziemlich  vereinzelt  in  dem  Gange 
brechen,  so  hat  man  doch  auch  Massen  von  Bleiglanz 
und  Blende  angetroffen,  die  bis  0,25  Lr.  mächtig  wa- 
ren. Die  Salbänder  dieses  Ganges  sind  ebenflächig 
und  glatt;  an  einigen  Stellen  kann  man  sogar  glän- 
zende Kutschflächen  beobachten,  lieber  Tage  läsit 
sich  dieser  Gang  an  den  Felsen  der  Küste  deutlich 
verfolgen;  von  ihm  aus  laufen  einige,  1  bis  4  Zoll 
mächtige  unregelmässige  Kalkspathtrümer  weg^  welche 
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sehr  schöne  Kalkspathkrystalle  (flache  Bh'omboeder  mit 
dem  sechsseitigen  Prisma)  und  Augen  von  Blende  und 
Bleiglanz  wahrnehmen  lassen;  letzterer  ist  meistens  mit 
einer  dünnen  Kruste  von  Weissbleierz  (Bleicarbonat) 
überzogen. 

Ungefähr  7  Lr.  im  Hangenden  des  Hauptganges 
findet  sich  ein  ähnlicher  Gang ,  vielleicht  ein  Trum  de» 
vorigen,  zu  Tage  ausgehend.  Derselbe  streicht  Äor. 
11,4  und  fällt  gegen  80  ^  in  W.;  seine  6  bis  12  Zoll 
mächtige  Ausfüllung  besteht  in  Grauwackenschiefer  und 
weissem  Kalkspath  mit  kleinen  Partien  von  Blende  und 
Bleiglanz. 

Ein  andres  Gangtrum  setzt  gegen  3  Lr.  im  Lie- 
genden des  Hauptganges  ebenfalls  an  den  Felsen  der 
Meeresküste  auf;  es  streicht  hör,  1.,  fällt  55^  in  W., 
ist  8  bis  12  Zoll  mächtig  und  enthält  weissen  Kalk- 
spath mit  nussgrossen  Partien  von  Bleiglanz,  Blende, 
Kupferkies  und  rothbraunem  Eisenocker;  nach  unten 
hin  geht  ein  gleichzusammengesetztes  2  Zoll  mächtiges 
Nebentrum  von  ihm  ab,  welches  ungefähr  70®  in  W. 
geneigt  ist.  Man  kann  diesen  Gang  am  Gehänge  hoch 
hinauf  verfolgen;  daselbst  besteht  er  aber  grösstentheils 
aus  Eisenocker  und  weissem  oder  violettem,  hexaedrisch 
krystallisirtem  Flussspath  mit  Augen  oder  Kry stallen 
von  grobblättrigem  Bleiglanz. 

Ungeßlhr  200  Lr.  von  Culera  in  N.  O.  setzen  an 
der  Meeresküste  zwei  Erzgänge,  gegen  10  Lr.  von 
einander  entfernt,  auf;  der  östliche  von  beiden  streicht 
hör.  9.,  fällt  50®  in  N.  O.  und  ist  6  bis  12  Zoll  mächtig 
vorwaltend  mit  zersetztem  Grauwackenschiefer  ausge- 
füllt; stellenweise  führt  er  aber  auch  noch  violetten 
Flussspath  mit  Nestern  von  Schwefelkies,  schwarzer 
Blende,  Bleiglanz  und  Kupferkies;  der  westliche  Gang 
hat  das  Streichen  hör.  11.  und  65^  östliches  Fallen;  er 
ist  8  bis  10  Zoll  mächtig  und  aus  Grauwackenschiefer 
mit  wenigem  Flussspath,  aber  häufigem  Schwefelkies, 
Blende,  Bleiglanz  und  Kupferkies  zusammengesetzt, 
welcher   letztere    da,   wo  di^  M^ete^wo^en    den  Gang 
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bespülen,  mit  einer  dünnen  Kruste  von  Malachit  über- 
zogen ist.  Der  Bleiglanz  dieses  Ganges  soll  reich  an 
Silber  sein. 

Unmittelbar  hinter  den  Häusern  von  Culera,  nahe 
bei  der  Kirche ,  befindet  sich  eine  Pertenencia  mit 
Namen  Pablo,  welche  den  Zweck  hat,  in  der  Nähe 
befindliche  alte ,  verschüttete  Grubenbaue  und  die 
dortige  Erzlagerstätte  näher  zu  untersuchen.  Mit  dem 
zu  diesem  Behufe  angelegten  und  gegen  30  Lr.  nach 
N.  in  das  Gebirge  getriebenen  StoUn  hat  man  bei 
dem  Mundloche  einen  Erzgang  angetroflfen  und  dann 
auf  einige  Lachter  Länge  verfolgt,  welcher  hör,  1.  bis 
2.  streicht,  60  bis  70^  in  O.  geneigt  ist  und,  bei  0,2  Lr. 
Mächtigkeit,  Grauwacke  und  Flussspath  mit  Blende 
und  Bleiglanz  fährt.  Das  Vorkommen  von  gediegen 
Wismut  und  Zinnkies,  welches  man  hier  beobachtet 
haben  will,  verdient  wohl  noch  fernere  Bestätigung. 

In  dem  Abteufen  der  Grube  Carolina  hat  man  in 
ungefähr  10  Lr.  Tiefe  unter  der  2.  Feldstrecke  einen 
Aor.  6.  streichenden  und  60^  in  S.  fallenden  Gang  er- 
reicht, der  4  bis  5  Zoll  mächtig  ist  und  zerriebenen, 
chloritartigen  Thonschiefer,  wenig  Kalkspath  mit  faust- 
grossen  Nestern  von  Schwefelkies ,  schwarzer  und 
schwarzbrauner  Blende  sowie  Bleiglanz  enthält.  Eine 
weitere  Untersuchung  dieses  Ganges  hat  noch  nicht 
stattgefunden  und  es  muss  daher  unentschieden  blei- 
ben ,  in  welcher  Beziehung  er  zu  einem  andern 
Gangtrume  steht,  welches  in  der  2.  Feldstrecke  der 
genannten  Grube  ungefähr  11  Lr.  vom  Schachte,  in 
N.O.  überfahren  worden  ist.  Letzteres,  hör.  8.  strei- 
chende und  65^  in  S.W.  fallende  Gangtrum  durchsetzt 
den  Goldgang  deutlich  und  verwirft  ihn  etwas;  auch 
enthält  seine,  2  bis  4  Zoll  mächtige,  von  Kalkspath 
gebildete  Ausfüllungsmasse  häufig  Bruchstücke  des 
durchsetzten  Ganges.  Es  dürfte  hiernach  der  durch 
Kalkspath  charakterisirten  Bleiformation  ein  jüngeres 
Alter  zuzuschreiben  sein,  als  der  Goldformation. 
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Insofern  eine  genaue  Kenntniss  der  Pgeudomor- 
phosen  für  die  Aufklärung  des  GangbildungsprocesseB 
von  Wichtigkeit  ist,  wird  es  nicht  unwillkommen  sein, 
das  vervollständigt  zu  sehen,  was  bisher  über  diesen 
Gegenstand  bekannt  geworden  ist. 

Mehre  der  nachfolgend  beschriebenen  Pseudomor- 
phosen  sind  zwar  nicht  neu  und  nicht  unbekannt,  sie 
sind  indessen  als  ausgezeichnete  Vorkommnisse  von 
noch  unbekannten  Fundorten  mit  erwähnt  worden. 

Quarz  nach  Baryt  und  Polianit  nach  Kalk^fMitk 

Die  Sammlung  des  Herrn  Berggeschworenen  Lipp- 
mann zu  Schwarzenberg  enthält  Gangstticke  von  der 
Eisensteingrube  Johannes  am  Rothenberge ,  unweit 
Schwarzenberg,  bestehend  aus  rechtwinklig  vierseitigen 
oder  rhomboidalen,  an  den  Ecken  meistens  abgebro- 
chenen, 1  bis  2"  langen  und  1  bis  2'"  dicken  Tafeln 
von  drusigen  und  kömigen,  an  der  Aussenfläche  zu 
kleinen  Krystallen  ausgebildeten  Quarz.  Sämmtlichc 
Tafeln  zeigen  in  ihrer  Mitte  einen  dünnen,  messer- 
schnittartigen ,  leeren  Spalt  als  denjenigen  Baum,  wel- 
chen das  von  Quarz  überkrustete  und  später  gänzlich 
verdrängte  tafelartige  Mineral  —  wahrscheinlich  Baryt  — 
ursprünglich    eingenomTneiv  Viat.     A\rf  den  Quarztafeln 
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sitzen  andere  kleine  bis  Va''  grosse  sechsseitige  Tafeln, 
oder  vielmehr  ganz  flache,  im  Innern  hohle  Rhomboeder 
von  der  Form  des  Kalkspathes,  welche  aus  feinfasrigeim 
Polianit  bestehen. 

Ausgezeichnete  Gruppen  tafelartiger  Gestalten  von 
Quarz  nach  Baryt,  deren  einige  die  Formen  OP;  gdP; 
OD  P  QQ  deutlich  erkennen  lassen,  sind  auf  dem  Eisen- 
steingange der  auflässigen  Grube  Mondenschein  bei 
Eiterlein  vorgekommen. 

Auch  ist  in  neuester  Zeit  auf  dem  Grauen  Gange 
bei  Zschorlau  der  Quarz  in  1  bis  4"  breiten  und  Vg 
bis  Ye"  dicken  rechtwinkligen  oder  verschobenen  vier- 
seitigen, indessen  nicht  ganz  scharfkantigen  und  an 
der  Oberfläche  etwas  rauhen  Tafeln  —  nach  Baryt  — 
gefunden  worden,  welche  Tafeln  in  allen  Richtungen 
durcheinander  gewachsen  sind  und  die  bekannten  so- » 
genannten  Kastendrusen  bilden. 

Quarz  nach  Braonspath  (Tautoklin). 

Schöne  Psendomorphosen  dieser  Art  sind  neulich 
von  der  bereits  genannten  Grube  Mondenschein  be- 
kannt geworden.  Dort  finden  sich,  aufgewachsen  auf 
krystallisirtem  Quarz  und  Amethyst,  V^  bis  1"  grosse, 
aus  derbem  Quarz  zusammengesetzte  Krystalle  derselben 
Combination  OR;  R;  4R,  welche  bei  der  von  Breithaupt 
mit  dem  Namen  Tautoklin  belegten  Braunspathspecies 
nicht  selten  zu  beobachten  ist.  Die  meist  scharfkan- 
tigen pseudomorphen  Krystalle  sind  theilweise  von  einer 
Kruste  von  feinfaserigem  Quarz  übersintert. 

Krystalle  von  kömigem  Quarz  und  von  Hom«tein 
mit  der  Combination  R;  4R  —  gleichfalls  nach  Tauto- 
klin —  kennt  man  von  der  Eisensteingrube  Friedeflirst 
und  Osterlamm  im  Johanngeorgenstädter  Refier. 

Auch  auf  den  Schneeberger  Kobaltgängen,  nament- 
lich auf  dem  Neuhilfer  Flachen  und  auf  dem  Zwickauer 
Spathgange  kommen  bisweilen  bis  1"  grosse  Rhom- 
boäder  R  von  kömigem  Quarz  nach  TautokUxv  voiv. 
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Elsenspath  nach  Kalkspath« 

Ein  Gangstück  von  dem  Sonnenwirbel  Morgen- 
gange unweit  Herrmannsdorf  (in  der  Refiersammlung 
zu  Annaberg  befindlich)  zeigt  auf  einer  Unterlage  von 
Quarz  mit  eingemengtem  Kupferkies  und  schwarzer 
Zinkblende,  einige  V4  bis  V2"  grosse  Pseudomorphosen 
von  Eisenspath  nach  Kalkspath.  Es  sind  Krystalle, 
welche  aus  einem  Krystallkem  von  etwas  porösem, 
schmutzig  erbsengelbem  Eisenspath  mit  der  bei  dem 
Kalkspath  sehr  gewöhnlichen  Combination  oo  R;  OR  be- 
stehen und  worüber  eine  dünne  Ejniste  zarter  Eisen- 
spathkrystalle  der  Form  R  als  Ueberzug  liegt.  Ein- 
zelne Krystalle  von  Flussspath  und  Kupferkies  liegeii 
als  neuere  Bildungen  über  diesen  Pseudomorphosen. 

Kalkelsenspath  (ein  neues  Mineral?)  nach  Brann- 

spath  (Tautoklin). 

Auf  döm  Alttürkner  Erzgange  der  Kobaltgrube 
Bergkappe  bei  Schneeberg  fand  sich  in  jüngster  Zeit 
ein  Mineral  von  rosenrother  bis  pfirsichblüthrother 
Farbe,  Perlmatter-  bis  Glasglanz  und  von  krystallinisch 
blättrigem  Gefiige,  welches  nach  einer  Untersuchung  . 
des  Herrn  Hüttenchemikers  Richter  in  Freiberg  we- 
sentlich aus  kohlensaurem  Eisenoxydul  und  kohlen- 
saurer Kalkerde,  mit  nicht  unbedeutender  Beimengung 
von  Kobaltoxyd,  zusammengesetzt  ist.  Es  sitzt  ge- 
wöhnlich in  sehr  kleinen,  kugeligen,  traubigen  oder 
flockigen  Gestalten  auf  Krystallen  (der  Form  R)  von 
weissem,  blättrigem  Braunspath  (Tautoklin).  An  ein- 
zelnen Stellen  bildet  es  auch  einen  dünnen  traubigen 
Ueberzug,  und  der  darunter  befindliche  Braunspath  lässt 
ein  zerfressenes  Ansehen  und  nur  noch  matten  Glanz 
(Zeichen  begonnener  Zersetzung)  wahrnehmen;  hin  und 
wieder  bemerkt  man  sogar  kleine  1  bis  2'"  grosse, 
hohle,  krustenartige,  äusserlich  rauhe  Krystalle  von  der 
Form  R  des  Braunspathes ,  welche  nur  aus  jenem 
Mineral  bestehen  und  so  als  UmhüUungspseudomor- 
phosen  sich  darstellen. 
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Brauneisenerz  und  Quarz  nach  Eisenspath« 

Auf  den  Eisensteingängen  der  Gnibe  Raubs  Glück 
bei  Aue,  deren  ausgezeichnete  skalenoedrische  Pseudo- 
morphosen  nach  Kalkspath  bereits  bekannt  sind,  findet 
sich  häufig  auch  Eisenspath  im  umgewandelten  Zustande. 
Am  gewöhnlichsten  sind  kleine,  sattelförmige  oder 
linsenförmige,  zum  Theil  inwendig  hohle  Rhomboeder, 
—  Y2 1^7  ^^"^  dichtem  Brauneisenerz,  welche  in  mannich- 
faltigen  Gruppirungen  die  Drusenräume  der  Gänge 
erfüllen;  doch  ist  nicht  selten  auch  das  primäre  Rhom- 
boeder  R  zu  beobachten.  In  denselben  Krjstallformen 
findet  sich  übrigens  auch  Quarz  und  eisenschüssiger 
Homstein.  Auf  dem  Erzgange  der  Grube  Wir  bauen 
mit  Gott  bei  Auerhammer  beobachtet  man  zuweilen 
mitten  im  Quarz  und  zugleich  neben  dünntafclartigen 
Eindrücken  (wahrscheinlich  von  Baryt)  auch  ^^  bis  y^" 
grosse  Rhomboeder  R  von  ockerigen  Brauneisenerz, 
die  ursprünglich  Eisenspath  gewesen  sein  dürften. 

Der  Erzgang  der  Grube  Ledersack  in  Nicder- 
schlema  enthält  als  jüngeres  Gebilde  über  Baryt  häufig 
Eisenspath  mit  der  Form  R  oder  —  V2  Rj  '^^  frischem 
unversehrten  Zustande.  An  einigen  Stellen  jedoch  er- 
scheint dieses  Mineral  mit  Beibehaltung  jener  Formen 
in  dichtes  Brauneisenerz  umgewandelt.  Auf  demselben 
Gange  wurde  auch  ein  grosses  Skalenoeder  von  Braun- 
eisenerz (nach  Kalkspath)  mitten  im  blättrigen  Baryt 
eingewachsen  gefunden. 

Kupferpecherz  nach  Eisenkies. 

Von  dem  Kupfererzgange  der  Grube  König  David 
bei  Schneeberg  besitzt  der  Verfasser  ein  Stückchen 
Kupferpecherz  auf  dessen  drusiger  Oberfläche  ein 
kleines  scharfkantiges  Hexaeder,  qdOqo,  ebenfalls  von 
Kupferpecherz  aufgewachsen  ist.  Wahrscheinlich  rührt 
dasselbe  von  Eisenkies  her,  welcher  auf  dem  genannten 
Gange  mit  derselben  Form  häufig  vorkommt. 

Q&ngstndien  JJ,  3,  ^^ 
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Blsmutit  nach  gediegenem  Wismut. 

Eine  Stufe  von  dem  Sidonie  Spatgange  der  Grube 
Wolfgang  Maasen  bei  Schneeberg  zeigte  in  einem  klein- 
körnigen Gemenge  von  Quarz  und  Speiskobalt  häufige, 
1  bis  3'"  grosse  eingewachsene  Partien  von  schmutzig- 
weissem  Bismutit,  deren  einige  das,  von  dem  Hexaeder 
nur  wenig  abweichende  Rhomboeder  des  gediegenen 
Wismuts  ziemlich  deutlich  erkennen  Hessen.  Uebrigenfl 
kommen  auf  verschiedenen  Schneeberger  Kobaltgängen 
häufig  Partien  von  Bismutit  vor,  welche  in  ihrem  In- 
nern einen  kleinen  Kern  von  noch  unverändertem  ge- 
,  diegenen  Wismut  enthalten. 


Wismutocker  nach  Wismutglanz. 

In  der  Sammlung  des  Herrn  Bergfaktor  Eichter  in 
Schedewitz  befindet  sich  ein  Gangstück  von  der  Grube 
Raubs  Glück  bei  Aue,  an  welchem  im  ockerigen,  un- 
reinen Brauneisenerz  y^  bis  Y2"  lange  nadeiförmige 
Partien  von  Wismutocker  zu  beobachten  sind,  die  ver- 
muthlich  von  Wismutglanz  abstammen. 


Dermatin  nach  Kalkspath. 

Von  einem,  in  Serpentin  bei  Waldheim  aufsetzen- 
den, hauptsächlich  aus  verhärtetem  talkigen  Thon,  Pi- 
krolith,  Asbest  und  Kalkspath  nebst  etwas  Glanzeisen- 
erz gebildeten  Gange  besitzt  der  Verfasser  ein  Stück 
Dermatin  in  tropfsteinartigen  Gestalten,  neben  welchen 
zugleich  die  Krjstallform  des  Kalkspaths  zu  beobachten 
ist.  Besonders  deutlich  ist  eine  Kjrystallgruppe  von 
ungefähr  V2"  Grösse,  welche  als  eine  Zusammenhäufung 
kleiner  Rhomboeder  (—  %  R)  zu  einem  Skalenoeder 
R"  erscheint.  Die  Krystalle  bestehen  im  Innern  ganz 
aus  Dermatin,  aussen  sind  sie  zum  Theil  mit  einer 
schwachen  Rinde  von  Kalksinter  überkrustet 
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Leberkies  nach  gediegenem  Silber  und  Silber- 
glanz (Qlaserz). 

Der  Wolfgang  Spatgang  bei  Schneeberg  hat  Stufen 
geliefert  mit  Leberkies  in  Va  bis  1"  langen  und  Vs'' 
dicken,  gekrümmten,  inwendig  hohlen  Zähnen,  die  an 
ihrer  Aussenfläche  dieselben  zarten  Längsriefen  wahr- 
nehmen lassen,  wie  sie  bei  dem  gediegenen  Silber  der 
Schneeberger  Gänge  ganz  gewöhnlich  sind. 

An  dem  einen  dieser  Stücke  bildet  Leberkies  Va" 
grosse  Zusammenhäufungen  matter  Kry stalle  der  ver- 
zerrten Combination  des  Hexaeders  und  Octaedera 
(qo  O  Qo;  O)  nach  Silberglanz,  woraus  wieder  jene  hohlen, 
der  Länge  nach  gerieften,  verschiedenartig  gekrümmten 
Zähne  von  Leberkies  (pseudomorph  nach  Silber)  her- 
vorragen. 

Silberglanz  (Glaserz)  nach  gediegenem  Silber* 

Häufiger  hat  sich  auf  demselben  Erzgange  Silber* 
glänz  pseudomorph  nach  gediegenem  Silber  gefunden, 
und  zwar  in  ganz  ähnlichen  hohlen,  aussen  der  Länge 
nach  gerieften  Zähnen  und  Aesten,  nicht  minder  in 
den  häufigen  drahtförmigen,  haarförmigen  oder  filz- 
artigen Gestalten  des  gediegenen  Silbers. 

Leberkies  nach  Engenglanz. 

An  einem  Stücke  von  dem  Sidonie  Spatgange  bei 
Schneeberg  sitzen  auf  einer  Gruppe  von  Speiskobalt- 
kry stallen  kleine  kreuzweise  verwachsene,  sechsseitige 
Tafeln  von  Leberkies,  welche  ursprünglich  dem  Eugen- 
glanz angehört  haben  dürften,  der  übrigens  auf  dem- 
selben Gange  in  noch  unverändertem  Zustande  vorge- 
kommen ist. 

Leberkies  nach  Arsensilberblende. 

Auf  einer  Unterlage  von  Uranpecherz  ist  Leberkies 
aufgewachsen   in    V«   tia   V/   grossen   Krystallen   der 


! 
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Form  00  R;  OR,  vermuthlich  von  Arsensilberblende  (lich- 
tem Rothgiltigerz)  abstammend.  Der  Fundort  ist  die 
Eliaszeche  bei  Joachimsthal . 

Leberkies  nach  Brarnispath  (Tautoklin). 

Auf  dem  Anton  Flachengange  der  Grube  Bergkappe 
bei  Schneeberg  wurde  vor  einiger  Zeit  ein  Anbruch 
von  silberreichem  Leberkies,  Antimonsilberblende  und 
Silberglanz  gemacht.  Der  Leberkies  bildet  theils  un- 
regelmässige,  drusige,  theils  kuglige  oder  nierförmige 
Gestalten,  deren  Oberfläche  meist  rauh  und  matt  ist, 
an  einigen  Stellen  aber  deutliche  kleine  Ejystallflächen 
von  1  bis  2'"  Grösse  des  Rhomboeders  R  zeigen,  in 
welcher  Form  auf  dem  nämlichen  Gange  der  Braun- 
spath  aufzutreten  pflegt.  In  einigen  Drusenräumen  des 
Leberkieses  befinden  sich  Anhäufungen  von  kömig- 
krystallinischem  Quarz,  welche  hohle  Rhomboeder  der- 
selben Form  und  von  Vs  ^is  V/  Grösse  wahrnehmen 
lassen. 

Eisenkies  (Schwefelkies)  nacli  Arsensilberblende. 

In  der  Sammlung  des  Herrn  Berggeschworenen 
Lippmann  zu  Schwarzenberg  befinden  sich  einige  Stücke 
von  dem  Wolfgang  Spatgange  bei  Schneeberg,  welche 
diese  Pseudomorphose  in  ausgezeichneter  Weise  beob- 
achten lassen. 

Bei  dem  einen  derselben  erscheint  als  das  älteste 
(unterste)  Gebilde  blättriger,  zum  Theil  krystallisirter 
Kalkspath,  worauf  verschiedene  Krystalle  und  Krystall- 
aggregationen  von  Arsensilberblende  (lichtem  Rothgil- 
tigerz)  liegen  mit  der  säulenförmigen  Gestalt  c»  R;  -- 
V2R-  Mit  diesen  2  bis  4'"  grossen  Krystallen  sind 
andere  fast  gleich  grosse  Krystalle  derselben  Eoystall- 
combination  verwachsen,  welche  wie  die  vorigen  zwar 
ganz  glatte  und  glänzende  Oberflächen  haben,  aber 
entweder  gänzlich  oder  grösstentheils  aus  Eisenkies 
bestehen.  Bei  einigen  dieser  Elrystalle  ist  die  Um- 
WÄndlung  noch  nicht  bis  in  das  Innere  vorgedrungen, 
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denn  es  zeigt  sich  in  ihrer  Mitte  noch  ein  schwacher 
Kern  von  Arsensilberblende. 

An  einem  andern  Stücke  desselben  Fundortes  be- 
merkt man  zunächst  über  dem  Kalkspath  eine  Anhäu- 
fung von  derben  und  nierförmig  gestalteten  Leberkies, 
darauf  derbe  Partien  von  Arsensilberblende;  über  letz- 
terer sitzen  kleine  glänzende  Eisenkies -Kry stalle,  welche 
die  säulenförmig  ausgedehnte  Gestalt  ooRjOR;  —  V^^ 
der  Arsensilberblende  deutlich  wahrnehmen  lassen.  In 
der  Mitte  einzelner  abgebrochener  Schwefelkieskrystalle 
befindet  sich  ebenfalls  noch  ein  Kern  von  Arsensilber- 
blende. 


*  das  Vorkommen  und  die  Gewinnung 
des  Goldes  in  Australien. 

Von 

D  e  1  e  s  s  e. 

(Aimales  des  mines,  6.  ser.  tom*  m.  1863.) 


Geschichte  der  Goldentdeckung. 

Im  Jahre  1844  hatte  einer  der  hervorragendsten 
Geologen  Englands,  Sir  ßoderick  Impey  Murchison, 
bei  seinem  Studium  des  Uralgebirges  Veranlassung 
gefunden,  damit  die  grosse  Gebirgskette  zu  verglei- 
chen, welche  an  der  Südostküste  Australiens  von  N. 
nach  S.  sich  ausdehnt  und  welche  er  mit  dem  Namen 
der  australischen  Cordilleren  bezeichnete.  Im  Jahre  1846 
hatte  derselbe,  in  Folge  einiger  aus  Australien  erhal- 
tener Goldvorkommnisse,  cornwaller  Bergleute  zur  Aus- 
wanderung nach  diesem  neuen  Welttheile  veranlasst, 
indem  er  ihnen  prophezeite,  sie  würden  dort  sicher 
Gold  in  Menge  finden,  wenn  sie  es  daselbst  im  aufge- 
schwemmten Gebirge  suchen  wollten.  Später,  1848, 
machte  er  den  damaligen  Colonial  -  Minister ,  Grafen 
Grey,  auf  die  Wichtigkeit  aufioaerksam,  welche  der 
Goldbergbau  für  die  Zukunft  Australiens  haben  könnte, 
und  wie  es  im  Interesse  der  Regierung  liegen  müsse. 
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die  Bergleute  bei  ihren  Nachforschungen  zu  ermuntern 
und  anzuleiten*). 

Anderseits  hatte  im  Monat  April  des  Jahres  1841 
Rev.  W.  B.   Clarke    bei  der  Untersuchung  der  Blue 
Mountains,  ungefähr  30  Lieues  von  Sidney,  Gold  ent- 
deckt;   er    beobachtete    dort    das  Gold   nicht    blos   als 
Seifengold,    im  losgerissenen  Zustande,    sondern  auch 
in    seinem   Muttergestein**).     Ausserdem   hatten  1849 
Sir  Francis  Forbes  und  M.  Smyth  gleicherweise  die 
Existenz  von  Gold  an  verschiedenen  Punkten  in  Neu- 
Südwales  nachgewiesen,  während  M.  Francis  Dutton 
es  1846  im  südlichen  Australien***)  nachgewiesen  hatte. 
Trotz    dieser    entschiedenen  Anzeigen    hatte    noch 
keine    eigentliche    Goldgewinnung    stattgefunden,    als 
M.  Hargraves  bei  seiner  Rückkehr  aus  den  califor- 
nischen    Goldgegenden,    am  3.  April  1851,    längs    des 
Summerhill  und  des  Lewi's  Fonds  sehr  reiche  Goldab- 
lagerungen auffand.    Derselbe  machte  dem  Gouverneur 
der  Colonie  Sidney,  Sir  Ch.  Fitz-Roy,  den  Vorschlag, 
ihm  den  Fundort  davon  gegen   die  in  der  That   sehr 
massige  Summe    von   12500  Francs   näher   anzugeben. 
Allein,  sei  es,  dass  Sir  Fitz -Roy  der  Wahrheit  seiner 
Mittheilung   kein   rechtes  Vertrauen  schenken  mochte, 
sei   es,    dass    er    den  Ackerbau   für    die  Zukunft   der 
Colonie  erspriesslicher  hielt,  als  den  Bergbau,  oder  sei 
es,  dass  er  Unordnungen  fürchtete,   wie  sie  damals  in 
Californien  Regel  waren  und  wie  sie  sich  auch  später 
in    der  Provinz    Victoria    wiederholt    haben,    er   wie» 
den  Vorschlag  des  M.  Hargraves  zurück. 

Das   Gerücht   von   dem  Vorhandensein  von  Gold- 
lagern hatte  sich  dessen  ungeachtet  schnell  verbreitet 


*)  Trans,  royal.  geogr.  Soc.  XTV.  p.  XCIX  u.  f.  —  Tram, 
royal.  geol.  Soc.  CornwaU.  VI.  p.  324.  —  British  Association, 
Quarterly  Review,  1860,  Siberia  and  California  etc. 

**)  Quarterly  Journ.  of  the  geol.  Soc.  VIII.  2.  p.  131. 
*4M»)  f,  DuUon,  South  Anstralia  and  its  mines.  p.  262.  263. 
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und  alsbald'  waren  Bergleute  aus  der  Umgegend  he^ 
beigckommeu.  Am  Summerhill  wuchs  ihre  Zahl  bald 
80  an,  dass  sie  eine  Stadt  gründeten,  welche  den  bib- 
lischen Namen  Ophir  erhielt.  Die  ausserordentlichen 
Ausbeuten,  welche  gleich  von  Anfang  an  die  Goldge- 
winnung abwarf,  zogen  schnell  eine  Menge  anderer 
Bergleute  herbei,  und  bald  machte  die  ganze  Colonie 
Anstalt  zur  Auswanderung  nach  den  Bergwerken.  Im 
Verlauf  einiger  Monate  wurde  das  Gold  an  sehr  vielen 
Punkten  aufgefunden  und  ungefähr  im  Monat  August 
1851  entdeckte  man  es  auch  in  der  Provinz  Victoria. 
Es  wurde  nachgewiesen  in  geringer  Entfernung  von 
Melbourne,  der  Hauptstadt  dieser  Provinz,  sowie  zu 
Ballarat,  woselbst  man  Goldlager  fand,  die  noch  rei- 
cher waren  als  die  von  Neu -Südwales. 

Sir   Fitz -Roy    hatte    inzwischen    den    evidenten 
Thatsachen   und    dem    allgemeinen  Strome    nachgeben 
müssen.     Er  beeilte  sich  die  Bergwerke  als  Eigenthum 
der  Krone  zu  erklären  und  belegte  jeden  Goldsucher 
,      mit  einer  Abgabe  von  37  Fr.  50  Cent,  monatlich.  Gleich- 
zeitig  organisirte   er  im  Einvernehmen  mit  Sir  Henry 
de  la  Beche  ein  geologisches  Comitee  (geological  Sur- 
^^y)i  welches  mit  der  Durchforschung  von  Neu -Süd- 
wales beauftragt  wurde.     Dasselbe  war  aus   den  Geo- 
logen W.  B.  Clarke,  T.  L.  Mitchell,  S.  Stutchbury, 
J.  R.  Hardy  und  T.  Hamond  Hargraves  zusanunen- 
gesetzt.      Im  Verlaufe    ihrer  Untersuchungen  während 
der  Jahre  1851  und  1852  haben  diese  an  den  General- 
Gouverneur  viele  höchst  interessante  Berichte  erstattet, 
deren  Inhalt,   soweit   er  das  Vorkommen  und  die  Ge- 
winnung des  Goldes  betrifft,   im  Folgenden  mitgetheilt 
werden  soll. 

Was  die  geologischen  Verhältnisse  der  verschiede- 
nen Theile  Australiens  betrifft,  so  sind  diese  von  den 
Herrn  P.  E.  de  Strzelecki,  B.  Jukes  und  F.  Dutton*) 

*)  P.  E.  de  Strzelecki,  Physical  description  of  New-Söuth- 
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sorgfältig  untersucht  worden.  Herr  de  Strselecki  hat 
1845  eine  sehr  merkwürdige  Beschreibung  von  Neu- 
Südwales  herausgegeben  und  derselben  eine  geologische 
Karte  beigefügt,  welche  im  verkleinerten  Maassstabe 
auf  der  beiliegenden  Taf.  V.  wiedergegeben  ist  und 
auf  welcher  verschiedene  Einzelnheiten  der  Karte  des 
Herrn  Mitchell*)  und  namentlich  der  neuerdings  über 
die  Goldregionen  Australiens  erschienenen  Karten  ein- 
getragen sind.  Die  Küsten- Conture  sind  darauf  nach 
der  1832,  auf  Grundlagen  des  Colonial  -  Office  **)  ver- 
öffentlichten Karte  gezeichnet. 

Vorkommen  des  Goldes. 

Das  Gold,  welches  in  Süd -Australien,  und  zwar  in 
Neu -Südwales  sowie  in  der  Provinz  Victoria  auf  eine 
sehr  bedeutende  Erstreckung  sich  findet,  hat  im  Allge- 
meinen dieselbe  Farbe  und  dieselbe  Zusammen- 
setzung wie  das  califomische  Gold.  Das  Gold  vom 
Summerhill  enthält  nämlich  nach  einer  Probe  91  Proc. 
Gold,  8,33  Silber  und  0,68  verschiedene  andere  Me- 
talle ***).  Untersuchungen,  welche  von  Herrn  A.  D. 
Thomas  vorgenommen  worden  sind,  zeigen  auch,  dass 
gewisse  Varietäten  sehr  reich  an  Gold  sind,  indem  sie 
nur  3,58  bis  6,94  Proc.  Silber  f)  enthalten.  Endlich  hat 
gleicherweise  eine  von  Herrn  J.  H.  Henry  mit  Gold 
von  Bathurst  angestellte  Analyse  einen  Gehalt  von 
95,69  Gold,  3,92  Silber  und  0,16  Eisen  ergeben. 


^  Wales  and  Yan  -  Diemen* sland.  Accompanied  by  a  geolo^cal 
map,  sections  and  diagrammes,  and  figures  of  organic  remains. — 
Jukes,  Physical  Stmctnre  of  Australia. 

*)  Three  expeditions   in  Australia,  bj  major  T,  L,  Mitchell^ 
sarveyor  general.    2  yolumes.    1838. 

**)  Map  of  tbe  Discoyeries  in  Aastralia.     London   1832.     By 
Arrowsmyth. 

***)  BuÜer  Earpf  The  gold  colonies  of  Aastralia,  third  adition, 
p.  122. 

t)  Philosophical  Magazine,  I.  p.  261. 
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In  Australien  wird  das  Gold  in  Gesteinen  sehr  ye^ 
schiedener  Natur  angetroffen,  aber  bis  jetzt  hat  man 
nur  Seifengold  oder  Waschgold  (or  roulä)  gewonnen. 

Das  Seifengold  Australiens  findet  sich  im  Alluvium 
und  aufgeschwemmten  Gebirge;  es  ist  deshalb  leicht 
erklärlich,  dass  es  ziemlich  selten  ist  auf  den  Höhen 
oder  an  den  Abhängen. der  Gebirge*);  doch  kommt  ei 
zuweilen  dort  vor.  Dagegen  ist  es  sehr  häufig  in  den 
Gründen  der  Ströme  und  Gebirgsschluchten,  der  ThÄ- 
1er  sowie  überhaupt  längs  der  Linie  des  Thalweges 
hydrographischer  Becken.  Grössere  Stücke  oder  Klum- 
pen von  Gold  finden  sich  in  den  Schluchten,  was  nach 
Landrin's  Bemerkung**)  darin  beruht,  dass  jene  sich 
zuerst  und  da  ablagern,  wo  das  Wasser  weniger  reissend 
fliesst.  Die  Körner,  die  Blättchen  und  Flitterchen  von 
Gold  werden  dagegen  weiter  fortgeführt  und  gelangen 
allmählig,  je  nach  ihrer  Grösse,  zur  Ablagerung. 

Das  Gold  findet  sich  übrigens  eben  sowohl  in 
trockenen,  wasserleeren  Thälern,  als  in  solchen,  welche 
zufallig  von  einer  Fluth  betroffen  wurden,  oder  welche 
regelmässig  von  einem  fliessenden  Wasser  bespült  wer- 
den. Es  ist  nicht  auf  die  Strombetten  allein  beschränkt 
und  oft  gewinnt  man  es  mit  Vortheil  im  aufgeschwemm- 
ten Gebirge,  wo  es  keinesfalls  durch  dieselben  Gewässer 
hat  abgelagert  werden  können,  die  gegenwärtig  die 
Gegend  durchfliessen.  Uebrigens  findet  es  sich  in 
grösseren  Anhäufungen  bei  Anstauungen  und  Biegungen 
der  Wasserläufe  sowie  überhaupt  an  allen  solchen  Stel- 
len, wo  die  Bewegung  des  Wassers  durch  eine  Land- 
zunge, eine  Insel,  eine  Sandbank,  einen  Affliuenten 
oder  irgend  einen  andern  Widerstand  geschwächt  wird. 

Die  Umstände,  welche  die  Bildung  des  aufge- 
schwemmten Gebirges  verursacht  haben,  haben  mit  gros- 
ser Energie  in  der  ganzen  Goldregion  gewirkt  und  diese 
nach  allen  Richtungen  zerrissen  und  ausgewühlt.    Fer- 


*)  Stutchbury,  Goldd  ist  riet,  p.  301. 
**)  De  Tor;  par  H,  Landrin,  p.  15 — 18. 
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ner  sind  sie  auch  in  verschiedenen  geologischen  Epo- 
chen thätig  gewesen.  Bald  sind  die  Materialien  dieses 
aufgeschwemmten  Gebirges  bedeutend  abgerundet  und 
nebst  dem  damit  vergeseiltem  Golde  aus  einer  ziemlich 
grossen  Entfernung  herbeigeführt;  bald  sind  sie  scharf- 
kantig und  eckig  und  stammen  dann  sämmtlich  von 
den  Abhängen  des  Thaies  oder  des  hydrographischen 
Beckens,  worin  man  sie  findet. 

Dieser  letzte  Umstand  zeigt  sich  z.  B.  im  Louisen- 
thaie, welches  durch  die  grosse  Menge  des  dort  gefun- 
denen Goldes  berühmt  worden  ist.  Ohne  Zweifel  be- 
deckte einst  ein  See  den  Grund  dieses  beinahe  gänz- 
lich mit  einer  Schuttablagerung  erfüllten  Thaies.  Ob- 
gleich diese  eine  beträchtliche  Mächtigkeit  besitzt,  so 
Ist  sie  doch  einzig  von  breccienförmigen  Bruchstücken 
gebildet,  die  von  den  Seitenwänden  des  Thaies  losge- 
rissen worden  sind.  Die  Fragmente  bestehen  aus  Schie- 
fer und  hauptsächlich  aus  Quarz.  Sie  liegen  in  einem 
Zwischenmittel  von  Thon  und  Lehm,  der  sich  durch 
Zerstörung  des  Schiefers  *)  gebildet  hat. 

In  den  durch  die  Flüsse  Bendoc  und  Delegete  aus- 
gewaschenen Thälem  hat  M.  Clarke  **)  folgende 
Eeihenfolge  bei  dem  aufgeschwemmten  Gebirge  nach- 
gewiesen: 

1)  Goldführender  Detritus,  gebildet  von  Schiefer- 
und Quarzbruchstücken,  die  durch  Lehm  ver- 
bunden sind. 

2)  Thon,  ähnlich  dem  Pfeifenthon  (Töpferthon). 

3)  Erratische  Blöcke  und  Stücke  von  Quarz;  Gold. 

4)  Anstehendes  Gestein  (Grundgebirge). 

Die  Mächtigkeit  des  aufgeschwemmten  Gebirges 
und  die  Tiefe,  bis  zu  welcher  sich  Gold,  findet,  sind 
übrigens,  je  nach  den  Localitäten  sehr  verschieden,  wie 
später  gezeigt  werden  wird. 


■I 


*)  Stutchbury,  Eeport.  18.  October  1861.  p.  26. 
*'*')  Clarke,  Letter,  Nr.  6,  p.  616. 
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Die  mineralogische  Zusammensetzung  des  aufge- 
schwemmten Gebirges  ist  gleichsam  ziemlich  veränder- 
lich, indessen  giebt  es  doch  einige  Mineralien,  welche 
hauptsächlich  mit  dem  Seifengold  assocürt  sind.  Diese 
sind  theils  Gesteinsarten  oder  wesentliche  Bestandtheile 
derselben,  theils  verschiedene  zufallige  Gemengtheile 
von  Gebirgsarten. 

Nach  M.  Stutchbury*)  sind  längs  der  Macquarie 
und  des  Turon  die  mit  Gold  vergesellten  Gesteinsarten 
folgende: 

Quarz,  welcher  sehr  häufig  ist  und  einen  grossen 
Theil  des  aufgeschwemmten  Gebirges  ausmacht,  nament- 
lich an  allen  solchen  Localitäten,  wo  Quarzgänge  auf- 
setzen. Bald  ist  es  hyaliner,  bald  amethjstischer 
Quarz.  Uebrigens  trifft  man  in  dem  Gebirge  zwischen 
den  Flüssen  Macquarie  und  Meroo  auch  den  durch- 
Bcheinenden  gelblichen  Quarz,  welchen  die  englischen 
Mineralogen  mit  dem  Namen  caimgorm  bezeichnen. 

Ausser  dem  Quarz  sind  es  Thonschiefer  sowie  ver^ 
schiedene  andere  Gebirgsarten,  welche  das  Muttergestein 
des  Goldes  bilden  oder  goldführende  Gänge  enthalten. 
Sie  sind  weiter  unten  beschrieben. 

Auch  ist  hier  der  Sand  und  der  Thon  oder  Lehm 
des  Schuttgebirges  zu  erwähnen,  welche  durch  mecha- 
nische Zerstörung  sowie  durch  Zersetzung  aller  Arten 
von  Gesteinen  der  Umgegend  erzeugt  worden  sind. 

Von  zufalligen  Gesteins-Gemengtheilen,  welche  so- 
wohl im  Schuttgebirge,  als  in  den  Rückständen  der 
Wäschereien  sich  besonders  häufig  mit  Gold  vergesellt 
finden,  giebt  es  eine  ziemlich  grosse  Anzahl.  Es  sind 
folgende : 

Eisenoxyd  (Eisenglanz)  und  Titaneisenerz, 
denen  man  zu  Lande  fälschlicher  Weise  den  Namen 
Schmirgel  beilegt. 

Weisser  Topas,  ähnlich  dem  von  Novas  minas 
in  Brasilien. 


*)  StutMury^  Report.  18.  October  1861.  p.  38. 
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Almandiner  Granat,  welcher  sich  vorzüglich  in 
der  Nähe  von  Granit-Massivs  findet,  so  zu  Hartley 
und  Molong. 

Epidot  (Pistazit). 

Spinell,  scharlachroth  und  namentlich  die  blass- 
rosenrothe,  Bailas -Kubin  genannte  Varietät,  welche  in 
dem  Mookaerwa  gefunden  wird. 

Korund,  zu  den  Saphir  genannten  Varietäten  ge- 
hörig, von  bald  hell-,  bald  dunkelblauer  Farbe.  Stern- 
Saphir,  welcher  zu  Frederick- Valley  beobachtet  worden 
ist.  ßubin,  den  man  im  Modgee,  einem  Affluenten  der 
Macquarie  gefunden  hat. 

Peridot,,  der  häufig  als  feiner  Sand  vorkommt  und 
der,  wie  der  grösste  Theil  des  Titaneisenerzes,  von 
den  in  der  Gegend  sehr  häufigen  Basalten  herrührt. 

Zirkon,  dieser  ist  von  M.  Clarke  in  dem  Gold- 
distrikte südlich  von  Cooma*)  beobachtet  worden. 

Rutil  (Titanoxyd),  welcher  am  Sunmierhill  in  rubin- 
artigglänzenden  Krystallen  vorkommt. 

Cymophan  (Chrysoberyll).  Davon  sind  in  der 
Macquarie  nur  einige  kleine  Krystalle  gefunden  worden. 

Demant,  wovon  ein  deutlicher  kleiner  Krystall  am 
Ufer  des  Turon  aufgefunden  worden  ist. 

Auch  findet  man,  obgleich  selten,  etwas  Platin. 

Endlich  kommen  auch  metallische  Kömchen  von 
stahlgrauer  Farbe  vor.  M.  Stutchbury  glaubt  nicht, 
dass  dieselben  von  den  bei  den  Wäschereien  ange- 
wandten Instrumenten  herrühren,  und  hält  sie  fiir  na- 
türliches gediegenes  Eisen.  Man  behauptet  in  glei- 
cher Weise,  dass  das  Seifengold  von  Bomeo  ebenfalls 
von  gediegenem  Eisen  begleitet  werde  **) ,  obgleich, 
was  wohl  bemerkenswerth  ist,  nach  Herrn  G.  Rose 
das  Eisen  in  den  Goldalluvionen  des  Urals  nicht  natür- 
lichen Ursprunges  sein  soll. 


♦)  Clarkej  Report.  VII.  p.  2. 
♦♦)  H.  Landrin,  De  Tor.  p.  68. 
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Die  vorstehende  Aufzählung  zeigt,  dass  die  mine- 
ralogische Zusammensetzung  der  Goldsände  von  Austra* 
lien  eine  grosse  Uebereinstimmung  mit  den  von  Herrn 
Dufrenoy  *)  untersuchten  Qoldsänd^n  Califomiens 
darbietet. 

Man  kann  die  obigen,  mit  dem  Seifengolde  verge- 
sellten Mineralsubstanzen  in  zwei  Klassen  unterschei- 
den: einmal  in  solche,  welche,  wie  der  Quarz  und  das 
Eisenoxyd,  das  Muttergestein  bilden,  dann  in  solche, 
wie  die  Edelsteine  und  gewisse  Metalloxjde  von  sehr 
verschiedenen  Gesteinsarten  abstammen.  Kommen  die 
der  letztern  Klasse  zwar  im  Allgemeinen  auf  den  gold- 
führenden Gängen  nicht  vor,  so  erscheinen  sie  doch  in 
Folge  ihrer  grossen  Härte  und  Dichtigkeit  in  dem  auf- 
geschwemmten Gebirge  mit  dem  Golde  vereinigt. 

Wenn  das  Gold  gewöhnlich  als  Geschiebe  oder 
Seifengold  in  dem  aufgeschwemmten  Gebirge  der  austra- 
lischen Goldregion  vorzukommen  pflegt,  so  ist  es  da- 
gegen ziemlich  selten  in  seinem  Muttergestein  sitzend 
zu  beobachten.  Es  ist  dies  auch  leicht  zu  erklären; 
denn  das  in  den  Thälern  vorkommende  Gold  stammt 
zuweilen  von  sehr  ausgedehnten  hydrographischen  Bek- 
ken  ab  und  ist,  wahrscheinlich  in  verschiedenen  geo- 
logischen Epochen,  an  einzelnen  Localitäten  dieser 
Becken  durch  den  von  der  Natur  auf  grossartige  Weise 
ausgeübten  Aufbereitungsprozess  concentrirt  worden. 

Unter  gewissen  Umständen  beobachtet  man  indes- 
sen ausgewittertes  Gold  (or  desagr6g6e),  d.  h.  Gold, 
welches  ohne  Einwirkung  einer  Ueberschwemmung, 
sondern  nur  in  Folge  einer  allmähligen,  durch  an- 
dauernde atmosphärische  Einflüsse  hervorgerufenen 
Zersetzung  seines  Muttergesteins,  am  Orte  seines  Ur- 
sprungs aufgehäuft  ist. 

So  haben  z.  B.  die  Bergleute  an  den  Ufern  des 
Turon  die  Erfahrung  gemacht,  dass  ausgewittertes  Gold 
durchgängig  am  Fusse  der,  aus  Thonschiefer  bestehen- 


*)  Annales  des  mmes.    4.  bqt.  t.  XYI.  \^.  111. 
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den  Hügel  sich  findet,  dessen  Schichten  sehr  stark 
gebogen  und  von  goldführenden  Quarzgängen  durch- 
setzt sind*). 

In  Australien,  wie  in  Califomien,  sind  gewisse 
Seifenwerke,  welche  man  trockene  (dry  diggins)  nennt, 
nur  auf  Ablagerungen  von  ausgewittertem  Golde  in 
Betrieb  genommen  worden. 

Es  ist  leicht  zu  begreifen,  dass  eine  unmittelbare 
Gewinnung  des  ausgewitterten  Goldes  mit  Vortheil  nur 
auf  ursprünglich  sehr  reichen  Lagerstätten  vorgenom- 
men werden  kann.  Deshalb  ist  auch  dem  Goldbergban 
Australiens  und  Califomiens  eine  lange  Zukunft  ge- 
sichert. 

Ueb ergehend  zu  dem  Studium  des  Goldes  in  sei- 
ner Matrix,  beginnen  wir  mit  der  Untersuchung  der 
goldführenden  Gänge. 

In  allen  Ländern,  wo  man  Goldgänge  beobachtet 
hat,  weiss  man,  dass  Quarz  die  gewöhnliche  Matrix 
oder  Gangart  des  Goldes  ist.  In  Australien  zeigt  sich 
derselbe  fettglänzend,  mit  weisser  Farbe,  derb,  sehr 
selten  krystallisirt,  aber  häufig  drusig**). 

Die  Goldregion  besteht  ziemlich  vorherrschend  aus 
Thonschiefer,  der  von  einer  grossen  Anzahl  goldhalti- 
ger Quarzgänge  durchsetzt  wird.  M.  Clark e  hat  dar- 
gethan,  dass,  wenn  der  Quarz  zerstreute  Gänge  im 
Nebengestein  bildet,  das  Gold  zu  runden  Körnern  ver- 
einigt erscheint.  Dies  ist  z.  B.  zu  Mount  Alexander 
der  Fall. 

In  den  Quarzgängen  wird  das  Gold  vorzüglich  von 
Eisenoxyd  begleitet,  welches  sich  als,  wahrscheinlich 
titanhaltiger,  Eisenglanz  findet.  Dieses  Eisenoxyd  ist 
selbst  wieder  sehr  innig  mit  Gold  vergesellt;  zuweilen 
enthält  nämlich  der  Quarz  keine  sichtlichen  Goldspuren, 


*)  Hardyy  Copy  of  a  letter  to  the  colonial  secretary.  p.  96. 

**)  Mitchell  y  Beport  on  the  gold  fields  of  Bathurst  Wellington. 
p.  46.  —  Hargravesy  Copy  of  a  letter  to  the  colonial  secretary. 
p.  .72.  •*-  Hardyy  Copy  of  a  letter  to  the  colomaX  tt^<st^\AX3«  \|«^^.« 
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während  das  Eisenoxjd  deren  enthält.  M.  Clarke 
hat  dies  z.  B.  zu  Stony-Creek  nachgewiesen,  wo  er 
bei  der  Amalgamati on  von  ungefähr  125  grammes  Eises- 
oxyd  0,033  gr.  Gold  erhielt*). 

Ebenso  ist  das  Gold  mit  Eisenkies  (Schwefelkiea) 
vergesellschaftet.  Herr  de  Charbrillant  hat  nämlidi 
von  Sofala  am  Turon  Stücke  von  goldhaltigem  Quan 
mitgebracht,  worin  sich  grünlichgelber  Eisenkies  findet, 
in  kubododekaedrischen  Krystallen  mit  gerieften  Flä- 
chen ausgebildet.  Der  Eisenkies  erscheint  bisweilen 
als  Pseudomorphose,  in  Brauneisenerz  umgewandelt, 
so  wie  zu  Beresowsk.  Uebrigens  findet  sich  Braun- 
eisenerz sehr  häufig  auf  allen  Klüften  und  Drusenräu- 
men des  Quarzes. 

Bei  Bathurst  und  an  der  Louise  findet  man  aach 
eine  Art  von  Nakrit  im  goldführenden  Quarz  einge- 
wachsen. Vor  dem  Löthrohre  behandelt,  wird  derselbe 
opak,  bläht  sich  auf  und  schmilzt  leicht.  Dieser  l^akrit 
findet  sich  in  gleicher  Weise,  wie  in  den  goldführen- 
den Quarzen  von  Brasilien  und  von  Beresowsk  und 
scheint  durch  irgend  eine  Pseudomorphose  entstanden 
zu  sein. 

Obwohl  das  Gold  in  gewissen  Fällen  auch  mit 
andern  Mineralien  und  namentlich  mit  verschiedenen 
Erzarten  associirt  erscheint,  so  hat  man  doch  bis  jetzt 
auf  den  Goldgängen  Australiens  noch  keine  andern  als 
die  erwähnten  wahrgenommen. 

Es  ist  leicht  begreiflich,  dass  das  Nebengestein  der 
Goldgänge  sehr  verschiedenartig  sein  kann.  In  Austra- 
lien sind  es  Schiefer,  Sandsteine,  Kalksteine,  granitische 
Gesteine  oder  auch  Serpentine;  da  das  Gold  oft  in  dem 
Nebengesteine  selbst  eingewachsen  vorkommt,  so  wird 
es  zweckmässig  sein,  eine  gedrängte  Schilderung  die- 
ser Gesteine  zu  geben. 

Ganz  vorwiegend  sind  es  Schiefer,  welche  die 
Goldregion  Australiens  constituiren.    An  den  Ufern  der 


*)  Clarke,  Copy  of  a  letter  to  t\iö  toVom&l  «^cretary.  p.  94. 
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Macquarie  und  des  Turon  ist  der  Thonschiefer  häufig 
durch  Granit,  Sienit,  Porphyr  und  Basalt  in  seiner 
ursprünglichen  Lagerung  gestört  und  metamorphosirt; 
ausserdem  wird  er  von  einer  Menge  von  Goldgängen 
durchsetzt,   die  parallel  der  Gesteinsklüftung  laufen  *). 

Die  von  Herrn  Le  Play  zusammengestellte  Samm- 
lung in  der  Ecole  des  mines  zu  Paris  zeigt  mehrere 
Vorkommnisse  von  Gold  in  Schiefergesteinen,  welche 
fast  sämmtlich  metamorphischer  Natur  sind.  Ebenso 
durchsetzen  bei  Santiago  goldhaltige  Quarzgänge  einen 
schwarzgrauen  Thonschiefer.  Bei  Faguaril  in  Brasilien 
erscheint  das  Gold  vollkommen  eingesprengt  in  einem 
blaugrauen  milden  Schiefer,  welcher  Lamellen  von  Se- 
ricit  enthält.  In  Nord- Carolina  ist  das  Gold  gleicher- 
weise in  den  Klüften  eines  petrosilexartigen  metamor- 
phischen  Schiefers  zerstreut,  welcher  in  einen  compakten 
Petrosilex  mit  feldspäthiger  Grundmasse  übergeht. 
Endlich  ist  bei  Aedelfors  das  Gold  in  sehr  unregelmäs- 
sigen Quarzgängen  enthalten ,-  welche  einen  schiefrigen 
Petrosilex  von  rauchgrauer  oder  schwärzlichgrüner 
Farbe  durchschwärmen.  Dieser  Petrosilex  ist  einge-  . 
schaltet  zwischen  granitische  Gesteine,  in  die  er  all- 
mählig  übergeht**). 

In  Australien  bildet  zuweilen  Sandstein  das 
Nebengestein  und  Muttergestein  des  Goldes. 

In  der  Gegend  nächst  der  Ufer  des  Bendoc  und 
Delegete  nämlich  hat  M.  Clark e  ***)  Schichten  der 
Uebergangsformation  beobachtet,  welche  häufig  ver- 
ändert, gewunden,  gestaucht  und  von  Granit  durch- 
drungen sind.  Diese  Formation  wird  daselbst  von 
Schiefern  gebildet,  welche  mit  feldspäthigen  Sandstei- 
nen und  Quarziten  wechseln.  Diese  Sandsteine  nun 
werden  häufig  von  eisenschüssigen  Quarzgängen  durch- 


*)  Stutchhury,  Golddistrikt,     p.  30. 
**)  Havsmanny  Reise  durch  Skandinavien.     V.    p.  402 — 406. 

***)  Clarke,  Keport.    VU.  p.  22  etc. 
Gangstudien  II,  3.  %^ 
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setzt,    die    an    ihren  Salbändern  EisenoiLjd    enthakeii) 
ähnlich  dem  aus  dem  Araluen-Thale. 

Das  Gold  ist  in  den  nämlichen  Sandsteinen  «fit« 
halten;  denn  M.  Clarke  hat  es  in  den  feinen  quafzi- 
gen  Sandsteinen  gefunden,  wo  es  vollständige  Ein- 
drücke der  Quarzkömer  angenommen  hatte. 

Es  lassen  sich  viele  Localitäten  für  das  Vorkom- 
men von  Gold  in  Sandsteinen  anführen. 

Bei  Chuquiaguillo  in  der  Umgegend  von  La  Pa« 
(Bolivia)  enthalten  Quarzgänge  Gold  in  Gesellachafk';  von 
weissem  Eisenkies,  welcher  zum  Theil  in  Brauneisenerz 
umgewandelt  ist;  diese  Gänge  setzen  in  einer  Art  von 
Quarzit  oder  sehr  quarzigen,  schiefrigen,  grünlichgrauen 
Sandstein  auf,  der  dort  den  grössten  Theil  des  Massivs 
der  Anden  ausmacht. 

Im  westlichen  Theile  von  Asturien  (Spanien)  fin^ 
det  sich  das  Gold,  welches  von  den  Römern  in  sehr 
grossartigem  Maassstabe  -gewonnen  worden  ist,  gleich- 
falls in  schiefrigen  Quarziten,  die  mit  kömigem  Kalk- 
stein vergesellt' sind*). 

Zu  Wenlockhead  in  Schottland  kommt  das  Gold  in 
Quarzadern  vor,  welche  in  Grauwacken-  und  Thonschie- 
fern  der  untern  Silurformation  aufsetzen.  Diese  Grau- 
wackenbildungen  sind  verändert  und  gebogen  durch 
Gänge  von  Feldspathgesteinen,  mit  deren  Eruption  das 
Auftreten  des  Goldes  wahrscheinlich  in  Verbindung 
steht  **). 

Endlich  bildet  bei  Minas  Geraes  in  Brasilien  das 
Gold  nicht  blos  Adern  und  Trümmer  im  Sandstein, 
sondern  es  erscheint  vollkommen  eingesprengt  und  ver- 
theilt    in    quarzigen,    wahrscheinlich    metamorphischen 


*)  A.  Paüette,  Bulletin  de  la  sociöte  geologique.  2.  ser.  t.  IX. 
p.  482.  501.  Recherches  sur  Thistoire  et  le  gisement  de  Tor 
dans  le  nord  d^Espagne. 

**;  Harkne88f  Quarterly  Joutn.  oi  U<öo\o^.  »o<i.  TSov»  1862.  p.  396. 
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Gesteinen,  welche  sich  auf  der  Scheidung  zwischen 
kiystallinischen  und  geschichteten  Gesteinen  finden*). 

Bisweilen  bildet  Kalkstein  das  Nebengestein  des 
Goldes;  denn  zu  Zmeof  im  Altai  findet  sich  das  Gold 
in  einem  grauweissen  blättrigen  Kalkstein  und  in  Astu- 
rien  erscheint  es  eingesprengt  im  körnigen  Kalkstein. 

Wirklich  hat  auch  M.  Clarke  **)  an  den  Ufern  des 
Schoalven  bei  Bungonia  Kalkstein  beobachtet,  dessen 
Schichten  unter  80*^  aufgerichtet  sind  und  welcher  von 
Gängen  eines  goldhaltigen  Thoneisenerzes  durchsetzt 
wird.  Bei  Behandlung  von  etwa  50  Gramm,  dieses 
£rzes  mittelst  Amalgamation  erhielt  M.  Clarke  darauB 
0^  Procent  Gold.  Zu  Marulan,  Wianbene  und  Gingery 
ist  das  Goldvorkommen  ganz  dasselbe. 

Der  Kalkstein,  welcher  das  Nebengestein  der  Gold* 
gänge  bildet,  hat  eine  graue,  in's  Blauliche  spielende 
Farbe  und  geht  oft  in  krystallinischen  Kalkstein  über. 
Sein  Alter  ist  leicht  zu  bestimmen;  er  enthält  nämlich 
eine  grosse  Anzahl  von  Fossilien,  vorzüglich  Encrini- 
ten-Stiele,  Amplexus,  Pentamerus  und  Favosites,  nament* 
lieh  Favosites  gothlandica,  folglich  kann  er  nicht  jünger 
sein,  als  der  silurische  Kalk  von  Wenlock, 

Die  Schichten  dieses  Kalksteines  wechsellagern 
übrigens  mit  einem  Quarzit,  welcher  sich  in  scheinbar 
regelmässige  Formen  absondert.  Bald  ist  dieser  Quar- 
zit  dicht,  bald  kömig  und  dem  von  Likey-rock  in  Wor^ 
cestershire  sehr  ähnlich. 

Zwischen  Jacqua  und  Windellama  alterniren  die 
Schichten  desselben  Kalksteins  mit  grauen  und  schwar- 
ten Schiefern  sowie  mit  Glimmerschiefer. 

M.  Clarke  hat  in  der  Gegend  von  Arnprior  Kalk- 
steine aufgefunden,  welche  durch  verschiedene  granitische 
und  porphyrartige  Gesteine  aufgerichtet  und  gestört 
worden  sind.  Im  Contakt  mit  diesen  Gesteinen  sind 
di^  Kalksteine  in  Marmor  umgewandelt  und  die  Sobil 


*)  Buraty  Comptes  rendus  de  VAoadomie.    t.  XII.  |).  t6fk 
**)  Cflmrke,  Copy  of  »  letter  to  the  colonial  HeoreUry.    f^  ^ 
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fer  sind  mit  Chiastolith-Kryatallen  überfüllt.  Die  Fos- 
silien in  allen  diesen  Kalksteinen  sind  übrigens  nock 
Favosites  (F.  gothlandica)  und  Pentamerus  (P.  Knigtii), 
identisch  mit  denen  der  bereits  geschilderten  goldfiili- 
renden  Kalksteine.  Nördlich  von  Mount  Canobolas  hat 
Herr  de  Strzelecki  gleichfalls  Kalksteine  mit  densel- 
ben Silurversteinerungen  gefunden,  welche  dort  über 
dies  noch  mit  Orthoceratiten  und  Trilobiten  vergeseUt 
vorkommen*).  Es  geht  daraus  hervor,  dass  in  Austra- 
lien die  Kalksteine,  Sandsteine  und  Schiefer,  welche 
Gold  und  Goldgänge  enthalten,  der  Silurformation 
angehören. 

Die  ersten  Untersuchungen  über  das  Vorkommen 
von  Gold  hatten  zu  der  Meinung  geführt,  dass  das  Gold 
nur  in  den  ebengeschilderten  Gesteinen  der  Silurperiode 
sich  finde.  Aber  neuere  Forschungen  haben  dessen 
Gegenwart  nicht  blos  im  Granit,  sondern  auch  in  ver- 
schiedenen andern  Gesteinen  nachweisen  lassen. 

So  bestehen  die  Ufer  des  Arabien  aus  einem  Gra- 
nit, welcher  auf  mehrere  Meilen  Ausdehnung  Hornblende 
enthält  und  in  Syenitgranit,  weiterhin  in  Porphyr  Ueber- 
gänge  bildet.  Dieser  Granit  hat  der  Gegend  ihr  Relief 
gegeben,  und  zwischen  Amprior  und  Braidwood  hat  er 
die  Schiefer  so  wie  die  Sandsteine  aufgerichtet.  M. 
Clarke  hat  nun  in  diesem  Granit  am  Araluen  einen 
mächtigen  Gang  (dyke)  von  eisenschüssigem  Quarz  ent- 
deckt, worin  kleine  Partien  von  Gold  vorkommen. 

Anderseits  hat  M.  Hargraves**),  -als  er  den  Lauf 
des  Major,  eines  Affluenten  des  Araluen  erforschte, 
nachgewiesen,  dass  das  Gold  vollkommen  eingesprengt 
in  dem  Syenit-Granit  vorkommen  kann,  welcher  letztere 
einen  grossen  Theil  der  dortigen  Gegend  zusammen- 
setzt. Bei  dem  Ausgraben  einer  3  Meter  tiefen  Grube 
in  dem  durch  Zersetzung  dieses  Syenit -Granites  ent- 
standenen   Sande    fand    er    nämlich    Gold    an    seinem 


♦)  De  Strzelecki,  a.  a.  O.  p.  92. 
**)  Hargronu^  Copy  oi  a  IqUqt  \o  \\i^  «^oVo^^inl  ««creUtry.  p.  78. 
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Ursprungsorte.  Dieses  Oold  war  bald  mit  Quarz  allein, 
bald  mit  Quarz,  Feldspath  und  Hornblende  znsammen, 
d.  h.  mit  den  wesentlichen  Qemengtheilen  des  Syenit- 
Gh'anites  vergesellt. 

Obgleich  das  Gold  in  dem  Syenit-Granit  Australiens 
ziemlich  häufig  auftritt,  so  hat  doch  M.  Clarke*)  er- 
kannt, dass  es  auch  im  gemeinen  Granit  vorkommt; 
er  hat  es  insbesondere  an  den  beiden  Abfällen  der 
Gebirgskette,  welche  die  Wasserscheide  zwischen  den 
Gewässern  des  Tumut  und  des  Snowy  bildet,  nament- 
lich zwischen  dem  Crac-en-Bac  und  dem  Flusse  Mo- 
wamba  beobachtet. 

M.  Clarke  hält  es  ausser  Zweifel,  dass  man  in  den 
verschiedenen  granitischen  Gesteinen  Australiens,  welche, 
wie  in  andern  Gegenden,  eine  ausserordentliche  Mannich- 
faltigkeit  darbieten,  Gold  werde  auffinden  können.  So 
hat  er  z.  B.  wahrgenommen,  dass  an  den  Ufern  des 
Flusses  Mitta^Mitta  das  Gold  in  einer  Art  von  verän- 
ändertem  Granit  eingesprengt  ist,  welcher  den  goldhal- 
tigen Talkgesteinen  Califomiens  **)  sehr  ähnelt. 

Uebrigens  würde  es  nicht  schwer  fallen,  zahlreiche 
Beispiele  von  Goldvorkommnissen  sowohl  in  Graniten, 
als  auch  in  krystallinischen,  Orthoklas  haltenden  Schie- 
fergesteinen, die  nur  Abänderungen  von  Granitgesteinen 
sind,  zu  citiren.  Hier  mögen  nur  die  Goldvorkomm- 
nisse in  den  Alpen  Frankreich's  und  Piemont's  ange- 
führt werden.  Auch  ist  zu  bemerken,  dass  in  Brasilien 
Granit  oft  das  Nebengestein  des  Goldes  bildet***) 

In  der  jüngsten  Zeit  hat  M.  Clarke  ein  sehr  inter- 
essantes Gold  vorkommen  am  Hanging  rockf)  entdeckt. 
Er  hat  nämlich  die  Wahrnehmung  gemacht,  dass  dieses, 
von  metamorphischen  Schiefem  gebildete  Gebirge  an 
seinem   Fusse    von  Trappgesteinen,    von  Dioriten 


♦)  ClarJee,  Report.  XV. 
**)  Clarke,  Report.  VII.  p.  3  u.  4. 
♦♦*)  Jameson,  Jonrn.  Januar  1861.     John  Henwood. 
t)  Sydney  Moming  Herald  t.  20.  Decbr.  1868. 
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und  von  Serpentinen  durchbrochen  ist,  welche  siht- 
reiche  Gänge  von  goldführenden  QuarE  enthalten.  Diese 
Gänge  föhren  Eisenkies  und  scheinen  vorzüglich  gold- 
haltig zu  sein,  wenn  sie  ostwestlich  streicheiu  M.  Clark« 
hat  sogar  ein  Stück  Grünstein  gefiinden,  welches  selbst 
Gt)ld  enthielt 

Nach  den  Beobachtungen  des  Herrn  Le  Play  fin- 
det sich  am  Ural  das  Gold  häufig  in  krystallinischen 
Schiefergesteinen,  sowie  im  Serpentin.  Man  ersieht 
hieraus,  dass  eine  vollkommene  Aehnlichkeit  zwischen 
den  Goldvorkommnißsen  am  Hanging -rock  und  am 
Ural  stattfindet. 

Obwohl  das  Gold  in  Australien  an  sehr  vielen 
Funkten  angetroffen  wird,  so  muss  doch  bemerkt  wer- 
den, dass  sein  Vorkommen  daselbst  dock  gane  local 
und  Eufällig  ist.  Oft  nämlich  sind  die  goldführenden 
'Schiefer,  Sandsteine,  Kalksteine  und  Granite  in.  kurser 
Entfernung  nicht  mehr  goldführend,  trota^em,  dass  sie 
von  Quarzgängen  durchsetzt  werden,  und  trotzdem, 
dass  ihre  mineralogischen  Charaktere  sich  gleich  bleiben. 

Wie  bemerkt  worden  ist,  findet  sich  das  Gold 
hauptsächlich  in  sehr  alten  Schichtgesteinen,  die  der 
Silurformation  angehören;  auch  findet  es  sich  in  grani- 
tischen  Gesteinen,  welche  gleichfalls  ziemlich  alt  zu 
sein  scheinen,  da  sie  von  silurischen  Schichtgesteinen 
überlagert  werden. 

Es  würde  demzufolge  die  Annahme  sehr  natürlich 
erscheinen,  dass  das  Gold  sehr  alt  sei,  indem  «s  zuwei- 
len vollkommen  eingesprengt  in  den  Schiefem,  Sand- 
steinen und  Kalksteinen  der  Silurformation,  oder  auch 
in  dem  in  solche  eingedrungenem  Syenit  -  Granit  vor- 
kommt. Trotzdem  scheint  es  noch  weitere  Untersuchun- 
gen zu  bedürfen,  um  diese  Frage  au  entscheiden.  Denn 
das  Gold  kommt  auch  im  Serpentin  vor,  der  zuweilen 
doch  sehr  jung  ist.  Uebrigens  bietet  der  Ural  in  geo- 
logischer Hinsicht  eine  sehr  grosse  Aehnlichkeit  mit 
den  australischen  Gebirgen  dar,  in  denen  gleichfalls  die 
silurische,  devonische  und  Kohlen-Formation  entwickelt 
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üst.  Die  Herren  Murchison,  de  Verneuil  und  de 
Keyserling  sind  aber  der  Ansicht,  dass  das  Gold  des 
Urals  ziemlich  neuer  Bildung,  und  zwar  noch  jünger 
als  der  Bernstein  führende  Tertiärsandstein  sei,  wel- 
cher sich  an  den  Abfallen  dieser  Kette  vorfindet.  Die- 
ses Gold  scheint  ihnen  nämlich  gleichen  Alters  zu  sein 
mit  der  Eruption  des  Syenit  -  Granites  oder  mit  der 
Eruption  plutonischer  Gesteine,  die  jünger  sind  als  die 
paläozoischen  Gebilde  und  die  zu  derselben  Zeit,  als 
816  die  gegenwärtigen  hydrographischen  Becken  bilde- 
ten, der  Gebirgskette  ihre  Configuration  gaben  *). 

Uebrigens  ist  es  von  Wichtigkeit,  zu  bemerkeni 
dass  das  Goldvorkommen  in  den  drei  Haupt  -  Centris 
der  Goldproduktiou  auf  der  Erde  auch  noch  anderweite 
Analogien  darbietet.  Das  goldführende  aufgeschwemmte 
Gebirge  in  Australien  ist  nämlich  mit  Bruchstücken 
riesenhafter  Thiere  vergesellt,  die  durch  eine  sehr  neue 
Revolution  untergingen,  als  Diprodoton  und  Nototherium. 
In  Californien  wird  dieses  Gebirge  ebenfalls  von  Kno- 
chen beträchtlicher  Grösse  und  am  Ural  von  Manmiuth- 
Knochen  begleitet.  Endlich  haben  die  Gebirgsketten, 
welche  in  diesen  drei  Regionen  das  Gold  bergen,  wie 
Herr  v.  Humboldt  bemerkt  hat,  ein  den  Meridianen 
folgendes  Hauptstreichen  und  gehören  Meridianen  an, 
welche  unter  sich  ziemlich  perpendikulär  liegen**). 

Das  Vorhandensein  von  Quecksilberbergwerken 
würde  für  Australien  von  grosser  Wichtigkeit  sein, 
weil  es  dem  Goldbergbau  eine  bedeutende  Ausdehnung 
gestatten  würde.  Die  englischen  Regierungs-Geologen 
haben  auch  sorgfaltig  nach  Lagerstätten  dieses  Metal- 
les geforscht.  Bis  jetzt  hat  aber  nur  M.  Stutch- 
bury  Spuren   von  gediegenem  Quecksilber  und  Amal- 

•)  Murekisofiy  de  Verneuil  und  de  Key$erUng,  Russia  and  th« 
Ural  mountains.  p.  476  etc.  —  Murchisony  Quarte r.  Joarn.  ofOeoL 
8oc.  VIII.  p.  134. 

**)  Clarkey  Quarter.  Joum.  of  Geol.  Soc.  VIII.  p.  132.  —  But- 
ler Earpy  The  gold  coloDies  of  Aavtralia.  p.  171. 
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gam    in    einem    zersetzten    Thonschicfer    am   Ufer 
Mookaerwa*)  beobachtet. 

Das  fleissige  Suchen  nach  Gold  hat  übrigens  die 
Entdeckung  vieler  andrer  Erzlagerstätten  mit  sich 
geführt,  welche  leicht  zu  bebauen  sein  würden  und 
anderseits  stehen  schon  Kohlen-,  Kupfer-,  Eisen-  und 
Blei-Bergwerke  im  Betrieb.  Die  neuen  englischen  Colo- 
nien  in  Australien  sind  also  nicht  weniger  reich  begabt, 
als  das  Mutterland  selbst,  und  ihre  Mineralschätze  we^ 
den  sicherlich  von  grossem  Einfluss  sein  auf  die  au8se^ 
ordentliche  Entwickelung ,  zu  der  sie  in  nicht  femer 
Zukunft  berufen  sind. 

Goldgewinnung. 

Nach  dieser  allgemeinen  Schilderung  des  Goldvor- 
kommens in  Australien,  wird  es  nicht  ohne  Interesse 
sein,  einige  specielle  Angaben  über  die  Goldgewin-x 
nung  und  über  die  wichtigsten  Golddistrikte  da- 
selbst folgen  zu  lassen.  Die  nachstehenden  Betrach- 
tungen betreffen  vorzüglich  Neu  -  Süd  -  Wales ,  welches 
bis  jetzt  die  am  besten  erforschte  Colonie  ist.  Es  sind 
grösstentheils  Auszüge  aus  Artikeln  australischer  Jour- 
nale, namentlich  aus  The  Empire  vom  18.  Sept.  1852, 
aus  dem  Sydney  Morning  Herald  und  dem  Melbourne 
Argus,  sowie  aus  andern  Mittheilungen. 

Neu  •  Süd  •  Wales. 

Die  Goldregion,  in  welche  wir  jetzt  dem  Berg- 
manne folgen  müssen,  ist  noch  wenig  bekannt,  aber 
der  Goldbergbau  wird  sie  bald  berühmt  machen.  Die 
beigefügte  Karte,  Taf.  V.,  lässt  übrigens  bemerken, 
dass  zur  Zeit  nur  die  relative  Lage  der  Hauptgold- 
distrikte erforscht  worden  ist,  wogegen  sie  über  die 
geologische  Constitution  der  Goldregion  nur  allgemeine 
Angaben  enthält. 


*;  Stutchhury^  Report.  18.  Oktober  1861.  p.  S8, 
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Ganobolas.  Der  erste  Golddistrikt,  von  dem  hier 
die  Rede  neia  soll,  ist  der  von  Canobolas,  welcher  in 
Neu  -  Süd  -  Wales  um  das  Gebirge  gleichen  Namens, 
80  bis  100  Kilometer  westlich  von  Bathurst,  sich  aus- 
breitet. Dieses  Gebirge  besitzt  eine  Höhe  von  unge- 
fähr 1900  Metern  und  besteht  hauptsächlich  aus  Por- 
phyren und  Basalten,  welche  die  versteinerungsfuhren- 
den  Kalksteine  *)  durchsetzt  und  metamorphosirt  haben. 
Zahlreiche  Gewässer  entspringen  an  seinen  Gehängen 
und  fliessen  in  eine  Region,  die  vorzugsweise  aus  mehr 
oder  minder  goldführenden  Schiefem  und  Quarziten 
zusammengesetzt  ist. 

An  dem  einen  dieser  Gewässer,  am  Summerhill,  war 
es,  wo  M.  Hargraves  im  Jahre  1851  gewinnungs würdi- 
ges Gold  entdeckte,  und  seit  dieser  Zeit  hat  man  es  an 
den  meisten  andemGewässem  ebenfalls  kennen  gelernt. 
Man  fand  es  namentlich  längs  des  ganzen  Laufes  des 
Suinmerhill,  von  seinem  Ursprünge  am  Mount  Canobolas 
an  bis  zu  seiner  Vereinigung  mit  der  Macquaric.  Aber  in 
vorzüglicher  Weise  fand  man  es  zu  Ophir  und  im  Thale 
des  Frederick,  worin  die  Wäschereien  des  M.  Wenworth 
liegen,  die  bedeutende  Quantitäten  von  Gold  liefern. 
Dieses  Gold  kommt  meist  in  Stücken  vor  und  man  hat 
zufällig  dergleichen  gefunden,  welche  1,40  und  1,90  Blil. 
Gewicht  hatten.  Zu  Ophir  sind  die  Gehänge  des  Ge- 
wässers sehr  steil  und  zerrissen  und  die  Ufer  sind 
selten  trocken.  Da  das  Gold  grösstentheils  zwischen 
diesen  Abhängen  sich  findet,  so  kann  der  dortige 
Bergbau  keine  Regelmässigkeit  und  Ausdehnung  be- 
kommen. Die  Gehänge  der  Macquarie  sind  noch  jäher 
und  man  weiss  nicht,  ob  sie  beträchtliche  Goldablage- 
rungen bergen. 

Der  tägliche  Gewinn  eines  Bergmannes  in  diesen 
Seifenwerken  beträgt  12  bis  75  Francs  und  zuweilen 
noch  mehr. 


•)  D«  Strzeleeki,  a.  a.  O.  p.  121.  —  Qnarterly  Journ.  Mai  18W. 
p.  13«.  —  B.  W,  Clarkey  On  the  discoveiy  of  gold  In  Aoftralia. 


ßgg  Delesse. 

Im  September  1852  betrug  die  Anzahl  der  im 
Distrikt  von  Canobolas  beschäftigten  Bergleute  melir 
als  200  bis  300. 

Dieser  Distrikt  ist  noch  nicht  genügend  untersucht 
und  es  ist  wohl  möglich,  dass  er  in  der  Zukunft  Wich- 
tigkeit erlangt. 

Turon.  Die  Seifenwerke  von  Turon  sind  sehr  be- 
deutend, sowohl  wegen  ihres  Reichthums,  als  wegen  ihrer 
Ausdehnung,  und  wann  die  reichsten  Ablagerungen  e^ 
schöpft  sein  werden,  so  werden  sie  doch  jedenfalls  die 
Basis  der  Goldproduktion  in  der  Colonie  bilden.  Diese 
Seifenwerke  verlangen  übrigens  vollkommene  Maeehineii 
und  sie  müssen  von  Gesellschaften  in  Angriff  genom- 
men werden.  Das  Häuflein  von  Zelten,  welches  an  der 
reichsten  Stelle  am  Turon,  45  Kilometer  von  Bathurst, 
entstanden  ist,  hat  den  Namen  Sofala  erhalten.  Gegen 
30  Kilometer  oberhalb  Sofala  an  einer  Stelle ,  weldbe 
der  Golf  genannt  wird,  hat  man  Seifenwerke  ange- 
nommen. Von  da  an  bis  zur  Vereinigung  des  Turon 
mit  der  Macquarie,  auf  eine  Erstreckung  von  unge&hr 
75  Kilometern,  sind  allenthalben  Gewinnungsarbeiten 
mit  grossem  oder  geringern  Erfolg  unternommen  worden. 

Die  dortige  Gegend  besteht  hauptsächlich  aus 
Schiefer,  welcher  von  Quarzadern  verschiedener  Mäch- 
tigkeit durchsetzt  wird.  Die  Gehänge  des  Flusses  sind 
selten  steil  und  zerrissen,  so  dass  man  daselbst  viele 
Trocken  -  Seifen  (dry-diggins)  anlegen  kann.  Das  an 
dem  Flusse  gewonnene  Gold  ist  meist  staubförmig, 
aber  es  findet  sich  in  vorzüglicher  Menge  in  den 
Affluenten  und  in  den  Giessbäclien,  welche  in  den  Fluss 
einmünden.  Von  da  giebt  es  Klumpen,  welche  bis  bu 
3,20  Kilogr.  wiegen. 

In  gleicher  Menge  findet  sich  Gold  in  dem 
Bette  des  Turon  sowie  an  dessen  Gehängen.  Es  ist 
nach  einer  Art  von  Gangtrümmern  concentrirt,  die  man 
mittelst  Strecken  abbaut,  welche  von  Schächten  aus 
getrieben  werden.  Die  grösste  Tiefe,  die  man  durch- 
ainken  muss,    um  das  Gold  zu   erreichen,   beträgt  ge- 
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wohnlich  1,20  Meter  bis  4,0  Meter;  dagegen  schwankt 
diese  Tiefe  bei  den  Trockenseifen  zwischen  12  und 
15  Metern.  Der  fortwährende  Wasserzii drang  macht 
daselbst  oü,  eine  Gewinnung  unmöglich.  Trotzdem, 
dass  erst  gegen  das  Ende  des  Decembers  1852  das 
Wasser  des  Turon  sich  zurückgezogen  hat,  so  haben 
die  Bergleute,  welche  auf  diesen  Zeitpunkt  mit  Unge- 
duld warteten,  doch  sehr  ergiebige  Arbeiten  vornehmen 
kömien.  Man  führt  Bergleute  an,  welche  an  einem 
einzigen  Tage  0,30  bis  0,65  und  sogar  1,20  Kilogr. 
Gold  gewonnen  haben*). 

Die  Bergwerksbevölkerung  des  Turon  betrug  ein- 
mal mindestens  10000  Köpfe;  aber  gegenwärtig  über- 
steigt ihre  Zahl  nicht  1200. 

Der  tägliche  Gewinn  der  Arbeiter  kann  zwischeri 
15  und  75  bis  100  Francs  variiren. 

Braidwood.  Die  Seifenwerke  von  Braidwood  sind 
ebenfalls  sehr  merkwürdig.  Sie  befinden  sich  östlich 
von  der  Gebirgskette,  in  ungefähr  20  Kilometer  Ent- 
fernung von  der  Stadt  Braidwood.  Sie  werden  bei- 
nahe rings  umschlossen  von  dem  Wasserlauf  des  Major 
und  des  Bell,  welche  die  Gegend  oberhalb  des  Araluen- 
Thales  bewässern.  Diese  Gewässer  ergiessen  sich  in 
den  Moruya-Fluss,  welcher  an  der  Ostküste  zwischen 
der  Bateman-  und  Twofold-Bai  unmittelbar  in  das  Meer 
fliesst.  Man  hat  auch  im  Thale  des  Araluen  zu  seifen 
angefangen,  aber  zur  Zeit  hat  sich  dort  noch  kein 
günstiges  Resultat  herausgestellt.  Dagegen  haben  die 
Seifen  an  den  Gewässern  des  Major  und  des  Bell  noch 
guten  Ertrag  gegeben,  trotzdem,  dass  das  Wasser  die 
Arbeiten  von  Zeit  zu  Zeit  unterbricht.  Dieser  Gold- 
distrikt ist  nicht  so  bergig  als  jener  an  den  Ufern  des 
TuTon,  und  nach  seinem  allgemeinen  geologischen 
Charakter  ist  es  wahrscheinlich,  dass  man  hier  die 
Trockenseifen  wird  bedeutend  ausdehnen  können. 


*}  The  Times.  16.  M&rz  1868. 
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Schiefer  und  Quarz  sind  in  der  Umgegend  sehr 
häufig,  aber  das  Grundgebirge  besteht  aus  Ghranit  und 
das  Gold  hat  sich  hauptsächlich  im  zersetzten  Granit 
gefunden.  Bei  Mangarlow,  30  oder  50  Kilometer  vom 
Major  hat  man  einige  Goldstücke  von  250  bis  310  Gram- 
mes  Gewicht  angetroffen.  In  allen  Seifen  bei  Braid- 
wood  ist  das  Gold  meist  sehr  rein.  In  den  Trocken- 
seifen,  welche  neuerdings  am  Major  eröffnet  worden 
sind,  hat  man  täglich  bis  zu  120  und  160  Gramme« 
Gold  gewonnen.  Es  ist  wahrscheinlich,  dass  in  den 
Umgebungen  ein  sehr  reicher  Golddistrikt  vorhanden  ist 

Der  Ertrag  der  Seifenwerke  von  Braidwood  ist 
sehr  beschränkt  worden  durch  den,  mehrere  Monate 
hindurch  anhaltenden  Regen,  in  Folge  dessen  die  Be- 
völkerung zum  Auswandern  veranlasst  worden  ist.  Diese 
Bevölkerung,  welche  am  Major,  Bell  und  Araluen  zu 
gewissen  Zeitpunkten  an  2000  Seelen  betrug,  dürfte 
gegenwärtig  700  nicht  übersteigen. 

Der  Gewinn,  welchen  ein  Arbeiter  täglich  macht, 
ist  beinahe  derselbe,  wie  am  Turon.  Es  sind  übrigens 
Beispiele    von   sehr  beträchtlichen  Ausbeuten  bekannt. 

Meroo.  Die  Seifenwerke  des  Meroo  befinden  sich 
ungefähr  55  Kilonicter  nördlich  vom  Turon.  Der  Meroo 
ist  ein  Fluss,  bei  welchem  das  Gold  ziemlich  unter 
denselben  Verhältnissen  vorkommt,  wie  am  Turon. 
Bedeutende  Goldablagerungen  sind  an  seinen  Ufern 
sowie   in  seinen  Buchten  gefunden  worden. 

An  dem  Zusammenflüsse  des  Meroo  und  der  Me- 
rinda  fand  eine,  im  Dienste  des  M.  W.  Kerr  stehende 
Person  den  bis  jetzt  bekannten  grössten  Goldklumpen. 
Dieser  ungeheure  Klumpen  wog  48  Kilogr.;  er  war. 
noch  umgeben  von  seiner  Gangart,  Quarz,  welcher 
ausserordentlich  drusig  und  selbst  sehr  reich  an  Gold 
war,-  denn  man  hat  27  Kilogr.  Gold  aus  einem  einzi- 
gen Stücke  dieses  Quarzes  gewonnen.  Der  goldiiih- 
k  rende  Quarzgang,  von  dem  dieser  Klumpen  abstanmite, 
fand    sich    anstehend    au    den   üferu    des   Stromes,    in 
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ungefähr  100  Metern  Entfernung  von  dem  Fundorte 
jenes  *). 

Die  an  dem  Meroo  in  Betrieb  genommenen  Seifen- 
werke erstrecken  sich  auf  mehrere  Kilometer  Länge. 
Einige  Striche  dieses  Flusses  besitzen  einen  merkwür- 
digen Goldreichthum;  aber  dieser  Reicbthnm  ist  immer 
noch  klein  gegen  den  seines  Affluenten,  der  Louise,  an 
deren  Ufern  man  eine  ganz  ausserordentliche  Menge 
von  Gold  gefunden  hat.  Die  Gegend,  durch  welche 
die  Louise  fliesst,  ist  flach  und  die  Abhänge  ihrer  Ufer 
sind  sanft.  Nach  dem,  in  einem  Bericht  über  die 
westlichen  Distrikte  ausgesprochenen  Gutachten  des 
M.  Green  würden  bei  Campbell  40000  bis  50000  Berg- 
leute in  einer  Ausdehnung  von  mehrern  Kilometern 
Trocken-Seifen  mit  Vortheil  betreiben  können.  Fürwahr, 
wenn  man  erwägt,  dass  diese  Strecke  die  reichen  Sei- 
fenwerke von  Long  Creek,  Dirt  Hols  und  Tambaroura 
begreift,  so  wird  diese  Meinung  nicht  übertrieben 
erscheinen. 

An  den  Ufern  der  Louise  findet  man  häufig  schöne 
Stücke,  welche  das  Gold  noch  in  der  Gangart  zeigen. 
Alles  Gold  findet  sich  daselbst  in  grossen  Körnern  und 
öfters  in  Klumpen.  An  der  Louise  hat  man  auch  den 
Brenan -Klumpen  gefunden,  welcher  12  Kilogr.  wog, 
sowie  einen  andern,  welcher  4,87  Kilogr.  wog. 

Bedeutende  Regengüsse  haben  die,  zwischen  dem 
Meroo  und  dem  Turon  gangbaren  Seifenarbeiten  unter- 
brochen und  die  Bergleute  vertrieben.  Namentlich 
war  dies  der  Fall  zu  Long -Creek,  Devil  Hole,  Pyra- 
mul  Creek,  Nugetty  Gully,  Married  Man's  Creek,  Dirt 
Holes  u.  s.  w.  Das  Gold  ist  indessen  in  allen  diesen 
Gegenden  in  grosser  Menge  vorhanden  und  bei  günsti- 
ger Jahreszeit  kann  ein  fleissiger  und  intelligenter 
Arbeiter  sicher  auf  einen  täglichen  Gewinn  von  25  Francs 
rechnen. 

Die  Anzahl    der  Bergleute,    welche    sich    an  dem 


*)  ButUr  Earp,  The  gold  colonies  of  Australia.  ^.  t%%. 
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Meroo,  an  der  Louise  und  an  den  andern  soeben  erwähn* 
ten  Orten  niedergelassen  haben,  beträgt  ungefähr  1600. 

Tambaroura.  Zwischen  dem  Turon  und  dem 
Pyramul,  und  zwar  parallel  mit  beiden,  fliesat  der  Tarn* 
baroura,  welcher  sich  in  die  Macquarie  ergiesst  einige 
Kilometer  unterhalb  des  Zusammenflusses  mit  dem  Turon. 
Der  Golddistrikt  von  Tambaroura  hat  neuerdings  durch 
seinen  Beichthum  und  seine  Ausdehnung  grosBe  Wich- 
tigkeit erlangt,  imd  wahrscheinlich  wird  er.  diese  be- 
wahren. Die  Seifenwerke  sind  vorzüglich  in  der  Ebene 
angelegt,  und  bei  günstiger  Witterung  ist  die  Goldaus- 
beute sehr  ansehnlich.  Bei  einigen  Bergleuten  ist  sie 
von  60  bis  380  Grammes  gestiegen.  Das  Gold  findet 
sich  in  Körnerform  in  verschiedenen  Tiefen  unter  dei 
Oberfläche. 

Die  Seifenwerke  zu  Golden  GuUy  und  zu  Bald 
Hill  sind  sehr  ergiebig  und,  aller  Wahrscheinlichkeit 
nach,  sind  sie  von  einer  sehr  reichen  Goldregion  um- 
geben. Indessen  werden  die  Arbeiten  daselbst  häufig 
durch  Regenwetter  unterbrochen,  welche  die  Ebene  in 
einen  Sumpf  umwandeln,  während  sie  während  der 
trockenen  Jahreszeit  wegen  Wassermangel  nicht  fort- 
betrieben werden  können. 

Die  Zahl  der  Bergleute  zu  Tambaroura  nebst  Um- 
gegend reicht  ziemlich  an  1000. 

Hanging -Rock.  Der  Hanging-Rock,  welcher  in 
Neu-England  am  Peel-Flusse  gelegen  ist,  darf  noch  zu 
der  Anzahl  derjenigen  Golddistrikte  gezählt  werden, 
deren  Reichthum  am  sichersten  constatirt  ist.  Man  hat 
dort  nämlicli  Trocken-Seifen  entdeckt,  welche  ungemein 
ergiebig  zu  werden  versprechen.  Der  Oakenville, 
Hurdle  und  der  Oakey,  welche  sich  in  den  Peel  er- 
giessen,  enthalten  ebenfalls  reiche  Goldablagerungen, 
und  es  giebt  dergleichen  auch  in  einem  grossen  Theile 
der  Umgegend.  Da  gleichwohl  das  Gold  in  diesem 
Distrikte  nur  zufällige  Depots  von  geringer  Ausdeh- 
nung bildet,  während  dagegen  die  goldführenden  Quarz- 
gänge   sehr  reich  und  ZiaUxeicli  ^md^  so  würden  nach 
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lern  Gutachten  des  M.  Clarke  Compagnien  mit  Vor- 
liheil  einen  Bergbau  unmittelbar  auf  diesen  Quarzgän- 
gen etabliren  können.  Die  Goldlagerstätten  dieses 
Distriktes  erstrecken  sich  übrigens  in  nordwestlicher 
Bichtung. 

Am  Hanging  -  Rock  sind  ungefähr  200  Bergleute 
beschäftigt,  welche  gute  Geschäfte  machen.  Sie  haben 
täglich  bis  zu  620  Grammes  Gold  gewonnen. 

Abercrombie.  Am  Abercrombie  ist  das  Gold  in 
beträchtlicher  Quantität  gefunden  worden,  nicht  blos 
an  diesem  Flusse  selbst,  nämlich  am  Sounding  -  Rock 
oder  in  den  Farshish  -  Seifen,  sondern  auch  an  seinen 
AfSBuenten,  als  an  dem  Tuena,  Mulgania,  Copperhannia 
und  dem  Mountain  Run.  In  Bezug  auf  das  Goldvor- 
kommen  bietet  die  Gegend  dieselben  Verhältnisse  dar, 
wie  der  Turon;  indessen  sind  die  Abhänge  des  Aber- 
crombie steiler  und  die  goldreichen  Flussbiegungen 
finden  sich  daselbst  seltner  als  am  Turon.  Der  Aber- 
crombie befindet  sich  südlich  von  Bathurst  und  bildet 
den  obem  Theil  des  Lachlan-Flusses.  Trocken -Seifen 
sind  an  mehreren  seiner  Affluenten,  in  grosser  Zahl 
vorhanden,  besonders  an  der  Tuena,  wo  grosse  Aus- 
beuten erzielt  worden  sind. 

Dieser  Distrikt  kann  noch  als  unerforscht  betrach- 
tet werden.  Die  Zahl  der  dort  arbeitenden  Bergleute 
übersteigt  nicht  200. 

Winburdale.  Ziemlich  dieselbe  Arbeiterzahl  ist 
bei  den  Seifen  des  Winburdale  beschäftigt.  Dieses 
Gewässer  fliesst  in  einer  Ebene,  einige  Meilen  nördlich 
von  Bathurst  und  ergiesst  sich  in  die  Macquarie  etwas 
unterhalb  deren  Vereinigung  mit  dem  Turon.  Der 
Winburdale,  Turon,  Summerhill,  Tambaroura,  Pyra- 
mul  u.  8.  w.,  welche  sich  in  die  Macquarie  ergiessen, 
sind  also  sänmitlich  goldführende  Flüsse. 

Billabong  -  Gebirge.  Ein  ausgedehnter  Gold- 
distrikt ist  in  dem  Billabong-Gebirge  entdeckt  worden, 
welches  sich  ungefähr  200  Kilometer  westlich  von  Bat- 
borst  »wischen  den  Gewässern  des  Lachlan  wwd  dftXL«^ 
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des  Bogan  befindet.     Die  Gebirgsarten.   welche  dieses 
Gebirge  constitiiiren,  sind  Schiefer  und  Quarz. 

Bingara.  Unter  den  seit  einigen  Monaten  auf- 
genommenen Seifenwerken,  berechtigen  die  von  Bin- 
gara zu  guten  Hoffnungen.  Sie  sind  an  dem  Couran- 
goura  gelegen,  welcher  sich  70  Meilen  nordwestUch 
von  Tamworth  mit  dem  Gwydir  vereinigt.  Sie  befin- 
den sich  ungefähr  400  Kilometer  nordwestlich  von 
Maitland.  Die  Bergleute,  welche  diese  Ablagerung 
entdeckten,  haben  in  kurzer  Zeit  grosse  Ausbeuten  ge- 
macht. Das  Gold  findet  sich  dort  allenthalben  in  sol- 
cher Menge,  dass  es  unerschöpflich  erscheint.  £• 
kommt  gewöhnlich  als  Geschiebe  und  Kömer  vor, 
welche  nur  wenig  abgerieben  sind.  Einzelne  Geschiebe 
wogen  ein  halbes  Kilogramm.  Die  glücklichen  Erfolge 
der  ersten  Bergleute  haben  noch  andre  herbeigezogen 
und  gegenwärtig  giebt  es  dort  gegen  300  Arbeiter. 
Ihre  Seifenwerke  sind  in  der  Ebene  angelegt  und  man 
furchtet,  dass  das  zur  Wäscherei  benöthigte  Wasser 
nicht  in  hinreichender  Menge  vorhanden  sein  wird, 
selbst  wenn  die  Jahreszeit  nicht  sehr  trocken  ist.  Die 
in  den  Golddistrikten  Australiens  gewöhnlichen  Gesteine, 
nämlich  Schiefer  und  Quarz,  sind  dort  sehr  häufig,  und 
die  Gegend  bietet  zum  grossen  Theil  denselben  An- 
blick dar,  als  der  Seifendistrikt  von  Courangoura.  An 
mehrern  Punkten  zwischen  Hanging-Rock  und  Bingara 
hat  man  Gold  auf  der  Erdoberfläche  gefunden. 

Im  September  1852  erhielt  man  aus  dem  Gold- 
distrikte von  Bingara  eine  beträchtliche  Quantität  Gold; 
aber  seitdem  hat  ein  Theil  der  Bergleute  diesen  Di- 
strikt sowie  den  von  Hanging -Kuck  verlassen  und  am 
Rocky,  in  mehreren  Kilometern  Entfernung  von  Armi- 
dale,  Seifenwerke  angelegt,  an  welchem  Flusse  man 
neue  Goldablagerungen  entdeckt  hat. 

Snowy -Mountains.  In  dem  südlichen  Schnee- 
gebirge, in  dem  mehrere  grössere  Flüsse  der  Colonie, 
als  der  Murrumbidgee ,  Murray  und  der  Snowy  ent^ 
apringen,  haben  die  EorfteVwMv^^w  dt^  M.  Clark e   zur 
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£titdeckimg  eines  ausgedehnten  Golddistriktes,  sowie 
isehrerer  Localitäten  geführt,  die  sehr  ergiebig  zu 
werden  versprechen.  Doch  gestattet  die  Rauhigkeit 
der  Witterung  in  diesem  Gebirge  nur  während  einiger 
Monate  eine  Gewinnung. 

Provinz   Victoria. 

Die  ibisher  beschriebenen  Golbdistrikte  befinden 
Mch  in  Neu  -  Süd  -  Wales ,  wovon  Sydney  die  Haupt- 
stadt ist.  Obwohl  diese  Distrikte  sehr  goldreich  sind, 
»o  aind  sie  es  doch  nicht  in  dem  Maase  als  die  der 
Provinz  Victoria,  wo  die  Gewinnung  in  der  letzten 
Zeit  schon  eine  sehr  grosse  Ausdehnung  erlangt  hat. 
Die  Hauptgolddistrikte  dieser  Provinz  sind  die  am 
Meunt  -  Alexander  und  Ballarat,  Ovens  und  Bendigo. 
Die  drei  erstgenannten  Distrikte  sind  ungemein  reiche 
aber  der  von  Mount  -  Alexander  ist  der  reichste  und 
regelmässigste.  Im  Distrikte  von  Ballarat  erscheint  das 
Gold  m  minder  gleichmässiger  Verbreitung,  als  am 
Mount- Alexander;  auch  ist  die  Arbeit  des  Bergmannes 
schwieriger  und  precärer.  In  gewissen  Fällen  ist  übri- 
gena  seine  Ausbeute  auch  bedeutender.  In  dem  Distrikte 
aju.  Ovens  ist  gleicherweise  die  Gold-Gewinnung  wegen 
des  vielen  Wassers  mit  Schwierigkeiten  verknüpft. 

üeber  das  Vorkommen  und  die  Gewinnung  des 
Golde»  in  der  Provinz  Victoria  hat  man  noch  keine 
genauen  und  officiellen  Angaben,  obwohl  sie  zur  Zeit 
schon  eine  sehr  grosse  Quantität  von  Gold  produzirt. 

Allgemeine  Bemerkungen. 

Im  September  1852  betrug  die  Anzahl  der  Berg- 
arbeiter, welche  in  den  geschilderten  Golddistrikten  von 
Neu-Südwales  mit  der  Goldgewinnung  sich  beschäftigten, 
beinahe  6000;  ausserdem  waren  gegen  2000  Bergleute 
an  minder  wichtigen  Gewässern,  als  am  Jew,  an  der 
Curdine  und  andern,  sowie  an  verschiedenen  noch 
wenig  erforschten  oder  unbekannten  Localitäten  zer- 
streut, 80   dass  man  die  Zahl  der  damala  in  Neu- Süd' 
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Wales  befindlichen  Bergleute  mindestens  auf  8000  an- 
schlagen kann.  Einige  Zeit  vorher  war  ihre  Zahl  viel 
beträchtlicher;  aber  sie  hat  in  Folge  der  Entdeckung 
ven  den  so  reichen  Golddistrikten  der  Provinz  Victoria, 
wohin  sich  der  grösste  Theil  der  Arbeiter  alsbald  be- 
gab, schnell  abgenommen.  Gegen  Ende  des  Decem- 
bers  1852  schätzte  man  die  Gesammtzahl  der  Bergleute 
allein  in  der  Provinz  Victoria  auf  beinahe  100,000. 
Uebrigens  berechtigt  Alles  zu  dem  Glauben^  dass  diese 
Zahl  sich  noch  bedeutend  vergrössern  wird,  denn  man 
hat  die  Zahl  der  Bergleute,  welche  in  Neu  -  Südwales 
bei  dem  Goldbergbau  Beschäftigung  finden  können,  auf 
200,000  geschätzt  und  man  darf  mindestens  eine  gleiche 
Anzahl  für  die  Provinz  Victoria  annehmen. 

Das  Gewinnungs- Verfahren  der  australischen  Berg- 
leute bietet  zur  Zeit  noch  eine  ausserordentliche  Ein- 
fachheit dar.  Die  Herren  H.  Landrin,  Martial  Che- 
valier und  De  Charbrillant  haben  neuerdings  Be- 
schreibungen dieses  Verfahrens  geliefert  *),  welches 
übrigens  ganz  dasselbe  wie  das  in  Californien  ange- 
wendete ist. 

Die  Equipirung  eines  australischen  Goldbergmanüs 
besteht  in  einer  Keilhaue,  einer  Schaufel  und  einem 
amerikanischen  Sichertrog  von  der  Gestalt  einer  Wiege 
(cradle);  einige  Bergleute  haben  dem  noch  eine  Brech- 
stange und  eine  Pumpe  hinzugefügt.  In  den  so  ausser- 
ordentlich reichen  Golddistrikten  der  Provinz  Victoria 
bedienen  sich  Tausende  von  Bergleuten,  die  indessen 
bedeutende  Ausbeuten  machen,  nicht  einmal  des  Sicher- 
troges. Aber  am  Turon  erfordert  die  ungleichmässige 
VertheiluDg  des  Goldstaubes  in  den  Fluss  -  Alluvionen, 
so  wie  dessen  Feinheit  und  die  Vergesellschaftung  mit 
sehr  schweren  Mineralien  jede  bei  der  Wascharbeit 
mögliche  Sorgfalt  und  Geschicklichkeit. 


*)  H.  Landrin,  De  Tor.  p.  125.  152—159.  —  Martial  Cheva- 
lier, Revue  des  Deux  -  Mondes.  1.  Septbr.  1852.  —  Exploitation 
de  Vor  en  Califoraie.   p.  10b.  —  Li«^  YhXxvfc,  \\,  ^,  V^,  A^^ril  1863. 
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Das  Gold  wird  bald  im  gediegenen  und  reinen 
Zustande,  bald  im  Zustande  des  Amalgames  den  Sau- 
den entzogen;  letztern  Falls  behandelt  man  den,  durch 
ein  vorbereitendes  Waschen  angereicherten  Goldsand 
mit  Quecksilber. 

In  neuerer  Zeit  haben  sich  englische  Compagnien 
gebildet,  welche  unter  Anwendung  vervollkommter  Ma- 
schinen für  das  Zerkleinen,  Waschen  und  Amalgamiren, 
das  Gold  in  sehr  grossartigem  Maassstabe  zu  gewinnen 
beabsichtigen.  Einige  dieser  Compagnien  haben  ihre 
Gewinnungsarbeiten,  so  namentlich  am  Turon,  bereits 
begonnen. 

Die  grosse  Entwickelung,  zu  welcher  der  Goldberg- 
bau Australiens  mit  reissender  Schnelligkeit  gelangt  ist, 
musste  nothwendiger  Weise  die  Auswanderung  aller  Län- 
der an  sich  ziehen.  In  der  That  sind  in  den  letzten  vier 
Monaten  des  Jahres  1852  allein  in  Melbourne,  der  Haupt- 
stadt der  Provinz  Victoria,  54000  Auswanderer  angekom- 
men, was  durchschnittlich  auf  jedenMonat  13000 Auswan- 
derer giebt*).  Herr  Ch.  Lavallee  hält  sogar  dafür, 
dass  die  Zahl  der  Auswandrer  von  jetzt  an  in  jedem 
Monat  über  20000  betrage  **).  Da  eine  grosse  Anzahl 
von  Bergleuten  Californien  schon  wieder  verlassen  und 
sich  nach  Australien  gewendet  hat ,  und  da  das  Vor«  ^ 
handensein  dieser  neuen  Goldbergwerke  noch  wenig 
bekannt  ist,  so  ist  es  wahrscheinlich,  dass  eine  Zeit 
lang  die  Zahl  der  Einwanderer  eher  im  Wachsen,  als 
im  Abnehmen  begriffen  sein  wird. 

Der  Verkaufspreis  des  Goldes  ist  sehr  verschieden 
und  steht  merklich  tiefer  als  dessen  wahrer  Werth.  Am 
20.  November  1852  z.  B.  wurde  Gold  vom  Hanging- 
Rock  zu  2682  Francs  pro  Kilogramm  verkauft,  daß 
Gold  vom  Meroo,  Tambaroura  und  Braidwood  zu 
2742  Francs  und  das  Gold  vom  Mount  -  Alexander  zu 
2883  Francs. 


•)  La  Patrie,  du  8.  avril  1853.  —  The  Times,  16.  marsh  1863. 
*•)  Ch.  LavalUe,  Reyne  des  Deux-Mondes,  1.  Octobre  1852.  ^.124 
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Der  Verkaufspreis  des  Ooldrs  vom  Mount-Alexan- 
der  steht  am  höchsten,  weii  dieses  Gold  sehr  reich- 
haltig ist.  Im  Allgemeinen  ist  das  Gold  aus  der  Pro- 
vinz Victoria  reichhaltiger  und  theurer  als  das  GoU 
von  Neu  -  Südwales. 

Ein  Kilogranam  Summerhill  -  Gold  würde,  zufolge 
seiner  chemischen  Zusammensetzung  und  de$  Werthei 
von  dem  darin  enthaltenen  Golde  und  Silber,  3160  Fr. 
werth  sein.  Aber  wegen  der  beigemengten  Unreiiug- 
keiten,  wegen  der  Fabrikations-,  Transport-  und  Weck- 
seikosten  bezahlen  die  Kaufleute  das  Gold  zu  einem 
Preise,  welcher  bedeutend  niedriger  ist,  als  der  reelb 
Werth,  und  welcher  zuweilen  nur  80  Procent  dieses 
wahren  Werthes  ausmacht.  Da  die  Münzkosten  auf 
ein  Kilogramm  Gold  nur  6  Francs  betragen ,  so  geht 
daraus  hervor,  welchen  enormen  Gewinn  der  GoU- 
käufer  von  dem  Bergmanne  zieht. 

Es  ist  sehr  schwer,  genau  abzuschätzen,  wie  vid 
Gold  bis  jetzt  in  Australien  gewonnen  worden  ist. 

Auf  Grund  der  ersten  Nachrichten  über  die  Gold- 
gewinnung hatte  Herr  Leon  Faucher  die  jährliche 
Gold  -  Produktion  auf  160,000,000  Francs  und  Herr 
Michel  Chevalier  auf  200,000,000  Francs  abgeschätzt*); 
aber  alle  in  der  letzten  Zeit  eingegangenen  Nachrich- 
ten zeigen,  dass  die  Produktion  von  1852  diese  Zahlen, 
welche  vor  wenigen  Monaten  noch  übertrieben  erschie- 
nen, weit  übersteigt.  Nach  den  Sir  ßoderick  Murchi- 
son  von  dem  Colonial  -  Minister  und  der  englischen 
Bank  zugekommenen  Angaben  hat  England  im  Jahre 
1852  gegen  325,000,000  Francs  in  Gold  aus  Australien 
erhalten.  Unter  dieser  Summe  sind  für  160,000,000  Fr. 
in  Barren  durch  die  englische  Bank  importirt  worden, 
welche     dagegen    zur    Auswechslung    Goldmünze    von 


*)  LSon  Fauchet'^  De  la  production  et  de  la  dcmonctisation  de 
Tor.  Revue  des  Deux -Mondes.  15.  aout  1852.  p.  746.  —  Michel 
Chevalier^  Articles  Monnaie  et  Mötauz  pr^cienz  im  DictioBaire 
d'ecoiioniie  politiq^Uü. 
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weiiig9tezi6  gleich  hohem  Betrage  exportirt  hat  *).  Ander- 
seits kann  man  das  Gold,  welches  eine  andere  Bestim- 
laxuig  als  nach  England  gehabt  hat,  auf  ungefähr 
75,000,000  Francs  abschätzen.  Das  Gesammtausbringen 
Australiens  allein  im  Jahre  1852  beträgt  folglich  gegen 
400,000,000  Francs. 

Nach  den  Abschätzungen,  anderer  Nationalöcono- 
men  welche  die  Quantität  des  in  den  Händen  der  Berg- 
leute verbliebenen  Goldes  mit  in  Rechnung  gezogen 
haben,  würde  letztere  Summe  noch  viel  beträchtlicher 
ausfallen. 

Uebrigens  ist  zu  bemerken  dass  die  Produktion 
das,  Jahres  1852  nicht  viel  differirt  von  der  Gesammt- 
produktion,  welehe  durch  officielle  Erhebungen  seit 
dexa  ersten  Anfange  der  Goldgewinnung  bekannt  wor- 
den ist.  Am  30.  December  1862  nämlich  betrug  dag, 
seinem  Gewichte  nach  declarirte  Gold,  welches  in  der 
Provinz  Victoria  gewonnen  und  von  Melbourne  oder 
vielmabr  von  Adelaide  aus  exportirt  worden  war, 
338,192,575  Francs.  Eben  so  betrug  am  4.  Decem- 
bßr  1852  das  ^nm  Theil  nur  in  Neu  -  Südwales  gewon- 
x^ene  und  von  Sydney  aus  exportirte  Gold,  zu  Folge 
der  Declaration  des  Gewichts,  76,003,125  Francs. 
Folglich  betrug  das  Gesammtausbringen  vom  Beginne 
der  Goldgewinnung  an  bis  gegen  das  Ende  des  Jah- 
res 1858,  soweit  es  durch  officielle  Angaben  bekannt 
worden,  414,195,700  Francs**).  Jedenfalls  ist  das  wirk- 
liche Ausbringen  viel  höher,  denn  vieles  Gold  ist  ohne 
Declaration  durch  Particuliers  versendet  worden,  ganz 


*)  Nach  R.  Mnrchisona  Mittheiluug  hat  eine  einzige  Hütte 
in  London,  die  des  M.  Brown,  im  Jahre  1862  für  300,000,000  Fr, 
Gold  raffinirt,  wovon  ein  grosser  Theil  aus  Australien  stammte. 

•*)  Bei  dieser  Abschätzung  ist  der  Werth  einer  Unze  Gold  nur 
zu  TO  Shilling  oder  2,822  Francs  angenommen  worden;  das  Kilo- 
gram reines  Gold  gilt  bekanntlich  8444  Francs  und  das  Kilogram 
gemünztes  Gold  3200  Francs. 
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abgesehen  von  dem  in  den  Händen  der  Bergleute  ver- 
bliebenen Golde. 

In  den  letzten  Monaten  des  Jahres  1852  ist  das 
Verhältniss  der  von  Melbourne,  Adelaide  xind  von 
Sydney  aus  exportirten  Goldmengen  ziemlich  dasselbe 
geblieben,  wie  seit  Anfang  der  Goldgewinnung.  Im 
Durchschnitte  beträgt  nämlich  während  jeden  der 
drei  letzten  Monate  des  Jahres  1852  die  Menge  des 
exportirten  Goldes  29,151,238  Francs,  während  im  Sep- 
tember und  October  1852  die  von  Sydney  ausgeführte 
Goldmenge  im  Durchschnitte  6,198,413  Francs  beträgt 
Der  Export  von  Melbourne  und  Adelaide  beträgt  also 
ungefähr  das  Fünffache  desjenigen  von  Sydney. 

Im  Allgemeinen  rechnet  man  auf  jeden  Bergmann 
ein  wöchentliches  Ausbringen  von  30  Grammes. 

Wenn  Australien  auch  noch  ziemlich  unvollständig 
erforscht  ist,  so  steht  nach  dem  Vorhergehenden  doch 
so  viel  fest,  dass  die  Existenz  von  Gold  in  sehr  be- 
deutender Ausdehnung  constatirt  ist. 

Wirft  man  nämlich  einen  Blick  auf  die  Karte,  so 
sieht  man,  dass  Gold  allenthalben  aufgefunden  worden 
ist  auf  mehr  als  9  Breitengrade,  zwischen  Bingara  im 
Norden  und  dem  Gebirge  von  Cap  Otway  in  der  Pro- 
vinz Victoria  im  Süden,  nämlich  zwischen  dem  30.  und 
39.  Breitengrade.  M.  Roderick  Mitchell  hat  selbst 
nachgewiesen,  dass  gegen  N.  hin  bis  zum  Mount-Abon- 
dance  bei  Fitz  Roi  Downs  Gold  vorkommt.  Folglich 
ist  es  möglich,  dass  die  Verbreitung  des  Goldes  sich 
über  12  Breitengrade  erstreckt. 

Anderseits  ist  Gold  bekannt  gegen  Osten  bis  zum 
Hanging -Rock,  d.  h.  ungefähr  bis  über  den  150.  Län- 
gengrad. Im  Westen  ist  es  in  der  Provinz  Victoria 
am  Mount  Cole  und  am  Mount  William  beobachtet 
worden;  ausserdem  geben  die  allerneuesten  Nachrich- 
ten an,  dass  man  es  bei  dem  weitern  Vordringen  gegen 
den  westlichen  Theil  der  Provinz  Victoria  fortwährend 
noch  antriflft,  und  man  hat  es  sogar  jenseits  dieser  Pro- 
vinz gefunden. 
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Gegenwärtig  wird  nämlich  gegen  West  hin  das 
Gold  bis  Echunga  gewonnen,  welches  ungefähr  unter 
dem  139.  Längengrade,  40  Kilometer  von  Adelaide 
gelegen  ist.  Es  ist  daher  möglich,  dass  sich  die  Gold- 
verbreitung über  11  Längengrade  ausdehnt.  Die  durch 
englische  Geologen  und  Bergleute  bis  jetzt  angestellten 
Untersuchungen  liefern  den  unumstösslichen  Beweis, 
daas  in  Australien  Goldlagerstätten  innerhalb  einer 
enormen  Ausdehnung  vorhanden  sind. 

M.  Clark e  hält  es  für  sehr  wahrscheinlich,  dass 
Gold  auch  auf  Van  Diemens  Land  (Tasmanien)  vor- 
kommt, welches  nach  seiner  Lage  und  seiner  geo- 
logischen Beschaffenheit  die  Fortsetzung  Australiens 
büdet  *). 

Endlich  existirt  das  Gold  auch  in  Neu  -  Seeland, 
wo  vor  Kurzem  die  Entdeckung  von  Goldablagerungen, 
namentlich  bei  Wellington  und  am  Golfe  von  Houraki, 
ungefähr  60  Kilometer  von  Auckland  **),  erfolgt  ist. 

Die  Entdeckung  von  so  ergiebigen,  so  zahlrei- 
chen und  so  ausgedehnten  Goldlagerstätten  ist  für 
England  und  namentlich  für  seine  australischen  Colo- 
nien  ein  ausserordentlich  glückliches  Ereigniss,  wel- 
ches sicher  einen  grossen  Einfluss  auf  die  Zukunft 
Australiens  ausüben  wird.  In  wenigen  Jahren  wird 
sich  dort  eine  zahlreiche  Bevölkerung  befinden,  die 
nicht  verabsäumen  wird,  alle  Hülfsquellen  dieses  wei- 
ten und  von  der  Natur  so  reichbegabten  Landstriches 
zu  entwickeln. 

Man  kann  sogar  behaupten,  dass  dieses  Ereigniss 
auf  die  ganze  Welt  seinen  Einfluss  ausüben  wird,  wenn 
man  berücksichtigt,  dass  die  Goldlagerstätten  Austra« 
liens  einer  Nation  gehören,  welche  im  Bergbau  keinen 
Rivalen  kennt,  dass  diese  Lagerstätten  nicht  blos  bau- 


♦)  Clarkey  Quart.  Journ.  of  Geol.  Soc.    Vol.  VIII.  p.  133. 
^*)  ülarke,  The  Australian  gold  Digger.   ItoY.  \A&^.  '^.  'l'i. 
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würdig  sind,  wenn  daß  Gold  im  Seifengebirge,  sondern 
auch  wenn  es  in  seinem  Muttergestein  vorkommt  und 
dass  diese  Lagerstätten  sowohl  wegen  ihres  Reiehthums^ 
ihrer   Menge    und   Ausdehnung,    als    auch    wegen   der 
gegenwärtig  zu  Gebote    stehenden  industriellen  HüISh 
mittel    als    unerschöpflich    betrachtet    werden    könne». 
Es  muss  sich  daher  auch  die  jährliche  Goldproduktion, 
welche  durch  Califomien  schon  auf  30O  Millionen  s»' 
gewachsen    ist,    nothwendiger    Weise    in    ganz    ausser- 
ordentlicher Weise  durch  Australien   erhöhen,   welches 
nunmehr  ein  neues  Centrum  des  Bergbaues  und  zwar 
von  derselben,  ja  sogar  grösseren  Wichtigkeit  als  Cali- 
fomien geworden  ist. 
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(Forts  etziing). 


§  85.  Die  Gründe  dieser  lokalen  Erzanhäufungen, 
iüBofem  sie  nicht  im  ungleichen  Niveau  und  in  un- 
gleicher Mächtigkeit  bestehen,  sondern  von  der 
Art  des  Nebengesteins  abhängen,  waren  bisher  nur 
zum  kleinsten  Theile  bekannt,  man  kannte  wie  gesagt 
ausser  den  Wirkungen  der  Gangkreuze  eben  nur 
einige  sehr  prägnante  Einwirkungen  des  Nebenge- 
steines, von  denen  einige  der  auffallendsten  und  wich- 
tigsten in  der  nachstehenden  Tabelle  beispielsweise 
zusammengestellt  sind,  während  aus  den  Freiberger 
Untersuchungen  vorläufig  so  viel  hervorzugehen  scheint, 
dasB  die  meisten  Unterschiede  der  Gangzusammen- 
setzting  vorherrschend  durch  die  Natur  des  Nebenge- 
steines bedingt  sind. 

Gangstndien  II,  4.  ^^ 
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B.  Cotta. 


Ort. 


Schweina 

am  Thüringer 

Walde.     Ganz 

ähnlich  bei 
Cammsdorf,  u. 
bei  RiegelsdorflRothliegendes 


in  Hessen. 


Cumberland, 


Derhyshire, 


Marazion,  Dis- 
trikt in  Com- 
wall. 


Kongsherg. 


Nebengesteine. 


Zechstein. 


Kupferschiefer.) 
Sanderz.  j 


Andre  asberg 
am  Harz. 

Kaafjord     in 
Finnmarken. 


Bräunsdorf  bei 
Freiberg. 


Qranit,  Gneiss 
oder  Glimmer- 
schiefer. 

Kohlenkalkstein. 

Sandstein. 

Schiefe  rthon. 

Kohlenkalkstein. 

Toad8tone(Griin- 
stein). 

Thonschiefer. 

Elvans  (Porphyr- 
gange). 

Glimmerschief. 

Horablendesch« 

Talk- und  Chlo- 
rits  chiefer. 

Fallbänder,    aus 
metallhaltigen 
krystallinischen 
Schiefern  beste- 
hend. 

Grauwacke    und 

Quarzit. 
Thonschiefer. 
Diorit. 
Grauwatjken- 

schiefer. 

Sog.  Schwarzes 
Gebirge  (ein  gra- 
phithalt. Schief.). 
GlimmeTB  chief  et. 


Oangmasse. 


Quellen. 


Häuser  und 

Tantscher 

N.  285  u.  291. 


N.  610. 


Ganz  vorherrschend 
Schwerspath. 

Schwersp.  mit  Kobalt- 
Nickel  und  Kupfer- 
erzen. 

Fast  nur  Schwerspath. 

Mächtige  Bleierzgänge. 

Dieselben  Gänge  sehr|i>t^renoyund 
zusammengedrückt.     Elie  de  Beau- 

Mächtige  Bleierzgänge.         mont 

Dieselben  in  tinbauwür-       H.  610. 
dige  Trümer  zerschla- 
gen. 

Kupferglaserz  herrscht     Hentooodj 
vor.  Transact.  of 

Kupferkies       herrscht  the  roy.  geol. 
^OT,  soc.ofComw. 

V.  1843. 
Daubr^ef 

Sehr    arme    Silbererz-  Skand.    Erz- 
gänge. lagerst.Leon. 

Ueber8.S.44. 
Dieselben  Gänge    sind 

silberreicher,  stellen 

weise  sehr  reich. 


Mächtige  Silbererz- 
gänge. 

Dieselb.    geringmächt. 

Reiche  Kupfererz'gg. 

Gänzlich  Verdrückt  und 
unbauwürdig. 

Bauwürdige    Silber- 
erzgänge. 


\ 


Hauamannj. 

Herzinisches 

Arch.  p.677. 

DaubrSef 

Skandin. 

Erzlagerst. 

Uebers.6.34. 

Müller, 
Gangstudien 
B.  I.  S.  217. 
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Zn  diesen  längere  Zeit  schon  bekannten  Beispielen 
sind  neuerlich  unter  anderen  folgendehinzu  gekommen: 


Ort 


Nebengesteine. 


Gangmasse. 


Quellen. 


Przyhram    in 
Böhmen. 


Kinzigthal  im 
Schwarz  wald 
(Grabe  Teu- 
felsgrund). 

Münsterthal  im 
Schwarzwald 
(Grube    Rü- 
ckenbach). 

ßehwartowald 
überhaupt, 
nach  Davh, 


Grauwacke. 

Thonschiefer. 
Grünstein. 

Gneiss. 
Zersetzt.,  speck- 

steinhaltiger 

Granit. 
Felsitporphyr. 
Gneiss. 
Porphyr. 


Ffals  (Rhein- 
baiem). 


Salzhurger 
Tauem, 


Granit. 

Gneiss. 

Grauwacke. 

Thonschiefer. 

Kohlensandstein. 

Buntsandstein. 

Muschelkalk. 

Jurakalk. 

Sogen,  gutes  Ge- 
birge. 

Sogen,    schlech- 
tes Gebirge. 
(Beides  zur  Koh- 
lenformation 
gehörig.) 

Gneiss-Granit. 

Glimmerschief. 


Körniger    Kalk- 
stein. 


Mächtige  Silbererz- 
gänge. 

Dieselb. geringmächtig 

Dieselben  sehr  ver- 
drückt. 

Silbererzgänge. 

Dieselben  sehr  ver- 
edelt. 

Dieselb.  sehr  unhaltig. 

Schwer-  u.Flussspath- 
gang  mit  Silbererzen 

Derselbe  sehr  ver- 
drückt. 

Schwerspathgänge,  die 
in  diesen  Gesteinen 
bauwürdige  Silber- 
erze enthalten,  sollen 
in  den  folgenden  auf- 
gelagerten,   immer 
ärmer  und  ärmer 
werden. 

Reiche  Quecksilber- 
erzgänge. 

Arme  Quecksilbererz- 
gänge. 


Gangst.  Bd.  I. 
S.  322. 


N.  843. 
G.  Leonhard 


N.  843. 


Nr.  842. 
Daub 


N.  846. 
CHlmbel 


Quarzgänge  mit  gedie- 
gen Gold. 

Dieselben  mit  viel  we- 
niger Gold. 

Dieselben  Gänge  ver- 
lieren den  Goldgehalt, 
nehmen  aber  Silber- 
erze u.  Karbonspäthe 
auf. 


N.  263  a  u.  b. 
u.  N.  888. 


V 
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B.  Cotta. 


Ort 

Grübe   Pindad 
im  8taate  Mi 
chioacaii(Me 
xiko). 

AmOber-Seein 
Nordamerika. 


NebengesteinA. 

Homblendenpor- 

phyr. 
Dunklere  Gänge 

desslb. Gesteins. 
Mandelstein. 

Dichter    Grün- 
stein. 


Conglomerat. 
Sandstein. 


GangmaMe. 

Manganspath  mit  wenig 
KothgiltigerE. 

Manganspath  mit  viel 
Kothgiltigerz. 

Sehr  reiche  2'  mächtige 
Kupfererzgänge. 

Dieselben  verdrückt, 
nur  1 — 2"  mächtig, 
selten  bauwürdig. 

Dieselben  bis  12'  mäch- 
tig, aber  ohne  Kupfer- 
erze ,  statt  dessen  aus 
Ealkspath  und  Galmei 
bestehend. 


VüellML 


Gangstud. 
Bd.  n.  S.118. 


Koch  N.  897. 


Freiberger  Resultate. 

§  86.  Bei  Freiberg  besteht  das  Nebengestein  der 
Silbererzgänge  meist  aus  Gneiss,  und  wenn  dieses  Ge- 
stein auch  in  sehr  verschiedenartigen  Varietäten  vor- 
kommt, von  Porphyr-  und  Grünsteingängen  durchsetzt 
wird,  in  Glimmerschiefer  übergeht  und  dieser  Kalk- 
steineinlagerungen enthält,  so  hat  man  doch  auf  alle 
diese  Variationen  und  Unterschiede  von  Seiten  der 
Bergleute  früher  wenig  Werth  gelegt.  Man  bemerkte 
keine  constanten  Beziehungen  zwischen  ihnen  und  dem 
ungleichen  Gehalt  der  Erzgänge.  Erst  durch  die  oben 
erwähnten  Untersuchungen  ist  ein  solcher  bestimmt 
nachgewiesen  worden. 

§  87.  Aus  diesen  Untersuchungen  hat  sich  sogar 
ergeben,  dass  in  der  Regel  jede  Gesteinsmodification 
mit  einer,  wenn  auch  nur  kleinen  Verschiedenartigkeit 
der  Gangzusammensetzung  verbunden  ist.  Bei  weitem 
die  Mehrzahl  der  bekannten  Erzmittel  auf  Freiberger 
Gängen  erklärt  sich  durch  die  Verschiedenheiten  des 
Nebengesteins,  zu  denen  natürlich  auch  die  Kreuzungen 
älterer  Gänge  zu  rechnen  Ämd. 
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§  88.  Herr  H.  Müller  sagt  darüber  (Gangstudien 
Bd.  I.  S.  209):  In  eben  derselben  Weise,  wie  das  Auf- 
treten und  die  Bildung  der  hiesigen  Gänge  überhaupt, 
finden  wir  auch  deren  Erzführung  insbesondere  mit  dem 
Auftreten  gewisser  Gesteine  verknüpft.  Dieser  Einfluss 
des  Nebengesteins  giebt  sich  nicht  nur  im  Speciellen 
bei  verschiedenen  einzelnen  Gangindividuen,  sondern 
auch  im  Allgemeinen  und  ganz  im  Grossen  bei  den  in 
unserm  Gebiete  aufsetzenden  verschiedenen  Ganggrup- 
pien  und  Gangzügen  zu  erkennen. 

Der  Hauptsache  nach  sind  nämlich  die  Erzgänge 
ohne  Unterschied  hinsichtlich  des  Formationscharakters 
nur  innerhalb  der  compacteren  Gesteine,  bei  denen  Feld- 
spath  oder  Quarz,  Hornblende,  Pyroxen,  sowie  Kohlen- 
stoff (Graphit,  Anthrazit)  oder  kohlensaurer  Kalk  einen 
wesentlichen  Bestandtheil  ausmacht,  zu  einer  für  den 
Bergmann  günstigen ,  dagegen  innerhalb  der  sehr  zähen 
oder  sehr  zerklüfteten,  glimmerreichen  oder  kalkerd©^ 
reichen  Gesteine  zu  einer  höchst  ungünstigen  Ent- 
wickelung  gelangt.  Eine  genaue  Vergleichung  der  Ver- 
breitung und  des  Verlaufs  dieser  Gesteine  mit  dem  des 
bauwürdigen  Feldes  der  sie  durchsetzenden  Gänge, 
sowie  eine  Menge  älterer  Gangbeschreibungen  liefert 
dafür  den  schlagendsten  Beweis. 

§  89.  Zwar  sind  nun  die  Erzgänge  nicht  überall 
in  den  einer  Erzführung  zuträglichen  Gesteinen  günstig 
ausgebildet,  oft  sind  sie  auch  in  ihnen  gänzlich  taub;  aber 
wenn  sie  erzführend  sind,  so  sind  sie  es  nur  in  diesen 
Gesteinen ,  dagegen  in  den  ungünstigen  Gesteinen  stets 
taub,  niemals  erzführend.  —  Namentlich  ist  mehrfach 
Fall  beobachtet  worden,  dass  Gesteine  an  sich  noch 
keine  hinreichende  Veredelung  der  Gänge  hervorzu- 
bringen vermögen,  dass  aber  dennoch  ihr  günstiger 
Einfluss  dadurch  bemerkbar  wird,  das  Gangkreuze,  also 
Veredelungen  durch  Gänge  als  Nebengestein,  nur  inner- 
halb dieser  besondern  Nebengesteinszonen  abbauwürdig 
sind.  Hier  summiren  sich  also  die  Wirkungen  zweier 
günstiger  Nebengesteine  zu  einem  Resultat. 


386  »•  Cotto. 
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§  90.  Die  Untersuchungen  der  Freiberger  G&nge 
durch  Herrn  Müller  beruhen  theils  auf  unmittelbaren 
Beobachtungen,  theils  auf  dem  Studium  der  früheren 
Grubenberichte  und  Risse.  Selbst*  aus  der  Gestalt  der 
alten  Abbaue  kann  man  zuweilen  noch  erkennen,  dass 
sie  vorzugsweise  einer  bestimmten  Varietät  des  Neben- 
gesteines folgen,  welche  höchst  wahrscheinlich  die  Ur- 
sache einer  besonderen  Erzanhäufung  war. 

Wir  wollen  von  jetzt  an  für  diese  vorzugsweise 
erzführenden  Gesteine  den  Ausdruck  Erzträger  an- 
wenden. 

§  91.  Nach  den  bisherigen  Beobachtungen  bei 
Freiberg  (sagt  Müller)  kann  den  verschiedenen  Ge- 
steinen nicht  ein  absolut  günstiger  oder  ungünstiger 
Einfluss  zugeschrieben  werden,  sondern  nur  ein  rela- 
tiver. Während  z.  B.  die  Erzgänge  von  Bräunsdorf 
in  den  quarzigen  oder  gneissartigen  Glimmerschiefer- 
varietäten noch  erzführend  und  zum  Theil  selbst  bau- 
würdig sich  bewiesen  haben,  findet  man  die  Gänge 
von  Kurprinz  Friedrich  August,  Alte  Hoffnung  Gottes, 
Gesegnete  Bergmanns  Hoffnung,  Michaelis  und  Ema- 
nuel  in  ähnlichen  oder  anscheinend  gleichen  Gesteinen 
erzleer  und  unbauwürdig;  während  femer  in  anderen 
Theilen  der  Freiberger  Umgegend  der  grobflasrige  oder 
mehr  granitische  Gneis  auf  die  Erzfuhrung  der  durch- 
setzenden Gänge  einen  sehr  ungünstigen  Einfluss  aus- 
geübt hat,  zeigen  mehrere  Gänge  unseres  Gebietes 
(z.  B.  der  Reinsberger  Glück  Morgengang)  sich  in  sel- 
bigem sehr  edel  und  bauwürdig.  Dieses  verschiedene 
Verhalten  oder,  wie  ich  es  nennen  möchte,  diese  ver- 
schiedene relative  Erzfuhrung  in  gleichen  oder  nahe 
verwandten  Gesteinen,  erscheint  fiir  den  ersten  Augen- 
blick als  ein  Widerspruch  gegen  eine  gesetzmässige 
Abhängigkeit  der  Gangbeschaffenheit  von  der  Natur  des 
Nebengesteins;  doch  ist  dies  in  der  That  nicht  der  Fall. 
Ein  gewisses  Gesetz  findet  dabei  immer  statt;  so  sind 
Gänge,  die,  wie  jene  von  Bräimsdorf,  im  quarzigen 
oder  im  glimmerscbieferaTtigen  Gii^\&ä  \uid  in  reinem 
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G-JimmerschiefiBr  zugleich  aufsetzen,  wenn  sie  überhaupt 
erzführend  sind,  dies  nur  in  den  ersteren  Gesteinen, 
in  dem  letzten  dagegen  constant  erzleer.  Erzgänge, 
die  zugleich  im  Granulitgneiss  und  im  quarzigen  oder 
glimmerschieferartigen  Gneiss  aufsetzen,  wie  z.  B.  die 
Gänge  von  Alte  Hoffnung  Gottes,  Gesegnete  Bergmanns 
Hofl&iung,  Michaelis,  sind  vorzüglich  im  Granulitgneiss 
erzführend,  weniger .  erzführend  oder  erzleer  dage- 
gen im  quarzigen  oder  glimmerschieferartigen  Gneiss. 
Gänge,  die  im  Grünstein  und  Granulitgneiss  zugleich 
aufsetzen,  wie  die  von  Alte  HoflFnung  Gottes,  beweisen 
sich  in  ersterem  Gestein  edler  als  in  letzterem,  und 
daher  ist  es  möglich,  dass  ein  an  sich  mit  einer  ge- 
ringen absoluten  Erzführung  begabter  Gang  unter  Um- 
ständen in  einem  Gestein,  in  welchem  anderwärts  die 
Haupterzpu^te  aich  cöncentrirt  £nden,  ganz  erzleer 
und  taub  sein  kann. 

§  92.  Die  Anzahl  der  Fälle,  von  denen  man  ein 
solches  relatives  Verhalten  abstrahiren  kann,  ist  bis 
jetzt  freilich  noch  gering,  da  nur  dann  ein  Schluss  in 
dieser  Hinsicht  gezogen  werden  darf,  wenn  bei  ver- 
schiedenen Gesteinsverhältnissen  die  übrigen  Umstände, 
die  noch  auf  die  Gangbeschaflfenheit  einen  Einfluss  ge- 
äussert haben,  können,  ganz  gleich  sind. 

So  wird  z.  B.  das  durch  das  Kreuzen  mit  dem 
Paul  Stehenden  hervorgerufene  edle  Verhalten  des 
Frisch  Glück  Stehenden  bei  Alte  Hoffnung  Gottes  im 
quarzigen  und  glimmerreichen  Gneiss  nicht  gegen  das 
ärmere  oder  unbauwürdige  Verhalten  im  GranulitgneisB, 
wo  jene  V^redlungsursache  fehlt ,  gehalten  worden 
dürfen. 

§  93.  Wenn  man  nun  mit  Berücksichtigung  der 
obwaltenden  Umstände  die  verschiedenen  Verhalten  der 
Gänge  in  den  verschiedenen  Gesteinen  vergleicht,  so 
erhält  man  eine  Erzführungs-  oder  Veredelungsreihe, 
deren  Anfangsglied  das  einer  Erzführung  am  wenigsten 
günstige,  deren  Endglied  das  am  meisten  günstige  Ge- 
Btein   bildet  und  zwischen  welchen  die  verschiedenen 
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mehr  oder  minder  günstigen  Gesteine  als  Mittelglieder 
erscheinen.  Eine  solche  Reihe  würde  sich  nach  den 
bisherigen  Beobachtungen  ungefähr  folgendermaassen 
darstellen: 

Thonschiefer, 

Glimmerschiefer, 

Serpentin, 

Fauler,  eisenschüssiger  und  zersetzter  Gneisit, 

Grauwacke  und  Grauwackenschiefer  (?), 

Quarzreicher  Glinmierschiefer, 

Glimmerschieferartiger  Gneiss, 

Glimmerreicher  Augengneiss, 

Jüngerer  Quarzporphyr, 

Porphyr-Gneisbreccie, 

Quarzreicher  Gneiss, 

Feinschiefriger  quarz-  u.  feldspathreicher  Gneiss  (?), 

Jüngerer  Gneiss  (Gneiss-Porphyr), 

Drehfelder  Gneiss, 

Freiberger  Gneiss  (grauer  Gneiss), 

Granulitgneiss, 

Gneissgranit  (?), 

Graphitischer  Glimmerschiefer, 

Alaunschieferartiger  Hornstein, 

Kohlen stoflfh altiger  Kieselschiefer  und  Lydit. 

Quarz  und  Quarzschiefer, 

Felsitfels, 

Grünstein, 

Sehr  granatenreicher  Glimmerschiefer  (?), 

Kalkstein, 

Gangarten  (Quarz, Braunspath,Manganspath,  Schwer- 
spath  u.  s.  w.). 

Erzarten  (Schwefelkies,  Arsenkies,  Blende,  Blei- 
glanz u.  s.  w.). 

§  94.  Weit  entfernt  davon,  behaupten  zu  wollen, 
dass  die  Stellung,  welche  in  obiger  Reihe  den  verschie- 
denen Gesteinen  angewiesen  worden,  durchaus  die  rich- 
tige sei,  da  sie  oft  nur  auf  wenige  Beobachtungen  basirt 
werden  konnte,  übrigens  auch  mehrere  der  aufgezähl- 
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teil  Geerteine  wegen  ihres  anscheinend  gleichen  Ein- 
flusses in  der  Reihe  nicht  hintereinande^r,  sondern  nebeft 
einander  stehen  sollten,  so  glaubte  ich  doch  dieiselbö 
mittheilen  zu  müssen,  um  die  Aufmerksamkeit  spätere^ 
Beobachter  auf  diesen  interessanten  Gegenstand  zu  Ifeii- 
ken,  denn  nur  eine  hinreichende  Anzahl  von  Beobach- 
tungen wird  darüber  einige  Klarheit  und  Gewissheit 
verschaffen  können  (soweit  Müller).  Natürlich  würde 
es  höchst  wichtig  sein,  die  Ursachen  der  ungleichen 
Wirkung  des  Nebengesteins  deutlich  erkennen  und  auf 
bestimmte  Gesetze  zurückführen  zu  können,  weil  erst 
dadurch  die  lokalen  Erfahrungen  eine  allgemeinere  An- 
wendung fä^hig  werden  würden.  Das  ist  aber  um  so 
schwieriger,  da  diese  Ursachen  wahrscheinlich  sehr  ver- 
schiedenartiger Natur  sind  und  bald  vereinzelt,  bald 
combinirt  gleichmässig  oder  unter  sich  entgegengesetzt 
einwirkten. 

§  95.  Das  verschiedene  Verhalten  der  Gänge  in 
verschiedenen  Gesteinen  zeigt  sich  theils  in  quanti- 
tativer oder  räumlicher,  theils  in  qualitativer  oder 
substantieller,  meist  aber  in  beider  Hinsicht  zugleich, 
ersteres  dürfte  vorzüglich  in  mechanischen  Ursachen, 
in  der  verschiedenen  Fähigkeit  der  Gesteine,  zusam- 
menhängende grosse  und  weite  Spalten  zu  bilden ,  letz- 
teres vorzüglich  in  chemischen  Ursachen,  in  der  ver- 
schiedenen Fähigkeit  der  Gesteine,  den  chemiHohen 
Niederschlag  von  besonderen  Erz-  und  Gangarten  zu 
befördern  oder  zu  verhindern,  seinen  (irnml  haben. 

§  96.  Je  regelmässiger  sich  in  einem  Gestein  die 
Spaltenbildung  entwickelte,  um  so  vortheilhafter  wirkte 
das  im  bergmännischen  Sinne  auf  den  darin  gebildeten 
Gang  ein,  und  darin  besteht  hauptsächlich ,  was  wir  als 
mechanische  Einwirkung  des  Nebengesteins  be- 
zeichnen wollen.  Unregelmässige  und  unniächtige  Hpal- 
tenbildong  haben,  erstere  gewöhnlich  eine  ungünstige^ 
letztere  nothwendig  eine  das  Volumen  schwächende- 
Einwirkung  gehabt. 

§  97.    Die  besonderen  physikalisehen  oder  chemjbt 
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sehen  Ursachen  der  Massenwirkun|f  smd  dagegen 
noch  gar  nicht  zu  erkennen.  Zuweilen  erscheint  es 
allerdings,  als  wenn  der  Grad  der  Dichte  oder  Schwere 
des  Nebengesteins  einen  Einfluss  gehabt  hätte ,  suweilen 
aber  auch  scheint  chemische  Verwandtschaft  thätig  ge- 
wesen zu  sein,  so  bei  den  Gangkreuzen. 

§  98.  Die  chemische  Natur  des  Nebengesteines 
könnte  möglicher  Weise  in  doppelter  Art  wirken,  ein- 
mal durch  seinen  allgemeinen  electrochemischen  Zu* 
jBtand,  dann  aber  auch  dadurch,  dass  ein  Austausch  von 
Bestandtheilen  stattfand. 

§  99.  Die  physikalische  Einwirkung  der  Mas- 
sen aber  könnte  bedingt  sein  in  -ihrer  specifischen 
Schwere  oder  in  ihrem  Wärmeleitungsvermögen.  Diese 
Ursachen  kennt  man  indessen  noch  nicht  näher. 

§  100.  Bei  den  ärmeren  Gängen  ist,  wie  schon 
§  89  bemerkt  wurde,  zuweilen  die  Combination  meh- 
rerer günstiger  Einwirkungen  erforderlich,  um  abbau- 
Ymrdige  Stellen  hervorzubringen;  z.  B.  der  Gang  ist 
im  Ganzen  unbauwürdig,  innerhalb  gewisser  Gesteins- 
zonen zeigt  er  sich  etwas  erzreicher 5  aber  noch  nicht 
den  Abbau  lohnend,  wenn  aber  nun  innerhalb  dieser 
Zonen  auch  noch  Gangkreuze  eintreten,  dann  zeigen 
diese  sich  sehr  günstig  entwickelt,  während  dieselben 
oder  ganz  ähnliche  Gangkreuze  ausserhalb  der  günstig 
wirkenden  Gesteinszonen  keine  hinreichende  Veredlung 
hervorbringen. 

Solche  Beobachtungen  lassen  sich  am  leichtesten 
bei  Gängen  von  geringer  absoluter  ErzfUhrung  an- 
stellen. 

§  101.  Die  Kreuzungen  der  Gänge,  welche  in  der 
Kegel  veredelnd  wirken,  zeigen  in  dieser  Beziehung 
doch  grosse  Modificationen,  und  zuweilen  scheinen  sie 
sogar  einen  verunedelnden  Einfluss  geübt  zu  haben.  Die 
Modificationen  ihrer  Einwirkung  sind  zum  Theil  auch 
durch  den  Winkel  des  Zusammentreffens  der  Gänge  be- 
dingt. Der  Winkel  des  Zusammentreffens  ist  von  sehr 
mechanischem  Einfluss,  je  spitzer  derselbe  ist,  um  so 
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melir  bedingt  er  natürlich  eine  sogenannte  Schaarung, 
eine  grössere  Wirkungsfläche  und  dadurch  eine  brei- 
tere, ja  zuweilen  wohl  auch  eine  intensivere  Einwir- 
kung. Darum  verhalten  sich  gewöhnlich  die  Schaar- 
kreuze  günstiger  als  die  Winkelkreuze. 

Am  ausgedehntesten  ist  aber  natürlich  die  Ein- 
wirkung der  Gänge  aufeinander  dann,  wenn  sie  als 
Doppelgänge,  oder  als  sich  schaarende  Trümer  von 
etwas  ungleichem  Alter,  neben  einander  fortsetzen. 

§  102.  Die  ungleiche  Natur  des  älteren  Ganges 
hat  aber  ganz  so  wie  die  ungleiche  Beschaffenheit  des 
Nebengesteins  auf  den  jüngeren  Gang  verschieden  ein- 
gewirkt. Wenn  man  dabei  zuweilen  sogar  verunedelnde 
Einwirkungen  wahrgenommen  hat,  so  mögen  diese  wohl 
in  der  Regel  nur  durch  eine  gewisse  Offenklüftigkeit 
des  älteren  Ganges  und  dadurch  bewirkte  ungünstige 
Vertheilung  der  Erzniederschläge  oder  durch  spätere 
Auslauchungen  hervorgebracht  sein,  doch  ist  auch  eine 
geradezu  abstossende  Massenwirkung  unter  gewissen 
Umständen  nicht  undenkbar. 

§  103.  Sehr  bemerkenswerth  ist  es,  dass  bei  Gang- 
durchsetzungen und  Schaarungen  nicht  nur  die  jünge- 
ren Gänge,  sondern  zuweilen  auch  die  älteren  Ver- 
edelungen zeigen.  Diese  gehören  aber  offenbar  in  die 
Kategorien  der  Impregnation  des  Nebengesteins  und 
wir  werden  daher  später  auf  sie  zurückkommen. 

§  104.  Auch  gleichzeitig  ausgefüllte,  bei  ihrer 
Kreuzung  sich  nicht  durchsetzende  Gänge  zeigen  oft 
auf  den  Kreuzpunkten  besondere  Veredelungen,  die 
somit  nicht  in  die  Kategorie  der  Einwirkungen  des 
Nebengestims  gerechnet  werden  können. 

Sehr  oft  werden  dieselben  nur  durch  die  Erweite- 
rung des  Raumes  bedingt,  oder  dadurch  bewirkt  sein, 
dass  hier  Zuströmungen  der  Solution  vor  verschiedenen 
Richtungen  her  sich  kreuzten  und  unterbrachen,  doch 
bedürfen  diese  Erscheinungen  überhaupt  noch  der  ge- 
naueren Untersuchung. 

§  105.     Die  Resultate   der  Freiberger  Gangimter- 
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suchungen  sind  zuiiächst  nur  als  lokale  zu  betracbten, 
sie  haben  keine  allgemeine  Geltung,  Inan  kann  nicBt 
aus  dem  bei  Freiberg  ermittelten  Verhalten  zweier  Ge- 
steine a  priori  auf  ein  ähnliches  ungleiches  Verhalten 
gleichnamiger  Gesteine  in  irgend  einer  anderen  Ge- 
giend  schliessen.  Man  kann  das  um  so  weniger,  da 
gleichnamige  und  selbst  dem  äusseren  Anscheine  nach 
sehr  ähnliche  Gesteine  keinesweges  wirklich  gleichartig 
zu  sisin  brauchen.  Selbst  bei  Freiberg  zeigen  sieh 
einige  Verschiedenheiten  des  Verhaltens  der  gleich- 
namigen Gesteine  in  den  einzelnen  Grubengebieteh. 
Der  Hauptwerth  dieser  Resultate  besteht  bis  jetzt  nur 
darin,  dass  durch  sie  überhaupt  nachgewiesen  worden 
ist,"  dass  auch  kleine  Verschiedenheiten  des  Neben- 
gesteins einen  Einfluss  auf  die  Natur  der  Gangaüsful- 
lungen  gehabt  zu  haben  scheinen.  Es  sind  jedoch  einige 
dieser  Resultate  oflfenbar  schon  von  allgemeinerer  Be- 
deutung, so  ist  es  z.  B.  sehr  auffallend,  dass  der  Glim- 
merschiefer in  Gebieten,  in  welchen  Gneiss  vorherrscht, 
nun  schon  in  mehreren  Bergwerksgegenden  als  der 
Erzfiihrung  ungünstiges  Nebengestein  erkannt  wor- 
den ist. 

§  106.  In  neuester  Zeit  ist  zu  diesen  speciell  Frei- 
berger  Resultaten  noch  ein  allgemeineres,  das  ganze 
Erzgebirge  betreffendes  hinzugekommen.  Man  kann 
nämlich  in  dessen  Gebiet  zwei  Hauptgneissbildungen 
unterscheiden,  die  vorläufig  mit  den  Namen  grauer 
und  rother  Gneiss  bezeichnet  worden  sind  (vgl.  Mül- 
ler in  V.  Leonhard's  Jahrb.  1850  S.  592).  Letzterer, 
der  rothe  Gneiss,  scheint  eruptiver  Entstehung  und 
jünger  als  der  graue  Gneiss  zu  sein.  Er  ist  im  All- 
gemeinen weniger  erzführend  als  der  graue,  d.  h.  es 
kommen  überhaupt  weniger  Erzgänge  in  ihm  vor. 

Adelsvorschub. 

§  107.  Gänzlich  unerklärbar  erscheint  zur  Zeit 
noch  der  sogenannte  Adelsvorschub  der  Erzlagerstätten 
am  Heinzenberge  im  Zi\\eTl\ia\  xmöi  «oi  ^V^mkö^el  bei 
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Brixlegg  im  Jenthale,  welchen  neuerlich  Trinkner 
(N.  836)  beschrieben  hat.  Derselbe  soll  darin  bestehen, 
dasB  die  Erzlagerstätten  jener  Gegenden,  in  der  Kreu- 
zung mit  bestimmten  idealen  Ebenen,  die  oft  einander 
parallel  in  gewissen  Abständen  sich  wiederholen,  vor- 
zugsweise reich  sind,  ohne  dass  diese  Ebenen  auf 
irgend  eine  Weise  körperlich,  durch  Zerspaltung,  an- 
dere Beschaffenheit  des  Nebengesteins  oder  dergleichen 
angedeutet  und  erkennbar  sind,  man  kann  sie  vielmehr 
nur  aus  der  Combination  der  Erzfälle  mehrerer  benach- 
barter Lagerstätten  ideal  construiren.  Trinkner  unter- 
scheidet allgemeine  und  besondere  Adelsvorschübe.  Es 
bedarf  jedoch  wohl  noch  der  genaueren  Untersuchung, 
ob  diese  Veredelungsebenen  nicht  etwa  doch  durch 
kleine  Verschiedenheiten  des  Nebengesteins  oder  durch 
ältere  Klüfte  irgend  einer  Art  bedingt  sind. 

Bückblick. 

§  108.  Wenn  nun  auch  aus  allen  den  bisherigen 
Untersuchungen  über  die  ungleiche  Einwirkung  des 
Nebengesteins  sich  noch  kein  praktisch  brauchbares 
allgemeines  Resultat  oder  Gesetz  ableiten  lässt,  der 
Art,  dass  man  einem  Gestein  a  priori  ansehen  könnte, 
ob  es  günstig  oder  ungünstig  einwirken  werde,  ob  es 
ein  Erzträger  sei  oder  nicht,  so  geht  doch  wenigstens 
soviel  daraus  hervor,  dass  es  sehr  wichtig  ist,  in  jedem 
einzelnen  Erzganggebiet  die  Wirkungen  der  ungleichen 
Gesteine  möglichst  genau  zu  ermitteln,  da  man  hier- 
aus sehr  oft  die  hoffnungsreichste  Richtung  für  Ver- 
suchsbaue wird  bestimmen  können. 

Wirkung  des  Streichens  und  Fallens. 

§  109.  Man  hat  auch  in  der  Richtung  des  ätrei- 
chens  und  Fallens,  namentlich  in  dem  stärkeren  oder 
schwächeren  Fallwinkel  der  Gänge,  sowie  in  dem  Win- 
kel ^  mit  dem  sie  die  schiefrige  Struktur  oder  dif 
Schichtung ;^de8  Nebengesteins  durchschneiden^  (g^wiaM 
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Beziehungen  zu  ihrem  Erzgehalt  gesucht  (vergL  Sächs^ 
Bergwerkszeitung  1853.  Nr.  24.  S.  115).  Aber  irgend 
etwas  Constantes  hat  sich  in  diesen  gegenseitigen  Ver- 
hältnissen bis  jetzt  noch  nicht  auffinden  lassen.  Gaiii 
natürlich  ist  es  freilich,  dass.die  ungleiche  Mächtigkeit 
der  Gänge  zuweilen  in  bestimmten  Beziehungen  zu  ihrem 
örtlich  ungleichen  Fallen  steht.  Zwei  ideale  Beispiele 
werden  das  am  leichtesten  deutlich  machen. 


Wenn  bei  dem  Gange  A  das  Hangende  auf  dem 
Liegenden  herabgerutscht  oder  das  Liegende  unter 
dem  Hangenden  emporgeschoben  ist,  so  muss  nothwen- 
dig  die  flacher  fallende  Stelle  ah  zusammengedrückt 
sein,  wenn  dagegen  bei  dem  Gange  B  das  Hangende 
gehoben  oder  das  Liegende  gesunken  ist,  so  muss  die 
flacher  fallende  Region  ah  sich  weiter  geöffnet  haben, 
daa   sind   unter   gewiBaen  "ümÄläsiieTi   ^^\^  \svathema- 
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tische  Nothwendigkeiten.  Ein  dem  letzteren  analoger 
S^all  lässt  sich  z.  B.  bei  dem  Abendsterner  Morgengange 
auf  der  Grube  Morgenstern  bei  Freiberg  wirklich  be- 
obachten. 

Einwirkung  der  Gänge  auf  das  Nebengestein. 

§  110.  Sehr  ofk  zeigt  sich  das  Nebengestein  un- 
mittelbar neben  den  Gängen  und  bis  auf  eine  ungleiche 
Entfernung,  von  anderer  Beschaffenheit  als  gewöhnlich, 
z.  B.  sehr  zersetzt  oder  von  gewissen  Erzen  durchdrungen 
^impregnirt.**  Diese  Erscheinungen  hat  man  einer  Rück- 
wirkung der  Gänge  oder  vielmehr  ihres  Bildungspro- 
zesses auf  das  Nebengestein  zuzuschreiben.  Sie  ist  in 
gewissen  Graden  das  Gegentheil  von  den  Einwirkungen 
des  Nebengesteins  auf  die  Natur  der  Gänge. 

§  111.  Diese  Veränderungen  des  Nebengesteins 
sind  sehr  verschiedenartiger  Natur.  Die  gewöhnlichsten 
Arten  derselben  sind  folgende: 

a)  Zersetzung  und  Entfärbung,  sogenannte  Auflösung 
des  Nebengesteins; 
,    bj  Umwandlung   in   talkige   Massen,    stets   mit  Zer- 
setzungen verbunden; 
cj  Verkieselung,    d.  h.,    das   Nebengestein   ist   sehr 

von  Kieselerde  durchdrungen; 
dj  Färbung  durch  gewisse  Metalloxyde,  z.  B.  grün 
durch  Kupfer,  roth,  braun  oder  gelb  durch  Eisen; 
ej  Porphyrartiges   Eingesprengtsein    gewisser   Erze, 
oft  in  Gestalt  rundum  ausgebildeter  Krystalle,  z.  B^ 
von  Eisenkies,  Arsenkies,  Bleiglanz. 
fj  Eindringen  von  metallischen  oder  anderen  Mine- 
raltheilchen  auf  unzähligen  feinen  Klüften,   oder 
was  dasselbe  ist,  Durchäderung  des  Nebengesteines 
von  lauter  kleinen   Gängen,   die   oft  selbst  Erz- 
gänge oder  Adern  sind. 
§  112.    Alle  solche  Erscheinungen  nennt  man  Im- 
pregnationserscheinungen,  sobald  sie  in  dem  Ein- 
dringen metallischer  Theilchen  irgend  einer  Art  in  das 
Nebengestein  bestehen.  Sehr  oft  sind  auch  Tsv^\!a«t^4\»«vt 
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Erscheinungen  mit  einander  verbunden,  z*  B.  die  Zer- 
setzung oder  Umwandlung  mit  Impregnationen,  die  ein- 
gesprengten Krystalle  mit  kleinen  Adern. 

§.  113.  Dergleichen  Veränderungen  des  Neben- 
gesteins der  Gänge  sind  ungemein  häufig.  Es  mag 
hier  genügen  einen  sehr  heryorstechenden  Fall  aus  der 
JNähe  Yon  Freiberg  anzuführen.  In  dem  Ghrubenfeld 
von  Morgenstern  Erbstolln  ist  der  Gneiss  neben  dem 
Dittrich  Stehenden  th^ilweise  sehr  zersetzt  und  in  dieser 
Region  auf  sehr  grosse  Ausdehnung  gänzlich  von  rundum 
ausgebildeten  Arsenkieskrystallen  durchdrungen,  der- 
gestalt, dass  dieser  arsenkieshaltige  Gneiss  eine  stock- 
fi^rmige  Masse  neben  dem  Gange  bildet,  die  jetzt  wegen 
des  Arsenkieses  abgebaut  wird.  Eine  ändere  Gneiss- 
yarietät  neben  demselben  Gange  ist  dagegen  nicht  mit 
Arsenkies,  sondern  sehr  stark  mit  Bleiglanz  impregnirt, 
der  hier  besonders  die  Räume  des  verschwundenen 
Feldspathes  eingenommen  zu  haben  scheint.  In  demselben 
Grubenfelde  zeigt  sich  der  Gneiss  neben  dem  Gotthold 
Stehenden  theilweise,  und  besonders  von  den  Schich- 
tungsklüften aus,  mit  mehreren  Schwefelmetallen  im 
Gemenge,  impregnirt.  Bleiglanz,  Kupferkies,  Schwefel- 
kies und  Blende  sind  hier  gemeinsam  in  alle  Fugen 
des  Gneisses  eingedrungen.  (Vogelgesang,  in  den 
Gangstudien,  B.  II,  S.  23—28.) 

§  114.  Es  kann  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass 
diese  besonderen  Zustände  in  der  Regel  von  den  Gängen 
ausgehen,  vor  der  Gangbildung  also  nicht  vorhanden 
waren.  Dennoch  haben  sie  zuweilen  irre  geleitet,  in- 
dem man  sie  mit  ursprünglichen  Verschiedenheiten  des 
Nebengesteins  verwechselte  und  dann  annahm,  diese 
besondere  Beschaffenheit  habe  einen  besonderen  Ein- 
fluss  auf  die  Natur  der  Gangausfüllung  gehabt.  Es  ist 
jedoch  dieser  Irrthum  sicherlich  oft  kein  vollständiger 
gewesen,  denn  sehr  oft  wird  die  ungleiche  Verände- 
rung des  Nebengesteins  durch  eine  ursprüngliche  Ver^ 
sphiedenheit  desselben  bedingt  sein,  und  diese  kann 
dAun    auch    einen  Einäua«   aui  di<&   ^H\\fi\v^  Gangaus- 
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füllung  gehabt  haben.  Namentlich  gilt  das  für  alle  die 
Fälle,  in  welchen  ältere  Gänge  oder  Erzlagerstätten 
von  neueren  durchsetzt  und  von  diesen  aus  durch  Im- 
pregnation  veredelt  sind. 

§  115.  Auf  die  Erklärung  der  Impregnations- 
erscheinungen  und  ihre  Bedeutung  für  den  Gang- 
bildungsprozess  werde  ich  später  zurückkommen;  sie 
werden  besonders  dann  wichtig  für  den  Bergbau ,  wenn 
dadurch  das  Nebengestein  so  viel  Erz-  und  Metalltheile 
aufnimmt,  dass  es  selbst  abbauwürdig  wird.  Es  sind 
sogar  Fälle  bekannt,  in  denen  nur  das  impregnirte 
Nebengestein  gewinnungswerth  ist,  nicht  die  Gang- 
masse. 

Gangformationen. 

§.  116.  Die  Methode,  welche  man  angewendet 
hat,  um  die  aus  Wasser  abgelagerten  Schichtgesteine 
in  bestimmte  Flötzformationen  zu  sondern,  deren  rela- 
tives Alter  sich  an  allen  Orten  der  Erdoberfläche  be- 
stimmen lässt,  ist  für  die  Gänge  und  insbesondere  die 
Erzgänge  nicht  brauchbar,  da  in  den  voneinander  ge- 
trennten Ganggebieten  oft  jedes  Mittel  fehlt,  das  gegen- 
seitige Altersverhältniss  der  Gänge  zu  ermitteln.  In 
einem  einzelnen  Ganggebiete  für  sich  allein  kann  man 
wohl  oft  aus  den  gegenseitigen  Durchsetzungen  der 
einzelnen  Gänge  auf  ihr  relatives  Alter  schliessen,  und 
diese  Schlüsse  sogar  auf  benachbarte  Gänge  von  gleich- 
artiger Zusammensetzung  ausdehnen,  welche  nicht  in 
unmittelbarem  Lagerungsverbande  stehen.  Man  kann 
auf  diese  Weise  sogar  die  Altersfolge  gegenseitig 
verwandter  Gänge  in  zwei  voneinander  entfernten  und 
durch  keinerlei  Beziehungen  verbundenen  Ganggebieten 
vergleichen,  ohne  jedoch  dadurch  berechtigt  zu  sein, 
das  wirkliche  geologische  Alter,  wegen  ihrer  minera- 
logischen Aehnlichkeit  oder  Verschiedenheit,  für  gleich 
oder  ungleich  zu  erklären;  d.  h.  man  kann  ermitteln, 
dass  die  Gänge  a,  b,  c  des  Gebietes  A,  welche  sich 
ganz    ähnlich   verhalten   wie    die    Gänge   a,  b,  c   dea 

Gangstndien  II;  4.  "^ 
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Gebietes  B,  auch  dieselbe  Altersfolge  zeigen,  wodurch 
also  die  Analogie  ihrer  Bildungsvorgänge  sehr  ver- 
grössert  wird,  es  ist  aber  dadurch  noch  nicht  erwiesen, 
dass  der  Ausfiillungsprozess  an  beiden  Orten  zu  de^ 
selben  Zeit  stattgeAinden  habe. 

§  117.  Ungefähre  Schlüsse  über  das  geologische 
Alter  der  Gänge  können  zwar  zuweilen  aus  der  Durch- 
setzuijg  oder  Nichtdurchsetzung  vorhandener  Flötzfor- 
mationen  oder  anderer  Gesteine  von  bestimmtem  Alter, 
so  wie  aus  der  Anwesenheit  von  Geschieben  oder  Frag- 
menten der  Gänge  in  benachbarten  Flötzformationen 
gezogen  werden,  aber  ein  so  sicheres  Hilfsmittel,  wie 
die  gegenseitige  Uebereinanderlagerung  und  die  orga- 
nischen Reste  für  die  Bestimmung  des  relativen  Alters 
der  Flötzformationen  darbieten,  fehlt  für  die  Gänge 
gänzlich.  Wo  sie  daher  nur  in  krystallinischen  Schie- 
fer- oder  Massengesteinen  aufsetzen  und  nur  mit  sol- 
chen in  Berührung  kommen,  da  kann  ihr  geologisches 
Alter  höchstens  nrit  dem  dieser  Gesteine  verglichen 
werden,  welches  oft  selbst  sehr  unsicher  ist. 

§  118.  So  interessant  aber  auch  die  genauere  Alters- 
bestimmung der  Erzgänge  in  wissenschaftlicher  Be- 
ziehung sein  würde,  so  ist  sie  doch  für  praktisch  berg- 
männische Zwecke  minder  wichtig  als  ihr  gesammtes 
übriges  Verhalten.  Uebrigens  werden  wir  in  einem 
späteren  Abschnitte  nochmals  darauf  zurückkommen, 
um  so  mehr  da  auch  Untersuchungen  von  anscheinend 
rein  wissenschaftlichem  Interesse  oft  unvermuthet  zu 
praktisch  sehr  nützlichen  Resultaten  führen  können. 
Bei  den  Unterscheidungen  von  Gangformationen  kann 
aber  zunächst  auf  allgemeine  Altersbestinmoiungen  hier 
kein  Werth  gelegt  werden. 

§  119.     Bei  der  Eintheilung  der  Erzgänge  in  For- 
mationen   müssen    wir    uns    unter    diesen    Umständen 
vielmehr    lediglich    an    ihre    ungleiche    mineralogische 
Zusammensetzung    halten,    die    ohnehin  für  den  Berg- 
mann   von   besondeter  "WicfctV^^SX.  \ä\..    "^yc  ^SLÜssen 
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daher  hierbei  ähnliche  Principien  befolgen,  wie  bei 
der  Unterscheidung  der*  einzelnen  krystallinischen  Ge- 
steine. Die  Zusammensetzung  der  Erzgänge  überhaupt 
ist  aber  eine  sehr  verschiedenartige,  eine  weit  ver-» 
schiedenartigere  als  die  der  krystallinischen  Gesteine, 
wie  schon  aus  der  grossen  Zahl  der  dabei  betheiligten 
Mineralien  hervorgeht.  Wenn  auch  manche  Mineral- 
combinationen  oder  Mineralreihen  in  den  einzelnen 
Ganggebieten  sich  ziemlich  constant  wiederholen,  so 
treten  doch  sehr  oft  auch  neue  Erscheinungen  hinzu 
und  machen  es  unmöglich,  alle  Erzgänge  in  bestimmt 
umgrenzte  oder  scharf  von  einander  abgegrenzte  For- 
mationen oder  Gattungen  einzureihen.  Die  Natur 
zeigt  in  diesem  Gebiet  eine  besonders  grosse  Zahl 
und  Mannichfaltigkeit  von  Uebergangsformen  und  Zwi- 
schenstufen, welche  jeder  scharfen  Nomenklatur  und 
Systematisirung  widerstreben.  Das  darf  jedoch  nicht 
abhalten,  das  Verwandte  und  was  nur  irgendwie  sich 
durch  allgemeine  Charaktere  zusammen*fassen  lässt,  so 
übersichtlich  als  eben  möglich  in  Gruppen  zu  vereinigen. 

§  120.  Die  Bergleute  haben  von  jeher  die  Erz- 
gänge nach  den  darin  vorherrschend  nutzbaren  Metallen 
benannt.  Sie  unterschieden 'auf  diese  Weise:  Goldgänge, 
Silbererzgänge,  Kupfererzgänge,  Zinnerzgänge,  Bleierz- 
gänge, Manganerzgänge,  Kobalterzgänge,  Eisenstein- 
gänge u.  s.  w.  oder  Verbindungen  derselben,  wie 
bleüsche  Silbererzgänge  u.  s.  w. 

Dass  diese  Art  der  Eintheilung  keine  von  wissen- 
schaftlichen Grundsätzen  ausgehende  ist,  versteht  sich 
von  selbst,  dennoch  ist  sie  in  vieler  Beziehung  eine 
recht  gute,  namentlich  auch  für  den  Bergmann  bequeme, 
und  in  Ermangelung  einer  entschieden  besseren  sehe 
ich  mich  veranlasst,  dieselbe  hier  der  Hauptsache  nach 
beizubehalten  und  nur  in  zweiter  Reihe  auch  die  übrigen 
Mineralien  zu  berücksichtigen,  obgleich  ich  im  Voraus 
daran  erinnern  muss,  dass  erstens  die  namengebenden  Me- 
talle keinesweges  immer  eine  vorherrschende  Rolle  spielen 
(besonders  ist  das  beim  Gold  und  Silbex  m^JcA.  ÖÄt  ^  iSS^^ 
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dass  zweitens  in  manchen  Gängen  2,  3  oder  mehrere 
gewinnungswerthe  Metalle  zusammen  vorkommen,  wo- 
durch also  entschiedene  Yerbindungsglieder  zwischen 
den  Abtheilungen  gebildet  werden,  und  dass  drittens 
auch  bei  diesen  Benennungen  sehr  oft  nur  der  höhere 
Werth  des  einen  Metalles  entscheidend  gewesen  ist, 
während  von  einem  minder  werthvollen  weit  grössere 
Quantitäten  vorhanden  sind,  die  man  aber  bei  der 
Benennung  unberücksichtigt  Hess. 

Dagegen  findet  allerdings  sehr  oft  eine  gewisse 
mineralogische  Verwandtschaft  zwischen  den  gleiche 
Metalle  führenden  Gängen  statt,  welche  unserer  Ein- 
theilung  immerhin  auch  einen  einigermassen  wissen- 
schaftlichen Charakter  verleiht. 

§  121.  Ehe  ich  es  versuche,  die  Erzgänge  im 
Allgemeinen  in  sogenannte  Formationen  zu  sondern  tmd 
zu  classifiziren,  halte  ich  es  für  zweckmässig,  hier  bei- 
spielsweise die  Gänge  einer  einzelnen  Gegend,  und 
zwar  des  Erzgebirges,  ihren  wesentlichen  Eigenthüm- 
lichkeiten  und  Verschiedenheiten  nach  zu  beschreiben 
und  einzutheilen,  da  in  diesem  sehr  gangreichen  Gebiet 
vielfach  Gelegenheit  geboten  ist,  auch  die  Altersver- 
hältnisse der  verschiedenartigen  Gänge  zu  ermitteln. 
Ich  werde  dabei  grossentheils  die  Resultate  der  Ar- 
beiten Herrn.  Müller's  zu  Grunde  legen.  Die  Gruppen 
oder  Formationen,  welche  sich  im  Erzgebirge  darbieten, 
können  dann  z.  Th.  bei  der  allgemeinen  Gangeintheilung 
als  feste  Anhaltspunkte  zu  Grunde  gelegt  werden. 

Das  Erzgebirge  und  seine  Erzgänge. 

§  122.  Das  Erzgebirge  besteht  vorherrschend  aus 
den  krystallinischen  Schiefergesteinen:  Gneiss  und 
Glimmerschiefer,  an  welche  sich  versteinerungsfreier 
Thonschiefer  innig  anschliesst,  und  aus  diesem  gelangt 
man  westlich  ganz  unmerklich  in  das  Gebiet  der  Grau- 
wacke,  welche  vorherrschend  aus  Thonschiefer,  Grau- 
wackenschiefer  und  Grauwackensandstein  zusammenge- 
setzt  ist. 
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Alle  die  genannten  Gesteine  zeigen  sehr  vielerlei 
Varietäten  der  speciellen  Zusammensetzung,  die ,  wie  wir 
gesehen  haben,  grossentheils  nicht  ohne  Einfluss  auf  die 
Gangbildung  gewesen  sind.  Besonders  wichtig  ist  der  Un- 
terschied zwischen  dem  sogenannten  grauen  und  rothen 
Gneiss,  von  denen  der  letztere,  welcher  wahrscheinlich 
durch  besondere  Umstände  während  seiner  metamor- 
phischen  Bildung  zugleich  emporgedrängt  und  somit 
einigermassen  eruptiv  geworden  ist,  viel  seltener  von 
bauwürdigen  Erzgängen  durchsetzt  wird,  als  der  erstere. 
Beide  bilden  aber  wieder  mancherlei  Varietäten. 

§  123.  Diese,  die  Hauptmasse  des  Erzgebirges 
zusammensetzenden  Gesteine  enthalten  überdies  man- 
cherlei untergeordnete  Einlagerungen  von  Quarzschiefer, 
Kieselschiefer,  Älaunschiefer,  Homblendeschiefer,  Schörl- 
schiefer,  Kalkstein,  Dolomit  u.  dergl.  und  sind  vielfach 
durchsetzt  von  grösseren  Massen,  Kuppen  oder  schma- 
len Gängen  von  Granit,  Quarzporphyr,  Syenitporphyr, 
Greisen,  Grünstein,  Serpentin,  Eklogit  und  Basalt,  an 
den  Rändern  des  Gebirges  auch  überlagert  von  Stein- 
kohlenformation, Eothliegendem  und  Quadersandstein. 
Das  am  nördlichen  Fusse  des  Erzgebirges  ausgedehnte 
grosse  elliptische  Granulitgebiet  mag  hier  unberück- 
sichtigt bleiben,  da ^  nur  äusserst  wenig  Erzgänge  in 
demselben  bekannt  sind. 

§  124.  Die  genannten  Gesteine  und  Formationen 
mit  Ausnahme  der  Kohlenformation  des  ßothliegenden, 
des  Quadersandsteines  und  des  Basaltes  sind  vielfach 
von  Erzgängen  durchsetzt,  am  häufigsten  die  krystalli- 
nischen  Schiefer  und  der  Thonschiefer.  Man  erkennt 
daraus,  dass  die  durch  sie  gebildete  Erzgebirgsmasse 
zu  verschiedenen  Zeiten,  in  verschiedenen  Zonen  und 
nach  ungleichen  Richtungen  von  Spalten  zerrissen  wor- 
den ist,  in  denen  unter  sich  ungleiche  Erzgangbildungen 
zur  Entwickelung  gelangten.  Es  würde  jedoch  vor- 
eilig sein,  aus  dem  Mangel  an  Erzgängen  in  der  Kohlen- 
formation, dem  Rothliegenden,  dem  Quadersandstein 
und  Basalt  BchliesBen  zu  wollen,  alle  ¥it2i^\SÄi^^  MTÄ^i^i 
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Gebietes  müssten  älter  sein,  als  diese  Gebilde,  welche 
im  Erzgebirge  theils  eine  nur  sehr  geringe  Verbreitung 
besitzen,  theils  blos  an  dessen  äusseren  Bändern  in 
Gegenden  auftreten,  wo  auch  in  den  benachbarten 
krjstallinischen  Schiefem  kaum  Erzgänge  bekannt  sind. 
§  125.  Die  Erzgänge,  welche  unter  verschiedenen 
Richtungen  die  Gesteine  des  Erzgebirges  durchsetzen 
und  beachtenswerther  Gegenstand  des  Bergbaues  ge- 
worden sind,  lassen  sich  zunächst  eintheilen  in 

1)  Zinnerzgänge  (Zinngruppe), 

2)  Silbererzgänge, 

a)  edle  Quarzformation  ^    t»     .,.    ,       c-n 

i-\  1  •     •      T>i  -i»         j.'     I    Pyritiscne    Silbererz- 

b)  kiesige  Bleiformationv       "^  M  ••  1 1 

c)  edle  Bleiformation     J       »    PP  » 

d)  barytische  Bleiformation, 

3)  Silber-,  Kobalt-  und  Nickelerzgänge  (sehr  ve^ 

wandt  mit  d), 

4)  Eisensteingänge. 

Zinnerzgänge. 

§  126.  Sie  bilden  in  ihrer  Gesammtheit  einen 
grossen,  2  bis  4  Meilen  breiten  Zug,  welcher  am  öst- 
lichen Rande  des  erzgebirgischen  Gneissgebietes  be- 
ginnt und  mit  Unterbrechungen  sich  in  der  Richtung 
von  Ost  nach  West  durch  das  ganze  Erzgebirge  hin- 
durch bis  nach  dem  Fichtelgebirge  fortzieht,  jedoch 
innerhalb  seines  Verlaufes,  durch  verschiedene  locale 
Umstände  bedingt,  mehr  oder  minder  vollständig  und 
bauwürdig  entwickelt  erscheint. 

§  127.  Die  bei  Weitem  grösste  Anzahl  dieser 
Gänge  besitzt  ein  mit  der  Richtung  des  ganzen  Gang- 
zuges übereinstimmendes  Streichen  von  Ost  nach  West 
(als  Morgengänge  und  Spatgänge)  mit  meist  sehr  steilem, 
nördlichem  oder  südlichem  Fallen.  Diese  Gänge  stellen 
sich  bald  als  regelmässige,  in  ihrem  Streichen  und  Fal- 
len ziemlich  geradlinig  verlaufende  Gangkörper  von 
1  Zoll  bis  1  Lachter  Mächtigkeit  dar,  bald  nur  als 
Züge     mehrerer     paraWeV    ueb^ii    ^mÄ.\ider     liegender 
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sdunaler  Trümmer,  bald  als  ein  Netz  vielfach  sich 
kreuzender  Gänge  und  Klüfte.  Die  erstere  Form  findet 
man  bei  den  meisten  Zinngängen  der  Gegenden  von 
Geising,  Marienberg,  Johanngeorgenstadt  und  Eiben- 
stock;  die  zweite  bei  den  Gängen  im  Sauberge  zu 
Ehrenfriedersdorf,  und  bei  einigen  Gängen  unweit 
Marienberg;  die  letztere  bei  den  Stockwerken  zu  Alten- 
berg, Zinnwald  und  Geier. 

§  128.  Die  Zinnerzgänge  des  Erzgebirges  be- 
sitzen als  gemeinsamen  Charakter  eine  mit  dem  Neben- 
gesteine fest  verwachsene,  vorwaltend  aus  Quarz  zu- 
sammengesetzte Ausfüllungsmasse,  mit  welcher  als  Gang- 
arten: Feldspath,  Steinmark,  Speckstein,  Turmalin, 
Topas,  Apatit,  Astrit-Glimmer,  Chlorit,  Flussspath  und 
Scheelspath,  als  Erzarten:  Zinnorz,  Arsenkies,  Kupfer- 
kies, Schwefelkies,  schwarze  Blende ,  Eisenoxyd ,  Wolf- 
ramit  und  Molybdänglanz  verbunden,  sind,  in  denen 
ausserdem  aber  noch  eine  Menge  unwesentlicher,  meist 
jüngerer  Mineralien ,  wie  Schwerspath ,  Braunspath, 
Eisenspath,  Oligonspath,  Kalkspatli,  Amethyst,  Pikro- 
lith,  Nakrit,  Glanzeisenerz,  Schwarzeisenstein,  gedie- 
gen Wismut,  Wismutglanz,  Antimonglanz  und  Uran- 
glimmer mehr  oder  minder  häufig  mit  vorkommen. 

Von  diesen  Mineralien  sind  je  nach  den  localen 
Verhältnissen,  unter  denen  die  Gänge  auftreten,  bald 
die  einen,  bald  die  andern  in  grösserer  Menge  vorhan- 
den; oft  fehlen  auch  mehre  gänzlich,  ein  Umstand,  wel- 
cher Freiesleben  veranlasst  zu  haben  sdieint,  die  erz- 
gebirgischen  Zinnerzgänge  in  15  Localformationcn  zn 
sondern,  welche  indessen  weiter  nichts  sind,  als  ver- 
schiedene Ausbildungsgrade  eines  und  desselben  Grund- 
charakters. 

§  129.  Das  Zinnerz  ist  gewöhnlich  in  feinen 
Punkten  oder  Körnern,  seltener  in  derben  Partieen  in 
»  die  Gangmasse  eingewachsen,  oft  aber  hat  es  das  Ne- 
bengestein der  Gänge  durchdrungen,  bisweilen  in  sol- 
cher Weise,  dass  weniger  die  eigentliche  Gangmasse 
als  das  zunächst  angrenzende  Gestein  bauwürdig  ist 
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Bei  dem  Stockwerke  zu  Altenberg  ist  das  Nebei^ 
gestern  der  Gänge  (der  Stockwerksporphyr)  an  und 
für  sich  Zinnerz  führend,  und  es  scheint  dasselbe  am 
diesem  erst  in  die  Gangklüfte   auskrystallisirt  zu  sein. 

Bei  Zinnwald  ist  das  Nebengestein  Greisen,  zuwei- 
len ebenfalls  zinnerzhaltig,  und  hier  unterscheidet  man 
zweierlei  Zinnerzgänge  von  etwas  verschiedenem  Alter. 
Die  einen  von  2  Zoll  bis  2  Fuss  Mächtigkeit,  sollen 
gleich  kuppelförmigen  concentrischen  Schalen  unter  sich 
und  der  oberen  Grenze  des  Greisen  ungefähr  parallel 
übereinander  liegen,  weshalb  sie  gewöhnlich  als  Lager 
bezeichnet  worden  sind.  Ihr  immer  symmetrischer  Baa 
beweist  indessen  hinreichend  die  Gangnatur.  Die  an- 
deren durchsetzen  und  verwerfen  diese  Lagergänge 
ziemlich  senkrecht  und  erreichen  in  der  Regel  nur  eine 
höchst  geringe  Mächtigkeit. 

In  einigen  Gegenden,  wie  bei  Marienberg,  Anna- 
berg und  Oelsnitz ,  tritt  auf  den  Gängen  dieser  Gruppe, 
deren  Nebengestein  hier  meist  Glimmerschiefer  oder 
Gneiss  ist,  das  Zinnerz  mehr  zurück,  wogegen  Arsen- 
kies, schwarze  Blende,  Kupferkies,  Kupferglas,  Bunt- 
kupfererzj  Malachit,  Kupferschwärze,  Kupferpecherz  in 
Begleitung  von  Chlorit  viel  häufiger  auftreten,  wodurch 
dann  die  Gänge  ganz  den  Charakter  der  Seifener  For- 
mation Freiesleben's  annehmen. 

Andere  Gänge  dieser  Gruppe,  wie  namentlich  jene 
nördlich  von  Marienberg  und  einige  bei  Annaberg, 
Geyer  und  Schneeberg,  führen  vorzüglich  viel  Arsen- 
kies, schwarze  Blende,  Kupferkies  und  Schwefelkies, 
zuweilen  selbst  Bleiglanz,  aber  sehr  wenig  oder  gar 
kein  Zinnerz.  Diese  erscheinen  gewissermassen  als 
Verbindungsglieder  zwischen  den  entschiedenen  Zinn- 
gängen und  den  Gängen  der  kiesigen  Bleiformation  bei 
Freiberg.  Die  Thalheimer  Formation  Freiesleben's  ge- 
hört hierher. 

Bei  Eibenstock  und  Johanngeorgenstadt  finden  sich 
die  meisten  Zinnerzgänge  im  Granit  und  in  dem  die- 
sen   begrenzenden   GlimmeT-   \md   Schörlachiefer.     Sie 
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sind  neuerlich  speciell  beschrieben  worden 'durch  Herrn 
Oppe  in  den  Gangstudien  B.  ü.  Ausserdem  findet 
man  erzgebirgische  Zinnerzgänge  beschrieben  in  Nr.  176, 
181,    183,    184,    185,    186,    187,    188,    189,    195,    196, 

199,  222. 

Silbererzgänge. 

§  130.  Es  sind  dies  die  wichtigsten  Gänge  des 
Erzgebirges.  Sie  sind  vorzüglich  in  der  Gegend  von 
Freiberg  zahlreich  und  vollständig  entwickelt  und  bil- 
den gemeinsam  eine  grosse  Gangzone,  welche  sich  von 
dem  linken  Ufer  der  Elbe  bei  Meissen  in  der  Eichtung 
von  Nordost  nach  Südwest  über  Freiberg  und  Nossen 
bis  nach  Langenau  und  Oederan.  erstreckt,  dann  aber 
in  den  Gegenden  von  Wolkenstein,  Drehbach,  Marien- 
berg, Annaberg,  Schwarzenberg  und  Joachimsthal  mehr 
vereinzelte  Fortsetzungen  findet.  In  dieser  Zone  liegen 
die  Gänge  theils  vereinzelt,  theils  in  zusammengehöri- 
gen Zügen. 

Wir  haben  diese  Gänge  oben  in  4  Formationen 
geschieden,  von  denen  die  drei  ersten  unter  sich  ver- 
wandter sind,  als  mit  der  letzteren,  und  dadurch  eine 
besondere  Gruppe  bilden,  dergestalt,  dass  man  manche 
hierher  gehörige  Gänge  wohl  der  Gruppe,  aber  nicht 
einer  bestimmten  Formation  in  derselben  zurechnen 
kann.  Dergleichen  Gänge  sind  beschrieben  in  den 
Qangstudien  Band  I  und  II  durch  die  Herren  Müller 
und  Vogelgesang,  ausserdem  in  No.  108,  159,  162, 
166,  167,  168,  169,  171,  173,  174,  198.  Trptz  der  im 
einzelnen  Falle  oft  schwierigen  Trennung  erscheint  es 
dennoch  zweckmässig,  Formationen  zu  sondern. 

Die  edle  Quarzformation 
§131.  (Die  Bräunsdorfer  Formation  Freicsleben's) 
ist  besonders  im  Norden  und  Westen  Freibergs  ausge- 
bildet;   die   ihr  angehörigen   Gänge,    von   denen  üb««* 
150'  wichtigere   bekannt    sind,    bilden    einen   gag 
Meile  breiten  und  3  Meilen   langen  Oangzug  xwk 
Nossen  und  Oederan;  ihr  Streichen  ist  meistenfl  ] 
lel  der  Hauptrichtung   des  Zuges,    von   Nordoit  \ 
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Südwest  (stehende  und  Morgengänge).  Ihr  Fallen  ist 
gewöhnlich  gegen  Nordwest  gerichtet.  Mehr  isolirt 
erscheint  diese  Formation  auf  einigen  Gängen  der  Ge* 
genden  von  Frauenstein,  Ammelsdorf ,  Höckendorf  und 
Dippoldiswalda. 

Die  Mächtigkeit  der  hierher  gehörigen  Gänge 
schwankt  meistens  zwischen  0,1  und  1,0  Lachter; 
•einige  derselben  sind  auf  mehr  als  800  Lachter  Länge 
und  über  200  Lachter  Tiefe  aufgeschlossen  und  bau« 
würdig  verfolgt  worden. 

§  132.  Krystallinischer  oder  homsteinartiger  weiff* 
ser  bis  grauer  Quarz  bildet  die  vorherrschende  Auß- 
ftillung,  in  welcher  Weisserz  (silberreicher  Arsenkies), 
Mispickel  (silberarmer  Arsenkies),  Schwefelkies,  Blende, 
Bleiglanz,  besonders  aber  edle  Silbererze,  wie  Roth- 
giltiger,  Glaserz  und  gediegen  Silber  häufig  vorzukom- 
men pflegen. 

Braunspath,  Manganspath  und  Kalkspath  sind  zwar 
auch  nicht  selten,  aber  bei  Weitem  nicht  in  der  Menge 
vorhanden,  wie  der  Quarz;  seltenere  und  stets  neuere 
Bestandtheile  sind:  Flussspath,  Schwerspath,  Eisen- 
spath,  Strontianit,  Cölestin,  Gyps,  Weissgiltigerz,  Fahl- 
erz, Myargyrit,  Melan-  und  Eugenglanz,  Schwarzerz, 
Schilfglaserz,  Silberschwärze,  Feuerblende,  Kupferkies, 
Strahlkies,  braune  Blende,  ßournonit.  Grau-,  Weiss- 
und Roth-Spiesglaserz,  Federerz,  Rotheisenstein  und 
Glanzeisenerz. 

§  133.  Der  Quarz  dieser  Gänge  ist  in  der  Regel 
mit  dem  Nebengesteine  fest  verwachsen,  von  welchem 
letzteren  er  häufig  Bruchstücke  eingeschlossen  und  mit 
sphärenartigen  Krystallzonen  umgeben  hat.  Zertrüm- 
merungen sind  bei  diesen  Gängen  sehr  gewöhnlich, 
und  namentlich  sind  die  vielen  Gänge  von  Neue  Hoff- 
nung Gottes  zu  Bräunsdorf  dadurch  ausgezeichnet,  so 
dass  sie  nur  als  ein  grosses  Netz  vielfach  verzweigter 
Trümmer  erscheinen. 

Die  Gänge  der  edlen  Quarzformation  sind  die 
älteaten  der  Umgegend  von  FTeiber^*^  einige  von  ihnen, 
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wie   der   Reinsberger  Glück-Morgengang,    werden  von 
Porphyr  durchsetzt. 

Die  kiesige  Bleiformation 

§  134.  (Die  Züger,  Tnttendorfer,  Lössnitzer  For- 
mation Freie  sieb  en's)  ist  vorzüglich  in  der  Nähe  der 
Stadt  Freiberg  und  nordöstlich  davon  meist  auf  Gän- 
gen mit  einem  Streichen  aus  Nordnordost  in  Südsüd- 
west (stehende  Gänge)  und  mit  nordwestlichem  Fallen 
ausgebildet. 

Es  sind  meist  geradlinig  verlaufende,  2  Zoll  bis 
0,5  Lachter  mächtige,  wenig  zertrümmerte  Gänge. 

§  135.  Sie  bestehen  vorherrschend  aus  Quarz  mit 
häufig  eingewachsenem  Schwefelkies,  Arscnkics,  schwar- 
zer Blende  und  Bleiglanz  mit  1  bis  6  Loth  Silborgo- 
halt  im  Centner;  oft  treten  aber  auch,  als  zum  Thoil 
neuere  Bildungen,  Braunspath,  Manganspath ,  Kison- 
spath ,  Flussspath ,  Schwcrspath ,  Kalkspath ,  ( Jhlorit, 
Kupferkies,  Rothgiltigcrz ,  Weissgiltigerz ,  Glasrrz,  Sil- 
berschwärze, Eugenglanz,  gediegen  Silber,  Wj^hh- und 
Grün-Bleierz  darin  auf.  Ocstlich  und  slidöHtlicli  von 
Freiberg  (z.  B.  Gottlob  Spat  bei  Junge  liohebirk«^) 
sowie  in  der  Gegend  von  Hohnstein  tritt  eine  Anzahl 
von  Gängen  dieser  Formation  auf,  welche  auHHer  Hehw«- 
felkies,  Arsenkies,  Blende  und  Bleiglanz  häufig  noch 
Kupferkies,  Kupferglas,  Buntkupfererz,  Fahlerz,  Kupfer- 
lasur, Kupfergrün,  Malachit,  Kupferpecherz,  KothkupfeT- 
erz  und  gediegen  Kupfer  führen  und  mo  den  (>harak' 
ter  der  Freiberger  und  Hohnsteiner  Fonnation  Fr^tie»»- 
leben's,  der  Kupferformation  Werner'i«,  wahrnehtnmi 
lassen. 

Einige  der  hieher  gehörigen  Gäng^*.  enthalt^tn  in 
oberen  Teufen  vorwaltend  Ki«enerze,  wie  KoiheiM^n' 
erz,  Glanzeisenerz  und  BratineiMenerz  al«  eii^^^rni^n 
Hut  (die  Struther  Formation  Freieftleben'«;. 

§  136.  Die  der  kiesigen  IMeifoniiaiion  mti^aIiM- 
gen  Gänge,  ihrer  Zahl  na^rh  aber  a^)^^  i^i'WtUhn  €4trii 
jünger  zn  sein,  ak  die  der  edlen  (^fiar^foni>aiioft^  mI« 
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durchsetzen,  wo  sie  mit  derselben  in  Conflict  kommen, 
die  Porphyrgänge  der  Umgegend  von  Freiberg  überall 

Die  edle  Bleiformation  oder  Braunspath- 

formation 

§  137.  (Die  Bränder  Formation,  Scharfenberger 
und  Drehbacher  Formation  Freie  sieb  en's)  tritt  vor- 
züglich häufig  auf  den  Gängen  südwestlich  von  Frei- 
berg, bei  Brand  und  Erbisdorf  auf;  mehr  vereinzelt 
kommt  sie  in  der  Gegend  von  Scharfenberg  und  Dreh- 
bach vor.  In  ihrer  Mehrheit  treten  die  Gänge  dieser 
Formation  theils  mit  dem  Streichen  von  Nord  nach 
Süd  (flache  Gänge),  theils  mit  dem  Streichen  von  Nord- 
ost nach  Südwest  (als  stehende  und  Morgengänge)  mit 
(oft  sehr  flachem)  Einfallen  in  West  und  Nordwest  auf. 

Die  mittlere  Mächtigkeit  dieser  Gänge,  von  denen 
einige  auf  mehr  als  500  Lachter  Länge  und  200  Lach- 
ter  Tiefe  verfolgt  worden  sind,  schwankt  zwischen  2 
und  10  Zoll,  steigt  aber  bisweilen  auf  1  Lachter. 

§  138.  Ihre  Ausfüllungsmasse  ist  besonders  cha- 
rakterisirt  durch  Braunspath,  Manganspath  und  Quarz 
in  häufiger  Verbindung  mit  Bleiglanz,  Blende  (beide 
gewöhnlich  silberreich),  Arsenkies,  Schwefelkies,  Mag- 
netkies und  Weissgiltigerz ;  ausserdem  erscheinen  mehr 
vereinzelt  folgende  neuere  Gebilde  in  ihnen:  Eisen- 
spath,  Kalkspath,  Opal,  Jaspis,  Schwerspath,  Cölestin, 
Flussspath,  Konit,  Nakrit,  Kupferkies,  Fahlerz,  Roth- 
giltigerz ,  Glaserz ,  gediegen  Silber ,  Silber  schwärze, 
Eugenglanz,  Melanglanz,  Schwarzerz,  Federerz,  Roth- 
eisenstein, Stilpnosiderit.  Sehr  selten  sind:  Schilfglas- 
erz, Braun-  und  Weissbleierz,  Uranpecherz,  gediegen 
Arsen-,  Realgar-  und  Hornerz.  Diese  Gangbestand- 
theile  zeigen  oft  einfache,  zuweilen  aber  auch  wieder- 
holte Symmetrie,  in  der  Weise,  dass  Quarz  mit  silber- 
armem Bleiglanz ,  Blende,  Arsen-  und  Schwefelkies  die 
äusseren  (ältesten)  zunächst  den  Salbändern  gelegenen 
Glieder,   Manganspath   und   Braunspath  mit  denselben 
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aber  silberreicheren  Erzen,  sowie  mit  Weissgiltigerz 
die  darauf  folgenden  und  Eisenspath,  Schwerspath, 
Flussspath,  Kalkspath  mit  Rothgiltigerz ,  Glaserz  und 
gediegen  Silber  die  innersten  (neuesten)  Glieder  bilden. 
Man  kann  somit  jene  äusseren  Glieder  als  Repräsen- 
tanten der  kiesigen  Bleiformation  ansehen. 

§  139.  Bis  jetzt  sind  gegen  340  wichtigere  Gänge 
der  Braunspathformation  bekannt. 

In  ihrem  relativen  Alter  stehen  diese  Gänge  denen 
der  edlen  Quarzformation  nach,  denen  der  kiesigen 
Bleiformation  aber  ziemlich  gleich  oder  nur  wenig 
nach.  Beide  Formationen  kommen,  wie  wir  so  eben 
gesehen  haben,  zuweilen  in  derselben  Spalte  mit  einan- 
der combinirt  vor,  dann  bildet  aber  jene  stets  die 
äusseren  Glieder  oder  Lagen  zunächst  an  den  Spalten- 
wänden.    Sie  durchsetzen  die  Porphyre. 

Die  Barytische  Bleiformation 

§  140.  ( Halsbrückerformation  Freiesleben's,  oder 
Schwerspathformation)  ist  bei  Freiberg  namentlich  in 
der  Gegend  von  Churprinz  und  Halsbrticke  sehr  ent- 
wickelt, findet  sich  ausserdem  aber  auch  fast  durch 
das  gange  Erzgebirge  verbreitet,  besonders  bei  Marien- 
berg, Annaberg,  Joachimsthal  und  Johanngeorgenstadt. 
Diese  Gänge  erreichen  zuweilen  eine  sehr  bedeutende 
Mächtigkeit  und  Längenausdehnung.  Das  'grossartigste 
Beispiel  liefert  der  Halsbrückner  Spathgang  bei  Frei- 
berg, der  stellenweise  mehr  als  1  Lachter  mächtig  sich 
über  eine  Meile  weit  verfolgen  lässt.  Die  meisten 
Gänge  dieser  Formation  streichen  bei  Freiberg  unge- 
fähr h.  9  (Spathgänge). 

§  141.  In  der  Umgegend  von  Freiberg  bestehen 
diese  Gänge  ganz  vorherrschend  aus  Flussspath  und 
Schwerspath  mit  etwas  Quarz  und  das  sind  Gangarten, 
die  sich  auch  in  vielen  anderen  Ländern  sehr  häufig 
und  sehr  ähnlich  wiederholen.  Damit  sind  verbunden: 
silberhaltiger  Bleiglanz ^  Blende,  Schwefelkies,  Kupfer- 
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kies,  Fahlerz,  Bothgiltigerz,  Glaserz,  Silberschwänse, 
Eugenglanz,  Melanglanz,  gediegen  Silber,  seltner  auch 
gediegen  Arsen.  In  Drusenräumen  und  als  neuere  Bil^ 
düngen  oder  Umbildungen  gesellen  sich  dazu  Quarz, 
Braunspath,  Eisenspath,  Kalkspath,  Gjps,  Weissblei- 
erz, Grünbleierz  ü.  s.  w. 

§  142.     Die  Textur    dieser  Gänge  ist  ganz  beson- 
ders häufig  symmetrisch  lagenformig  mit  oft  Tielfachcr 
Wiederholung  einzelner  Lagen,  namentlich  des  Schwer- 
spathes,  Flussspathes  und  Bleiglanzes.     Zwischen  deH 
beiden  innersten  Lagen  sind  dann  zuweilen  sehr  breite 
Drusenräume    vorhanden.      Manchmal    sind    auch    die 
Lagen   sehr  gebogen,   sogar  kugelförmig  concentrisch 
schalig  gestaltet.     Aber    Schwerspath,   Flussspath  und 
Quarz    sind  auch  oft  massig  mit  einander  verwachsen, 
oder  die  ursprüngliche  Lagenform  ist  zertrümmert  und 
es    ist    dadurch    eine  Art   Breccie    entstanden,    welche 
ähnlich  dem   Trümmerachat    aus    lauter   lagenförmigen 
Gangbruchstücken   besteht,    zusammengekittet,    wieder 
durch  Schwerspath,  Flussspath  und  allerlei  Erze.    Da 
aber    die    unregelmässigen   Zwischenräume    der  Bruch- 
stücke nicht  immer  ganz  ausgefüllt  sind,  so  haben  sich 
in  ihnen  viele  Drusenräume  gebildet,   die,    im  Gegen- 
satz zu  den  Mitteldrusen,  unregelmässig  im  Gange  ver- 
theilt  und  zugleich  sehr  unregelmässig  gestaltet  sind. 

§  143.  Sie  sind  unter  den  Silbererzgängen  der 
Umgegend  von  Freiberg  die  jüngsten,  sie  durchsetzen 
alle  anderen,  auch  treten  ihre  charakteristischen  Mine- 
ralien zuweilen  in  den  Drusenräumen  der  anderen 
Gänge  als  neueste  Bildungen  auf  (Freie sieb en's  spo- 
radische Gangformationen).  Dagegen  sind  sie  wahr- 
scheinlich von  ungefähr  gleichem  Alter  und  selbst  von 
ursprünglich  analoger  Bildung  mit  den  sogleich  zu  be- 
sprechenden Silber-Kobalt-  und  Nickelerzgängen  des 
Erzgebirges,  dergestalt,  dass  man  sie  vom  geologischen 
Standpunkte  als  einer  Formation  angehörig  betrachten 
kann. 
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Man  kennt  bei  Freiberg  über  130  zu  dieser  For- 
mation gehörige  Gänge. 

Silber-,  Kobalt-  und  Nickelerzgänge. 

§  144.  Sie  finden  sich  besonders  häufig  in  der  Umge- 
gend von  Schneeberg,  wo  sie  den  Thonschiefer,  Glimmer- 
schiefer und  Gneiss,  aber  auch  den  Granit  durchsetzen. 
Dieselben  bestehen  da  vorherrschend  aus  hornsteinartigem 
Quarz  mit  edlen  Silbererzen,  gediegen  Silber,  Kobalt- 
und  Nickelerzen.  Aus  vielen  deutlichen  Pseudomor- 
phosen,  Krjstalleindrücken  und  anderen  Umständen 
ergiebt  sich  aber,  dass  diese  Gänge  auch  hier  früher 
vorherrschend  aus  Schwerspath  bestanden,  oder  wenig- 
stens sehr  viel  von  diesem  Mineral  enthalten  haben, 
während  es  jetzt  in  ihnen  fast  gänzlich  fehlt.  Der 
Schwerspath  ist  in  Hornstein  umgewandelt  oder  viel- 
mehr durch  diesen  räumlich  ersetzt  worden,  und  das- 
selbe ist  auch  sehr  vielem  Kalkspath  derselben  Gänge 
begegnet,  während  dieser  doch  noch  häufig  in  Drusen- 
räumen (sogenannte  Zweckendrusen)  zu  finden  ist.  Die 
Silbererze  dieser  Gänge  sind  ungefähr  die  nämlichen, 
wie  in  der  Freiberger  barytischen  Bleiformation.  Als 
Kobalt-,  Nickel-  und  Wismuterze  treten  besonders  auf: 
Glanzkobalt,  Speiskobalt,  oft  im  sogenannten  gestrick- 
ten Zustande  in  Hornstein  eingewachsen,  Weissnickel- 
kies ,  Nickelarsenkies  ,  Rothnickelkies  ,  Kobaltblüthe. 
Vergl.  Nr.  108,  159,  160,  162,  163,  215,  216. 

§  145.  Diesen  sehr  verwandte  Gänge  enthalten 
bei  Marienberg  noch  Schwerspath  und  weniger  Kobalt- 
und  Nickelerze,  als  bei  Schneeberg,  bilden  daher  eine 
Art  von  Uebergang  zur  barytischen  Bleiformation  Frei- 
bergs. Unsicherer  ist  es  jedenfalls,  ob  man  mit  Herrn 
Müller  auch  die  Voigtsberger  Formation  Freiesleben's 
zu  derselben  Gangformation  rechnen  kann.  Diese  ist 
besonders  im  Thonschiefergebiet  des  Voigtlandes  ent- 
wickelt und  besteht  wesentlich  aus  Späth-  und  Braun- 
eisenstein, mit  Kupferkies,  Malachit,  Quarz,  Schwer- 
spath   und    Flussspath.      Als    noch    zu    wenig    genauL 
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bekannt ,  wollen    wir    dieselbe   hier    nicht    weiter  be- 
achten. 

Eisen  Steingänge 

§   146.     (Rothenberger,    Auer,   Schellerhauer  Fo^ 
mation  Freie  sieb  en's).     Die  Eisensteingänge  desEns- 
gebirges  liegen  in  einer  Zone,  welche  sich  mit  1  bis  2 
Meilen  Breite  längs  dem  höchsten  Rücken  desselben  von 
Ostnordost  nach  Westsüdwest  fortzieht.     Das  Streichen 
der  Gänge    ist    meist    rechtwinkelig    auf  die   Richtnng 
der  Zone,  nämlich  von  Nordwestnord  nach  Südostsüd, 
ihr  Fallen  gewöhnlich  sehr  steil,  theib  in  West,  theili 
in  Ost.     Man  kennt   etwa  200  solcher  Gänge   im  Erz- 
gebirge.    Ihre  Mächtigkeit  beträgt  gewöhnlich  zwischen 
6  Zoll  und  1  Lachter,  zuweilen  aber  auch  bis  3  Lach- 
ter,  sie  zerschlagen  sich  häufig    in   mehrere    parallele 
Trümmer.     Manche  der  durch  sie  gebildeten  Züge  las* 
Ben  sich  1  bis  IV2  Meile  weit  verfolgen. 

§  147.  Sie  bestehen  aus  Quarz,  Amethyst,  Hom- 
stein,  Eisenkiesel,  Schwerspath  und  aufgelöstem  Feld- 
spatli  mit  allen  Arten  Rotheisenstein,  Schwarzeisenstein, 
Brauneisenstein,  Gelbeisenstein,  Glanzeisenerz,  Stilp- 
nosiderit  und  Weichmanganerz.  An  den  günstig  ent- 
wickelten Stellen  herrschen  die  Eisenerze  gänzlich  vor. 
Bruchstücke  des  Nebengesteins  liegen  häufig  in  der 
Gangmasse.  Seltenere  Gebilde  sind  Steinmark,  Kalze- 
don,  Achat,  Opal,  Alumocalcit,  Flussspath,  Kalkspath, 
Pinguit,  Spatheisenstein,  Thoneisenstein,  Polianit,  Uran- 
glimmer imd  sogar  Anthrazitbrocken.  Sie  durchsetzen 
zuweilen  selbst  Schwerspathgänge.  Woraus  jedoch 
noch  nicht  geschlossen  werden  kann,  dass  sie  sämmt- 
lieh  neuer  seien,  als  alle  ubriixen  Gansrbilduiio^en  des 
Erzgebirges,  viehnehr  scheinen  sie  unter  sich  von  un- 
gleichem Alter  zu  sein.  Vergl.  Xr.  10,  11.  162,  179, 
204,  205,  20s,  imd  Oppe  in  den  Gangstudien  Band  11. 

§  148.  Nach  Aufzählung  dieser  wichtigsten  Erz- 
grangbiidungen    des    Erzgebirges   muss    ich    nun    noch 
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einiger  minder  wichtigen  und  besonders  schwer  einzu- 
ordnenden mit  ein  paar  Worten  gedenken:  Nämlich 
der  fast  stockförmigen  Magneteisensteingänge  der  Um- 
gegend von  Oberwiesenthal  und  Orpus  und  der  soge- 
nannten Erzlager  im  Glimmerschiefer  der  Gegend  von 
Schwarzenberg.  Beide  sind  ihrer  gangen  Natur  nach 
sehr  verwandt  und  für  die  letzteren,  die  erzführen- 
den Grünsteine,  habe  ich  bereits  im  4.  lieft  der  Er- 
läuterungen zur  geognostischen  Karte  von  Sachsen 
nachgewiesen,  dass  sie  keine  wirklichen  Lager,  son- 
dern lagerförmige  Gänge  (Lagergänge)  sind.  Breit- 
haupt hat  dieselben  in  der  Paragenesis  S.  134  als 
Pyxoren-,  Granat-,  Pyrit-,  Blendeformation  bezeichnet, 
als  dieselbe  charakterisirende  Mineralien  nennt  er: 
Granat-,  Pjroxen,  Amphibol,  WoUastonit,  Quarz,  Jdo- 
kras,  Axinit,  Helvin,  Epidot^  Astrit-Glimmer,  Chlorit, 
Eisenkies,  Magnetkies,  Kupferkies,  Bleiglanz,  Zink- 
blende ,  Glanzarsenkies ,  Arsenkies  ,  Magneteisenerz , 
Glanzeisenerz,  Zinnerz.  Ob  aber  ihre  Erzführung 
(sie  enthalten  Silber-,  Blei-,  Zinn-  und  Eisenerze) 
theilweise  oder  ganz  eine  ursprüngliche  oder  secun- 
däre  —  Etwas  später  erst  hinzu  Gekommenes  —  sei, 
ist  eine  zur  Zeit  noch  nicht  sicher  zu  entscheidende 
Frage.  Die  Erze  für  sich  allein  entsprechen  offenbar 
am  meisten  denen  der  kiesigen  Bleiformation.  Ver- 
gleiche Nr.  202,  208,   218. 

Allgemeine  Eintheilung  der  Erzgänge. 

§  149.  Indem  ich  von  dieser  beispielweisen  Ein- 
theilung der  erzgebirgischen  Gänge  zu  einer  allgemei- 
neren übergehe,  werde  ich,  wieder  den  bergmännischen 
Gebrauch  zu  Grunde  legend,  im  Nachstehenden  fol- 
gende Gangbildungen  besprechen,  ohne  jedoch  auf 
ihre  Sonderung  und  Reihenfolge  grossen  Werth  zu 
legen: 

Gangstadien  II,  4.  28 
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1)  Zinnerzgänge, 

2)  Goldgänge,         -  '  x^6 

3)  Silbererzgänge,  |  S  &« 

a)  mit  Quarz  und  Hornstein,  j  *  I  g 

b)  mit  Quarz  und  Schwefehnetallen ,  I  "^«'S 

c)  mit  Quarz  und  Karbenspäthen,       I  g^-W 

d)  mit  Scliwerspath  und  Flussspath,    [  J  g| 

4)  Bleierzgänge,  1  ©^^ 

5)  Kupfererzgänge,  i  ®  *"  S* 

6)  Kobalt-  und  Nickelerzgänge,  'J*^! 

7)  Antimonerzgänge,  m'S^ 

8)  Eisensteingänge, 

a)  Spatheisensteingänge, 

b)  Brauneisensteingänge, 

c)  Rotheisensteingänge, 

d)  Magneteisensteingänge, 

9)  Manganerzgänge, 
10)  Quecksilbererzgänge. 

Zinnerzgänge. 

§  150.  Man  kennt  sie  bis  jetzt  nur  in  alten 
krystallinischen  Schiefer-  und  Massengesteinen,  z.  B. 
in  Granit,  Greisen,  Porphyr,  Grünstein,  Gneiss,  Glim- 
merschiefer, Thonschiefer,  mit  denen  sie  meist  innig 
vcrwaclisen  sind,  und  höchstens  bis  in  den  Thon- 
schiefer der  ältesten  Grauwackenzeit,  in  neueren  Flötz- 
formationen ,  in  Trachyten  und  Basalten ,  sind  sie 
noch  nie  beobachtet  worden.  Sie  bilden  theils  Einzel- 
gänge und  Gangzüge,  theils  Netzgänge  von  so  gerin- 
ger Mächtigkeit,  dass  man  diese  als  Absonderungs- 
klüfte betrachten  kann.  Sie  sind  am  meisten  charak- 
terisirt  durch:  Zinnerz,  Wolfi'am  und  Scheelspath  (aus 
der  Zersetzung  des  Wolframs  entstanden),  Eisenglanz 
und  Brauneisenerz  scheinen  örtlich  das  Zinnerz  zu  ver- 
drängen. Quarz,  Glimmer  oder  Chlorit  sind  die  vor- 
herrschenden Gangarten.  Ausserdem  treten  in  ihnen 
besonders  häufig  auf  Flussspath,  Schwerspath,  Kalk- 
spathj    Steinmark,    ApaWt,   ^^t^W^    To^as^    Olivenit, 


Lehre  von  don  Erzlagerstätten.  415 

-Axiöit,  Arsenkies,  Eisenkies,  Molybdänglanz,  Blei^lanz, 
Blende.  Ein  Tlicil  dieser  Mineralien  ist  al)er  oft'enbar 
"von  neuerer  Bildung,  so  z.  B.  Flussspatli,  Schwer- 
spath  und  Kalkspath.  Hon  wo  od  beobachtete  in  Corn- 
wall  folgende  einzelne  durch  —  geschiedene,  Succ(»s- 
sionsreihen  der  Mineralien  in  Zinnerzgängen ,  Ne- 
bengestein Granit:  Quarz,  krystallisirter  Quarz,  Wol- 
fram —  Quarz ,  Zinnerz ,  Scheelspath  —  Zinnerz, 
Wismutglanz.  Nebengestein  Grünstein:  Quarz,  kry- 
stallisirter Quarz,  Wolfram  —  Quarz,  Chlorit,  Zinn- 
erz. Nebengestein  Porphyr  (derElvans):  Zinnerz,  kry- 
stallisirtes  Zinnerz.  Nebengestein  Thonschiefer:  Quarz, 
Zinnerz  —  Chlorit,  Zinnerz.  Breithaupt  l)eobacht(jte 
bei  Zinnwald  im  Erzgebirge,  wo  das  Nebengcsteiu  Grei- 
sen ist:  Quarz,  Pliengit  (Glimmer),  Zinnerz,  Flussspath 
—  Quarz,  Phengit,  Wolfram,  öcheelspath  —  Quarz, 
Phengit,  Bleiglanz,  Zinnerz — Quarz,  Scheelspath,  Fluss- 
spath. Bei  Altenberg  in  Sachsen,  wo  das  Nebeng<^- 
stein  Stockwerksporphyr  ist:  Quarz,  Eiscjiiglanz,  FIuhh- 
spath,  Eisenspath  —  Quarz,  Kupferkies,  Wismutglanz. 
Bei  Ehrenfriedersdorf  im  Glimmerschiefcir  als  N(^ben- 
gestein:  Quarz,  Zinnerz,  Topas,  Apatit,  Flussspath, 
Quarz  —  Quarz,  Zinnerz,  Wolfram,  Zinkl)l(*nde,  Eisen- 
kies—  Quarz,  Zinnerz,  Apatit,  Gilbertit  (Glimmer)  - 
Quarz,  Wolfram,  Molybdänglanz,  Flussspath  —  Quarz, 
Phengit,  Apatit,  Herderit,  Flussspath — Quarz,  Wol- 
fram, Glanzarsenkies — Wolfram,  Molybdänglanz,  (jlil- 
bertit,  Scheelspath  —  Wolfram,  Kupferkies,  Sch(;elspath, 
Flussspath.  —  Bei  Schlagginwalde  in  Böhm(;n  im  (ira- 
nit  als  Nebengestein:  Quarz,  Zinnerz  —  Quarz,  Fluss- 
spath, Olivenit  —  Quarz,  Wolframit,  Flussspath  — 
Zinnerz,  Topas,  Flussspath  —  Zinnerz,  Scheelspath, 
Flussspath. 

§  151.  Als  Beispiele  sind  zu  nennen  die  §  12f)  be- 
schriebenen Zinnerzgänge  des  Erzgebirges ,  die  Zinnerz- 
gänge im  Granit  von  Schlagginwalde  in  Böhmen  und  im 
Thonschiefer  und  Granit  von  Comwallis,  die  in  den 
krystallinischen    Gesteinen    der    Bretagne,    femer    die 
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von  Galicien  in  Spanien,  Onon  in  Sibirien,  Goa- 
naxato  in  Mexiko  und  auf  Banka.  Vergl.  Breit- 
haupts Paragenesis  S.  139  und  Nr.  468,  471,  472, 
473,  475,  476,  485,  486,  487,  493,  496,  500,  501, 
503,  504,  505,  507,  508,  509,  510,  511,  512,  547,  549, 
555,  606,  607,  672,  694,  696,  825,  850,  885,  902. 

Goldgänge. 

§  152.  Man  kennt  die  Goldgänge  ebenfalls  am 
häufigsten  in  ziemlich  alten  krystallinischen  Gestei- 
nen; bei  Vöröspatak  in  Siebenbürgen  setzen  sie  jedoch 
in  einem  Sandstein  auf,  der  wahrscheinlich  zum  Kar- 
pathensandstein  gehört.  Sie  sind  am  meisten  charak- 
terisii-t  durch  Quarz,  in  welchen  das  gediegene  Gold 
fein  eingesprengt  ist.  Oft  bestehen  sie  nur  aus  gold- 
haltigem Quarz  mit  Bruchstücken  und  grossen  Blättern 
oder  Schollen  des  Nebengesteins.  Ausserdem  treten 
darin  am  häufigsten  auf:  Eisenkies,  Kupferkies,  Arsen- 
kies, Magnetkies,  Magneteisenerz,  Glaukodot,  Tellur- 
erze, Chromeisen,  grünes  Chromoxyd,  chromsauere 
Blei-  und  Kupferoxyde,  Glanzeisenerz,  Granat,  Konmd 
und  Zirkon,  Bleiglanz,  Blende,  Antimonglanz,  Glaserz, 
Braunspath  und  Kalkspath. 

§  153.  Charakteristische  Beispiele  finden  sich  im  Ga- 
steiner und  Bauriser  Thal  der  Salzburger  Alpen,  bei  Cu- 
lera  in  Catalonien  (Müller,  Gangstudien  II.,  S.  321), 
am  Ural  und  Altai,  in  Neu-Granada,  in  Californien  und 
höchstwahrscheinlich  auch  in  Australien.  Minder  cha- 
rakteristisch scheinen  die  meisten  Goldgänge  Ungarns 
und  Siebenbürgens  zu  sein.     Vergl.  Nr.  233,  240,  241, 


242,  243,  245,  248,  253,  345,  393,  394,395,  413 
415,  417,  419,  420,  421,  422,  423,  424,  427,  431 
434,  436,  440,  559,  561,  562,  634,  637,  641,  643 
670,  671,  680,  684,  685,  690,  705,  708,  709,  712 
714,  715,  716,  717,  718,  719,  732,  736,  737,  738 
740,  746,  750,  751,  754,  756,  760,  762,  763,  764 
766,  767,  776,  822,  832,  838,  854,  855,  856,  868 
870,  890,  896,  898. 


414, 
433, 
644, 
713, 
739, 
765, 
869, 
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Die  Goldgänge  enthalten  häufig  auch  Silbererze, 
so  in  Salzburg  und  bei  Culera,  und  bilden  dadurch 
üebergänge  in  Silbererzgänge. 

Silbererzgänge. 

§  154.  Die  Silbererzgänge  zeigen  eine  beson- 
ders grosse  Mannichfaltigkeit  der  Zusammensetzung, 
welche,  wie  wir  gesehen  haben,  Veranlassung  gegeben 
hat,  mehrere  Unterabtheilungen  oder  besondere  For- 
mationen derselben  zu  bilden,  in  denen  aber  immer 
noch  nicht  alle  hierher  gehörige  Gänge  passend  un- 
tergebracht werden  können.  Solche  Formationen 
sind  z.  B. 

§  155.  a)  Quarzige  Silbererzgänge.  Bei  Frei- 
berg bilden  sie  die  §  131  beschriebene  „edle  Quarz- 
formation". Quarz  und  Hornstein  oft  mit  Bruch- 
stücken des  Nebengesteins  herrschen  als  Haupt- 
gangarten vor.  Als  Erze  treten  darin  auf:  Arsenkies, 
zum  Theil  silberhaltig  als  Weisserz,  Eisenkies,  Kupfer- 
kies ,  Fahlerz ,  Berthierit ,  Antimonglanz ,  Myargirit, 
Weissgiltigerz ,  Bleiglanz,  Blende,  Rothgiltigerz ,  Eugen- 
glanz, Melanglanz,  Feuerblende,  Glaserz,  Bournonit, 
gediegen  Silber. 

Hierher  gehören  die  quarzreichen  Gänge  von 
Niklasberg  in  Böhmen  mit  silberhaltigem  Arsenkies, 
ged.  Arsen,  Antimonsilberblende,  Arsensilberblende  und 
ged.  Silber,  wahrscheinlich  auch  die  von  Eule  bei  Prag 
in  welchen  goldhaltiger  Arsenkies  und  ged.  Gold  vor- 
kommen, die  am  Heinzelberge  in  Salzburg,  mit  Arsen- 
kies und  Eisenspath,  und  vielleicht  einige  Antimon, 
Tellur  und  Arsen  haltige  Silbererzgänge  Ungarns  und 
Siebenbürgens.  In  ihnen  kommt  jedoch  oft  auch  Gold 
vor,  wodurch  sie  sich  wie  die  bei  Eule  den  Goldgän- 
gen anschliessen. 

"  Ueber  die  Reihenfolge  der  Mineralien  in  diesen 
Gängen  vergleiche  man  Gangstudien  |Bd.I.  S.  221 — ^225, 
und  Paragenesis  S.  151. 
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§  156.  b)  Kiesige  Silbererzgänge,  in  welchen 
massige  Gemenge  von  Schwefelmetallen  (sogenannte 
grobe  Geschicke)  oft  nur  mit  Quarz  verbunden,  ganz 
vorherrschen.  Das  Silber  ist  in  ihnen  hauptsächlich  im 
Bleiglanz  enthalten.  Karbonspäthe,  Schwerspath  oder 
Flussspath,  und  manche  andere  Mineralien  treten  nur 
seltener  und  fast  nur  in  Drusenräumen  auf,  in  denen 
sie  sich  später  als  die  Hauptgangmasse  gebildet  haben 
können.  Häufig  ist  durch  Zersetzung  der  Schwefel- 
metalle ein  eiserner  Hut  entstanden.  Wir  haben  solche 
Gänge  §  134  als  Freiberger  „Kiesige  Bleiformation" 
kennen  gelernt.  Dazu  gehören  z.  B.  die  meisten  Gänge 
von  Przschibram  in  Böhmen  (Gangstudien  B.  L,  S.  306), 
wahrscheinlich  auch  die  von  Rodna  und  Stranitza  in 
Siebenbürgen,  einige  von  Schemnitz  in  Ungarn,  die 
von  Orawitza  im  Banate,  von  Waterford  in  Irland,  von 
Maden  bei  Salonichi,  von  Laurion  in  Morea,  von 
St.  Anna  in  Ncu-Granada,  und  von  Marmata  in  Colum- 
bien.  Vielleicht  kann  man  dazu  auch  die  meisten 
blendoreichen  Zinkerzgänge  rechnen,  z.  B.  die  vom 
Herrenberge  zu  Nirm  bei  Aachen  (Paragenesis  S.  165). 

§  157.  c)  Karbonspathreiche  Silbererzgänge. 
Die  edle  Bleiformation  oder  edle  Braunspathfor- 
mation  bei  Freiberg.  Braunspatli,  Manganspath,  Eisen- 
spatli,  Kalkspatli  und  Quarz  herrschen  als  Gangarten 
vor,  mit  ihnen  sind  verbunden  Bleiglanz,  Blende,  Ei- 
senkies und  Arsenkies,  welche  oft  silberhaltig  siud, 
besonders  der  Bleiglanz.  Ausserdem  treten  noch  andere 
Mineralien,  zum  Theil  edle  Erze,  vorzugsweise  in  Dni- 
senräumen  auf.  Charakteristisch  sind  für  diese  For- 
mation namentlich  die  geneigtflächigen  Glänze  (Klinoe- 
drit),  so  Weissgiltigerz,  Schwarzgiltigerz,  Schwarzerz, 
Fahlerz ,  Trimantrit ,  Kupferblende ,  Zinnkupferblende 
und  Zinnkies  (der  kein  Kies  ist).  Diese  Gänge  zeigen 
oft  lagenförmige  Textur  und  dadurch,  sowie  durch 
Uebereinanderkrystallisiren  in  den  Drusen,  stellt  sich 
durch  Vergleichung  mehrerer  Einzelgänge  z.  B.  fol- 
gende  allgemeine  SuccessionsY^ilve  Keraus: 
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Quarz,  Perlspath,  Eisenspath,  Rosenspath,  Bleiglanz, 
Zinkblende,  Weissgiltigerz ,  Fahlerz,  Schilfglaserz, 
Rothgiltigerz ,  Tautoklin ,  Kupferkies ,  Kalkspath , 
Glaserz. 

Bei  Freiberg  sind  der  Traugott  Stehende  auf  Beschert- 
Glück  und  der  Felix  Flache  auf  Himmelsfürst  unter 
vielen  Anderen  höchst  charakteristische  Vertreter  die- 
ser Formation.  Ausserhalb  Sachsen  zeigt  dieselbe  so 
vielerlei  Modificationen ,  dass  dadurch  die  Zurechnung 
oft  etwas  unsicher  wird.  Breithaupt  führt  in  seiner 
Paragenesis  S.  172  als  hierher  gehörig  an:  Braune 
Lilie,  Buschseegen  und  Scilla  bei  Clausthal,  Neudorf 
am  Unterharz,  Haus-Schwarzburg  bei  Langewiesen  am 
Thüringer  Wald,  Lobenstein  im  Voigtland,  Alt-Wosch- 
nitz  und  einige  Gänge  von  Przibram  in  Böhmen,  Kap- 
nik  in  Siebenbürgen,  Joroso  bei  Alicante  in  Spanien 
und  Irikant  in  Grönland. 

§  158.  d)  Silbererzgänge,  in  welchen  Schwer- 
spath  und  Flussspath,  seltener  auch  Fisenspath,  als 
Gangarten  vorherrschen,  mit  ihnen  ist  am  häufigsten 
silberhaltiger  Bleiglanz  verbunden.  Ausserdem  treten 
besonders  in  Drusenräumen  ausserordentlich  vielerlei 
Mineralien  auf,  und  darunter  edle  Silbererze. 

Wir  haben  diese  Gangbildung  §  140  als  Freiberger 
barytische  Bleiformation  kennen  gelernt.  Die- 
selbe wiederholt  sich  von  allen  Gangformati onei^  am 
häufigsten  und  am  ähnlichsten  in  den  verschiedensten 
Ländern.  Zudem  zeigen  diese  silberhaltigen  Schwer- 
Bpathgänge  eine  so  innige  Verwandtschaft  mit  solchen, 
die  kein  Silber  oder  überhaupt  kein  Erz  enthalten, 
dass  sie  sich  vom  wissenschaftlichen  Standpunkte 
ihre  Trennung  gar  nicht  rechtfertigen  lässt.  Ausser- 
dem aber  wiederholen  sich  auch  noch  dieselben  Gang- 
arten als  vorherrschend  bei  sehr  vielen  Blei-,  Kupfer-, 
Kobalt-,  Nickel-  und  anderen  Erzgängen,  und  noch 
häufiger  als  untergeordnete,  und  oft  freilich  später, 
als  die  Hauptmasse  der  Gänge  hinzugekommene  Mine- 
ralien (Sporatische  Formationen).    Aus   dem   verberge- 
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henden  Qnmde  würde  es  wissenschaftlicher  sein,  eine 
Formation  von  Schwerspath  -  Flussspath  -  Gängen 
zu  unterscheiden,  in  welcher  lokal  hier  Silber  und  Blei, 
dort  Kupfer  oder  Kobalt  u.  s.  w.  vorherrscht.  Da  aber  eine 
solche  an  sich  rationelle  Methode,  sich  für  die  übrigen 
Erzgänge  zum  Theil  noch  schnvieriger  würde  durch- 
führen lassen,  als  die  Eintheilung  nach  den  benutzten 
Metallen,  so  habe  ich  sie  hier  vorläufig  nicht  ange- 
wendet, werde  indessen  später  darauf  zurückkommen. 
Die  barytischen  Erzgänge  kennt  man  zum  Theil  in 
sehr  neuen  Flötzformationen.  Am  Rand  des  Schwarz- 
waldes und  im  südlichen  Frankreich  bis  in  di  ^  Leias- 
formation  aufwärts.  In  Algier  und  in  Chile  vielleicbt 
bis  in  die  Glieder  der  Kreidegruppe. 

§  159.  Zu  dem  Schwerspath  und  Flussspath,  von 
denen  zuweilen  der  eine,  zuweilen  der  andere  ganz  über 
wiegt,  gesellt  sich  als  wesentliche  Gangart  oft  noch  der 
Quarz  und  auch  Perlspath.  Zwei  oder  drei  dieser 
Mineralien,  oder  auch  nur  die  Farbennüancen  des 
einen  wechseln  zuweilen  vielfach  lagenförmig  mit  ein- 
ander ab  (wiederholte  Symmetrie),  oder  sie  sind 
unregelmässig  massig  mit  einander  gemengt.  Ebenso 
ein  Theil  der  Erze,  besonders  der  silberhaltige  Blei- 
glanz. Der  Schwerspath  ist  manchmal  nicht  der  ge- 
wöhnliche ,    sondern   krummschaliger   Kalkschwerspath. 

Die  sehr  vielerlei  Mineralien ,  welche  besonders  in 
den  Drusenräumen  dieser  Formation  auftreten,  und 
welche  für  die  Freiberger  Gänge  §  141  bereits  genannt 
wurden,  zeigen  z.B.  folgende  einzelne  Successionsreihen : 

Perlspath,  Schwerspath,  Tautoklin  —  Flussspath, 
Perlspath ,  Schwerspath ,  Flussspath  —  Schwerspath, 
gelber  Flussspath,  blauer  Flussspath,  Schwerspath  — 
Quarz,  Schwerspath  —  Kalkschwerspath,  Opal,  Chlor- 
opal —  Schwerspath,  Strontit  —  Eisenspath,  Fluss- 
spath, Kalkspath  —  Schwerspath,  Alstonit,  Witherit  — 
Schwerspath,  Neotyp,  Alstonit  —  Flussspath,  Quarz, 
Eisenspath,  Bleiglanz,  braune  Blende  —  Kalkschwer- 
spath, braune  Blende,  Ka\kÄcW^T«r^2>i\i^  btauue  Blende, 
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Kalkschwerspath ,  braune  Blende  —  Kalks ehwerspath 
mit  Flussspath  gemengt,  Bleiglanz,  Eisenkies  —  Quarz, 
Schwerspath ,  Bleiglanz ,  Kammkies ,  Eisenkies  — 
Quarz,  Flussspath,  Kupferkies,  Schwerspath  —  Quarz, 
Flussspath,  Bleiglanz,  Quarz  —  Flussspath,  Bleiglanz, 
Flussspath,  Kalkschwerspath.  —  Quarz,  Schwerspath, 
Kupferkies,  Kalkspath,  Tautoklin  —  Quarz,  Bleiglanz, 
Schwerspath,  Quarz  —  Quarz,  Bleiglanz,  Schwerspath, 
Bleiglanz,  Kalkspath  —  Flussspath,  Quarz,  Flussspath, 
Bleiglanz  —  Quarz,  Schwerspath,  Eisenkies,  Kalkspath  — 
Kalkschwerspath,  Flussspath,  Bleiglanz  mit  brauner 
Blende,  Kalkschwerspath,  Eisenkies  —  Quarz,  Fluss- 
spath ,  Kalkschwerspath ,  Bleiglanz ,  Kupferkies  — 
Kalkschwerspath ,  Weissbleierz ,  Pyromorphit ,  Hypo- 
siderit  —  Quarz,  Schwerspath  mit  Bleiglanz,  Quarz, 
Kupferkies,  Tautoklin  —  Quarz,  Flussspath,  Bleiglanz, 
Quarz,  Vitriolbleispath ,  Weissbleierz  —  Quarz,  Fluss- 
spath, Bleiglanz,  braune  Blende  —  Flussspath,  Blei- 
glanz, Kupferkies,  Eisenkies,  Flussspath,  Quarz,  Ku- 
pferkies —  Kalkspath  mit  Bleiglanz,  Flussspath  mit 
Bleiglanz ,  Kalkschwerspath  mit  Bleiglanz ,  Kalkschwer- 
spath ,  Kalkspath  mit  brauner  Blende ,  Kalkspath, 
Bleiglanz ,  Flussspath ,  Bleiglanz ,  Kalkschwerspath, 
Kalkspath.  — 

Diese  Beispiele  mögen  genügen;  Breithaupt 
fiihrt  deren  in  der  Paragenesis  S.  244  noch  weit  mehr 
an ,  und  die  Wiederholungen  der  einzelnen  Lagen  sind 
oft  weit  zahlreicher. 

Bemerkensweii;h  ist  noch ,  dass  die  Blende  in  diesen 
Gängen  stets  braune  ist,  dass  der  Bleiglanz  selten 
sehr  silberreich  und  dass  die  Antimonerze ,  die  sich  auch 
in  Schwerspathgängen  finden,  nie  mit  dem  Bleiglanz 
zusammen  vorkommen.  Von  selbst  versteht  es  sich, 
dass  Weissbleierz  (Karbonbleispath),  Grün  -  und  Braun- 
bleierz (Pyromorphit)  Miesit ,  Vanadinit ,  Kamphylit, 
Mimetesit,  Vitriolbleispath,  Leadhilit,  Phosgenit,  Men- 
dipit,  Plumocalcit  und  Schwerbleierz,  die  nur  in  ver? 
hältnissmässig  oberen  Teufen  aufzutreten  ^fle^e^ii.^  %\ft\Ä 
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als  Zersetziingsprodiikte  von  Schwefelmetallen,  nament- 
lich des  Bleiglanzes,  anzusehen  sind. 

§  160.  Bei  den  vielfachen  Variationen  dieser  Gänge, 
je  nach  der  Natur  der  darin  vorherrschenden  Erze,  ist 
es  schwierig ,  ausser  dem  Erzgebirge  viele  sichere  Bei- 
spiele zu  nennen ,  obwohl  deren  Zahl  gewiss  sehr  gross 
und  verbreitet  ist.  Folgende  mögen  genügen:  Berg- 
werks Wohlfahrt  und  Alter  Seegen  be,i  Clausthal  am 
Harz,  Hausbaden  bei  Badenweiler,  Münsterthal  und 
Schappachthal  im  Schwarzwald.  Devonshire,  Derby- 
shire  und  Cumberland  (Brownleyhill)  in  England,  Lead- 
hills  in  Schottland.     Sierra  Almagrera  in  Spanien. 

§  161.  Es  Hessen  sich  vielleicht  noch  einige  an- 
dere ünterabtheilungen  der  Silbererzgänge  bilden,  man 
würde  aber  dabei  Gefahr  laufen,  sehr  vereinzelt  ste- 
hende Fälle  oder  blosse  üebergangsformen  als  Typen 
für  Formationen  zu  behandeln.  Dahin  gehören  z.  B. 
die  sogenannten  „edlen  Geschicke"  (reichen  Silbererze), 
die  zuweilen  nesterweise  in  den  Gängen  der  andern 
Formationen  vorkommen,  und  welche  Breithaupt 
allerdings  als  eine  besondere  Formation  unterschieden  hat 
(Parag.  S.  250).  Die  hier  betrachteten  Formationen  zeich- 
nen sich  dadurch  aus,  dass  sie  z.  B.  bei  Freiberg  in  einem 
verhältnissmässig  kleinen  Gebiet  beisammen  vorkommen 
und  sich  hier  auch  ihrem  relativen  Alter  nach  unter- 
scheiden lassen.  Darum  benutzte  ich  sie  gleichsam 
als  Normalcombinationen ,  an  die  sich  mit  der  Zeit 
viele  verwandte  ungefähr  werden  anreihen  lassen.  Eine 
grosse  Schärfe  der  Trennung  wird  sich  dabei  nie  er- 
langen lassen.  Weil  aber  diese  Anreihung  gegenwärtig 
nur  erst  sehr  unvollständig  geschehen  kann,  so  sehe 
ich  mich  genöthigt,  die  Literaturnummern  für  alle  die 
Ganggebicte ,  die  wahrscheinlich  Beispiele  zu  der  einen 
oder  der  anderen  dieser  Silbergangformationen  ent- 
halten ,  gemeinsam  folgen  zu  lassen.  Doch  will  ich  die 
etwas  grosse  Zahl  von  Nummern  zur  leichtern  Ueber- 
sicht  nach  Ländern  ordnen. 

Oesterreich  :Kr.  210,  2\^,  ^\?>,  ^V^,  219,  233,  236, 
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248,  830.  Schlesien  und  Lausitz  Nr.  265,  269,  271. 
Harz  Nr.  300^  302,  e303,  304,  305,  306,  307,  309,  310, 
311,  312,  313,  314,  317,  321,  323,  324,  326,  327,  331, 
332.  Rhein -Preussen,  Westphalen,  Nassau  und  Gross- 
herzogthum  Hessen  Nr.  341,  343,  348,  359,  360,  362, 
363,  365,  367,  371.  Baden,  Rhein -Pfalz  und  Wtirtem- 
berg  Nr.  373,  375,  376,  378,  380,  383,  842,  843. 
Schweiz  und  Savoyen  Nr.  404,  409,  410.  Ungarn  und 
Siebenbürgen  Nr.  414,  418,  424,  433,  434,  435,  436, 
437,  440.  Skandinavien  und  Finnland  Nr.  444,  446, 
449,  453,  455,  456,  458,  466.  Britische  Inseln  Nr.  469, 
482,  510,  514,  515,  516,  520,  527,  882.  Frankreich 
Nr.  544,  548,  557,  560,  563,  570,  582,  584,  591,  593, 
594,  599,  602,  603,  604,  605,  847,  883,  884.  Spanien 
Nr.  609,  610,  611,  614,  616,  617,  618,  619,  620,  621, 
624,  625,  626,  628,  849,  887,  889.  Italien  Nr.  648. 
Russland  Nr.  661,  671,  690.  Afrika  Nr.  699,  700,  701. 
Nordamerika  Nr.  716,  723,  727,  897.  Mexiko  Nr.  738, 
739,  740,  742,  743,  744,  745,  746,  747,  750,  751.  Peru 
Nr.  755,  756,  757,  759.     Chile  Nr.  770,  771,  773. 

§  162.  Es  erscheint  nicht  zweckmässig  vorherr- 
schend aus  Blende  oder  Galmei  bestehende  Zinkerz- 
gänge als  eine  besondere  Formation  zu  unterscheiden, 
da  die  Fälle  verhältnissmässig  selten  sind,  in  welchen 
man  wahre  Gänge  wegen  ihres  Zinkgehaltes  abbaut. 
Wo  sie  vorkommen,  da  sind  sie  den  Silber-  oder 
Bleierzgängen  im  höchsten  Grade  verwandt,  wie  denn 
auch  die  sogleich  zu  besprechenden  Bleierzgänge  vom 
wissenschaftlichen  Standpunkte  aus  mit  den  Silbererz- 
gängen zusanmien  fallen.  Silber  und  Blei  scheinen 
eine  so  grosse  Verwandtschaft  zu  besitzen,  dass  man 
nur  selten  Silbererze  ohne  alles  Blei ,  und  noch  seltener 
Bleierze  ohne  allen  Silbergehalt  findet ;  hier  entscheidet 
dann  also  beinah  nur  der  relative  Gehalt  über  die  Be- 
nennung. Die  ganze  Abtheilung  ist  mehr  ein  künst-. 
lieber  Begriff,  als  eine  natürliche  Gruppirung.  Die 
geognostischen  Verhältnisse  sind  zum  Theil  ganz 
gleiche. 
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Bleierzgänge. 

§  163.  Das  ursprüngliche  Erz  der  Bleierzgänge 
ist  fast  stets  Bleiglanz ,  und  dieser  ist  verbunden 
mit  andern  Schwefelmetallen,  mit  Schwerspath,  Fluss- 
spath  oder  Karbonspäthen ,  seltener  mit  vorherrschen- 
dem Quarz.  Aber  der  Bleiglanz  ist  oft  umgewan- 
delt in  allerlei  Bleisalze  oder  Oxyde  und  dadurch 
zuweilen  in  den  oberen  Teufen  gänzlich  verschwunden; 
statt  seiner  findet  man  dann  also :  Gelbbleierz,  Rothblei- 
erz, Weissbleierz,  Pyromorphit,  Mimetosit  oder  (selten) 
Mennig.  Meist  sind  mit  dem  Bleiglanz  ursprünglich 
auch  Kupferkies ,  Eisenkies  und  Zinkblende  verbunden, 
aber  wie  der  Bleiglanz,  so  sind  auch  diese  öfters  um- 
gewandelt in  andere  Kupfererze,  Brauneisenstein  und 
Galmei. 

Beispiele  solcher  vorherrschend  wegen  ihres  Blei- 
gehaltes in  Abbau  stehenden  Gänge  sind  in  den  für 
die  Silbererzgänge  genannten  Gegenden  mehrfach  vor- 
handen, besonders  in  England  und  in  Spanien.  Auch 
die  Literatur  dieser  Gänge  ist  unter  den  §.  129  aufge- 
führten Nummern  mit  enthalten. 

Kupfererz  gänge. 

§  164.  Es  verhält  sich  mit  den  Kupfererzgängen 
beinah  ähnlich  wie  mit  den  Bleierzängen ,  auch  sie 
sind  oft  nur  eine  Modifikation  der  Silbererzgänge ,  mit 
vorherrschenden  Kupfererzen ;  sie  schliessen  sich  dabei 
theils  den  kiesigen,  theils  den  schwerspath-  und  fluss- 
spathreichen  Silbererzgängen,  ja  sogar  den  Spatheisen- 
steingängen  innig  an.  Ausser  dem  Kupfergehalt  und 
dieser  Verwandtschaft  lässt  sich  schwer  ein  gemeinsamer 
Charakter  der  Kupfererzgänge  angeben.  Die  meisten 
scheinen  ursprünglich  nur  geschwefelte  Kupfererze  ent- 
halten zu  haben,  aus  denen  von  der  Oberfläche  aus 
durch  Zersetzung,  Umwandlung,  Auflösung  und  Zä- 
mentation  dann  Malachit,  Kupferlasur,  Kupfervitriol, 
gediegen    Kupfer    u.  s.  w.    entstanden    sind.      Einzelne 
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Beispiele    mögen    diese    ganz    allgemeine    Schilderung 
ergänzen. 

§  165.  Wir  haben  bereits  §  135  bei  Freiberg  Gänge 
kennen  gelernt,  welche  sich  hier  der  kiesigen  Bleiforma- 
tion innig  anschliessen ,  aber  vorherrschend  aus  Kupfer- 
kies, Kupferglanz,  Fahlerz,  Eisenkies  und  Quarz  bestehen, 
seltener  mit  etwas  Kupferblende ,  Malachit  und  Schwer- 
spath  als  zum  Theil  neueren  Bildungen.  Schon  Werner 
hat  diese  Gänge  als  eine  besondere  Kupferformation 
ausgeschieden ,  aber  die  Trennung  ist  hier  kaum  wissen- 
schaftlich zu  rechtfertigen  5  der  Unterschied  besteht  eben 
nur  in  dem  grösseren  Kupfergehalt ,  im  übrigen 
schliessen  sie  sich  den   kiesigen  Bleigängen  innig  an. 

Die  reichsten  jetzt  bekannten  Kupfererzgänge  sind 
die  am  Obersee  in  Nordamerika.  Diese  bestehen  zum 
Theil  fast  ganz  aus  gediegenem  Kupfer,  welches  ört- 
lich mit  reinem ,  gediegenem  Silber  gemengt,  aber  nicht 
legirt  ist.  Ausserdem  treten  verschiedene  andere 
Kupfererze,  Quarz,  Kalkspath  und  Schwerspath  als 
Ausfüllungsmaterial  der  Gänge  auf,  welche  den  Mandel- 
stein durchsetzen  und  auch  in  aufgelagerten  Sandstein 
eindringen,  in  welchem  sie  aber  statt  der  Kupfererze 
Galmei  und  Kalkspath  enthalten.  In  grösserer  Tiefe 
werden  auch  bei  diesen  Gängen  sehr  wahrscheinlich 
die  geschwefelten  Kupfererze  überhand  nehmen  und 
endlich  ganz  allein  herrschen.  (Nr.  897  und  F erster 
und  Whitney  on  the  Oeology  of  the  lake  auperior). 

Vorherrschend  aus  gediegenem  Kupfer  besteht  auch 
der  mächtige  Gang  {Veto)  der  Grube  Chacarilla,  wel- 
cher 34  leguas  südwestlich  von  la  Paz  den  Thonschiefer 
durchsetzt ,  und  selbst  wieder  vielfach  von  1  bis  9  Zoll 
mächtigen  Gängen  gediegenen  Kupfers  durchsetzt  wird, 
die  man  Charque  nennt. 

Ausser   diesen    sehr    charakteristischen  Kupfererz- 
gängen  führe  ich  von  den   vielen   bekannten   hier  na: 
noch  folgende  Beispiele  an,  da  die  Mehrzahl  der  Kupfef 
erzgänge    ausserordentlich     mit    dem    mineralogische! 
Charakter  der  Silber-  und  Bleierzgänge  übereinstim 
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Die  Kupfererzgänge  von  Kiipferberg  in  Schlesien,  die 
erst  ganz  kürzlich  von  H.  Websky  im  5.  Bande  der 
Zeitschrift  der  deutschen  geologischen  Gesellschaft  be- 
schrieben worden  sind,  durchsetzen  Dioritschiefer,  Granit 
und  zum  Theil  auch  Porphyr,  und  bestehen  vorherr- 
schend aus  Kupferkies,  Schwefelkies,  Magnetkies,  Ar- 
senkies, Buntkupfererz,  Fahlerz  und  Kupferglanz;  als 
Gangarten  finden  sich  fast  nur  Quarz  und  chloritische 
oder  amphibolische  Theile,  welche  theilweise  wohl  als 
Zerstörungs-  oder  Umwandlungsprodukte  des  Neben- 
gesteins anzusehen  sind. 

Im  Grauwackengebiet  des  ßeussischen  Voigtlandes 
und  im  benachbarten  Sachsen  und  Baiern  zeigen  sich 
Kupferkies  und  Fahlerz  in  Gängen ,  besonders  mit 
Spatheisenstein  verbunden;  aus  ihrer  Zersetzung  sind 
Malachit,  Prasin  und  Brauneisenstein  hervorgegangen. 

Bei  Leogang  in  Salzburg  sind  Fahlerz ,  Kupferkies 
und  Kupferin dig  mit  Kalkspath  verbunden. 

Bei  Iglo  in  Ungarn  enthalten  die  Gänge  Kupfer- 
kies, Ziegelerz,  Brauneisenerz  und  Malachit;  bei  Keu- 
sohl  Quarz,  Kupferkies  Glanzeisenerz  und  Kalkspath; 
bei  Libethen  iu  Ungarn  Quarz,  Rothkupfererz,  Prasin, 
und  Libetlienit,  oder  Quarz,  Alsolan  und  Eucliorit. 

§  166.  Die  Kupfererzgänge  von  Cornwall  zeich- 
nen sicli  durch  folgende  Mineralreihen  aus:  Jämesonit, 
braune  Blende,  Kupferglanz.  —  Jämesonit,  Antimon- 
spath.  —  Kupferglanz,  Buntkuj^ferkies.  —  Quarz,  Ku- 
pferkies, Kierenkies,  Blistered,  Kopper,  Tennantit.  — 
Quarz,  Kupferkies,  Quarz,  Kupferkies,  Quarz,  Eisen- 
kies, Vivianit ,  Eisenspath ,  Linsenerz  (Likronit), 
Strahlerz    (Klinoklas)   —  Olivenit,  Strahlerz. 

Bemerkenswert!!  ist  jedenfalls  noch  das  häutige 
Zusamnienvorkommen  von  gediegen  Kupfer  und  Kupfer- 
erzen mit  amphyboliscüem  Gestein  und  mit  Thon- 
schiefer.  Vergl.  über  diese  Formation  Nr.  162,  180, 
233,  235,  269,  340,  341,  342,  347,  367,  371,  374,  410, 
430,  431,  436,  441,  456,  457,  458,  460,  463,  466,  500, 
'''^"   504,  510,  511,  579,  ^m.,  ^^^,  Q&Q,  652,  653,  665, 
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669,  671,  684,  690,  725,  726,  727,  728,  769,  77a,  776, 

853,  887,  892,  894,  901. 

KoLalt   und  Nickelerzgänge. 

§  167.  Fast  jedes  Kobaltorz  enthält  zugleich  auch 
etwas  Nickel  und  umgekehrt  jedes  Nickelerz  etwas  Kobalt. 
Wie  aber  diese  beiden  Metalle  in  den  einzelnen  Erzen,  so 
kommen  auch  überhaupt  ihre  Erze  gewöhnlich  zusammen 
vor.  Sehr  oft  sind  ausserdem  mit  ihnen  auch  Wismut- 
und  Arsenerze  verbunden.  Die  wichtigsten  Kobalterze 
sind:  Glanzkobalt,  Speiskobalt,  Saftiorit ,  Glaukodit, 
Linneit,  Alsolan,  Chalentit  (Kobaltwismuterz),  Kako- 
chlor  und  deren  Zersetzungsproducte  Kobaltblüthe, 
Kobaltbeschlag,  Lavendulan,  Ganomantit,  Pharmako- 
siderit,  Skorodit,  Pharmakolith,  Haidingcrit  (zum  Theil 
auch  von  kobalthaltigen  Nickelkiesen  herrührend).  Die 
wichtigsten  Nickelerze  sind:  Rothnickelkics  (Kupfer- 
nickel), Chlorandit,  Nickelglanz  (Amoibit),  Graunickel- 
kies  und  Gersdortit),  Weissnickelkies ,  Gelbnickelkies, 
Nickelwismutglanz  und  Breithauptit.  Ausser  den  frülujr 
genannten  treten  als  Zersetzungsprodukte  auf:  Nickel- 
grün und  Johannit.  Das  Wismut  findet  sich  dabei 
besonders  gediegen  oder  als  Glanz.  Mit  diesen  lOrzt^i 
kommen  zuweilen  Arsenkies,  Kupferkies,  Eisenkifts  und 
allerlei  Silbererze  vor. 

Die  vorherrschende  Gangart  scheint  in  der  Kcigel 
entweder  Eisenspath  oder  noch  häufiger  Schwerspath 
zu  sein,  oder  wenigstens  gewescai  zu  sein.  Mit  ihm 
ist  oft  Flussspath,  Perlspath,  Jiraunspath  und  KHlkH])ntii 
verbunden.  Aber  der  ursprüngliche  Sehwerspath  ist 
wie  wir  §.  144  gesehen  haben  in  den  silberhaltigen 
Kobalt-  und  Nickelerzgängen  der  Gegend  von  Hehn^M'.- 
berg  in  Sachsen  fast  gänzlich  verschwunden.  An  H«^i!ie 
Stelle  sind  Quarz  und  Hornstein  getreten,  die  zuweilen 
noch  die  Formen  des  Schwerspatlies  erkennen  Imhhoti. 
Auch  der  Kalkspath  ist  in  diesen  Gängen  zum  Tlieil 
durch  Homsstein  oder  Chalzedon  räumlich  ersetzt.  In 
den  Kobalt erzgän gen  anderer  Gegenden^  wie.  «Jt.ft.  wsv 
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Thüringer  Walde  ist  aber  der  Schwerspath  noch  vor- 
handen. In  denen  des  Voigtlandes  ist  der  als  Gangart 
vorherrschende  Eisenspath  zuweilen  in  Brauneisenerz 
umgewandelt. 

§  168.  Breithaupt  unterscheidet  in  seiner  Parage- 
nesis  von  S.  211  an  je  nach  dem  Auftreten  6  Kobaltforma- 
tionen, eine  ältere  bei  Huasco  in  Chile  und  dann  fünf 
jüngere:  a)  bei  Schladmieg  in  Steiermark  und  in  Obe^ 
Wallis  in  der  Schweiz;  b)  im  Voigtland  und  Fichtel- 
gebirge, bei  Harzgerode  am  Harz,  im  Siegenschen 
und  Naussauschen  (Wissen,  Müssen,  Aue),  am  Hütten- 
berg in  Kärnthen ,  zu  Dobschau  in  Ungarn ,  und  in 
Missouri  (Grube  la  Motte);  c)  im  westlichen  Erzge- 
birge (z.  B.  bei  Schneeberg),  bei  Andreasberg  am  Harz, 
zu  Bieber  bei  Hanau,  bei  Alpirsbach  und  Wittichen 
im  Schwarzwald,  bei  Markirch  im  Elsass,  zu  Giromanie 
in  Lothringen  und  zu  AUemont  im  Dauphin^ ;  d)  in  der 
Kohlenformation  bei  Zwickau  und  Friedrichsroda ;  e)  in 
der  Zechsteinformation  am  Thüringer  Wald,  bei  San- 
gerhausen  und   bei   Riegelsdorf  in   Hessen. 

§  169.  Von  den  vielen  interessanten  Successions- 
reihen  in  diesen  Gängen,  welche  Breithaupt  be- 
obachtet hat ,  mögen  hier  nur  einige  beispielsweise 
angeführt  werden.  In  Chile,  Chloritschiefer  als  Ke- 
bengestein :  Glaukodot ,  Glanzkobalt  —  Glaukodot, 
Quarz,  Brauneisenerz  —  Glaukodot,  Kupferkies,  Phar- 
makolith ,  Kobaltblüthe ,  Malachit  —  Voigtland,  Ne- 
bengestein Thonschiefer  oder  Grünstein :  Eisenspath, 
Speiskobalt,  Kobaltblüthe  —  Eisenspath,  Paratomspath, 
Graunickelkies  —  Eisenkies,  Tombazit,  Graunickel- 
kies —  Eisenspath  (zum  Theil  Brauneisenerz),  Roth- 
nickelkies, Graunickelkies,  Symplcsit  —  Eisenspath, 
Amoibit  (Nickelglanz),  Kupferkies  —  Eisenspath,  Roth- 
nickelkies, Graunickelkies,  Kalkspath.  Brauneisenerz 
(aus  Eisenspath  entstanden),  Kupferkies,  Wismutglanz, 
gediegen  Wismut,  Hypochlorit,  Malachit  —  Eisenspath, 
gediegen  Wismut,  Cliloanthit  —  Eisenspath,  Amoibit, 
CiJoanthit,    KalkspatYi.     In    d^m    Rheinischen    Grau- 
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wackengebiet  (Nassau  und  Siegen) :  Eisenspatb,  Kupfer- 
kies, Linneit  —  Eisenspath,  Kupferkies,  Graunickel- 
kies  —  Quarz,  Kupferkies,  Theophrasit  (Nickelwismut- 
glanz), Nickelgrün  —  In  Jefferson  County  (Missouri) 
Eisenspath,  Kupferkies,  Linneit  —  Brauneisenerz,  brau* 
ner  Erdkobalt,  Weissbleierz,  Malachit  —  Von  Chur- 
prinz  bei  Freiberg:  Quarz,  Eisenspath,  Schwerspath, 
Bothnickelkies  —  Quarz  Eisenspath,  Kupferkies,  Lon- 
chidit  —  Hornstein,  Schwerspath,  Lonchidit,  Blei- 
glanz —  Quarz ,  Schwerspath ,  Rothnickelkies ,  Chloan- 
thit,  gelber  Flussspath  —  Quarz,  Schwerspath,  Speis- 
kobalt —  Quarz,  Kupferkies,  Lonchidit,  Weicheisen- 
kies —  Quarz,  Rothnickelkies,  Chloanthit,  Kupferkies, 
gelber  Flussspath,  Quarz  —  Eisenspath,  Schwerspath, 
Kupferkies,  Lonchidit,  Bleiglanz  —  Von  Segen  Gottes 
b.  V.  Grube  unweit  Freiberg:  Quarz,  Rothnickelkies, 
gediegen  Silber,  Kalkspath  —  Von  Wolfgang  Masen 
bei  Schneeberg  in  Sachsen:  Hornstein,  Speiskobalt, 
Quarz  —  Hornstein,  Safflorit,  Quarz,  Speiskobalt,  Eisen- 
kies —  Hornstein,  Speiskobalt,  Quarz,  Kalkspath  — 
Hornstein ,  Duarz ,  Speiskobalt ,  gediegen  Wismut, 
Kalkspath  —  Hornstein,  Quarz,  Kobaltwismut  (Che- 
leutit),  Quarz  —  Hornstein,  Schlackenkobalt,  Safflorit  — 
Von  weisser  Hirsch  bei  Schnee berg:  Hornstein,  Quarz, 
Rothnickelkies,  Chloanthit,  Quarz  —  Duarz,  Chloan- 
thit, Quarz,  Gelbnickelkies  —  Von  der  Grube  Ge- 
sellschaft bei  Schneeberg:  Safflorit,  Speiskobalt,  Eisen- 
kies, Quarz,  Hypochlorit  —  Quarz,  gediegen  Wismut, 
Hypochlorit  —  Von  der  Grube  Rappold  bei  Schnee- 
berg: Hornstein,  Quarz,  Speiskobalt,  Quarz,  Kobalt- 
blüthe  —  Von  Schneeberg  überhaupt:  Quarz,  Speiß- 
kobalt,  Flussspath,  Silberglanz,  Antimonsilberblende  — 
Von  Johannes  zu  Wolkenstein :  Schwerspath ,  Speisko- 
balt, Flussspath,  Eisenkies  —  Schwerspath,  Fluss- 
spath, Rothnickelkies,  Chloanthit,  Kalkspath  —  Von 
Schweina  am  Thüringer  Wald,  Nebengestein  Zech- 
steinglieder :  Schwerspath,  Speiskobalt,  Kobaltblüthe  — 
Qmngstadieii  JI,  4«  .    ^^ 
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Schwcrspath ,    Rothnickelkies ,    Nickelgrün.    —    Gani 
ähnlich  bei  Sangerhausen. 

Einige  Lokalitäten  des  Vorkommens  von  Kobalt- 
und  Nickelorzgängen  begleite  ich  hier  noch  mit  den 
Literaturnummem.  Joachimsthal  in  Böhmen  (Nr.  216.), 
Querbach  in  Schlesien  (Nr.  264.),  Riegelsdorf  in  Hessen 
(Nr.  285.),  Kamsdorf  in  Thüringen  (Nr.  291,  2976.), 
Andreasberg  am  Harz  (Nr.  307.),  Bieber  bei  Hanau 
(Nr.  361,  366.),  Sulzburg  (Nr.  376.),  Schwarzwald 
(Nr.  380.),  Snarum,  Skutterut  und  Modum  in  Norwegen 
(Nr.  446,  452,  461,  464.),  Ackersund  in  Schweden 
(Nr.  452.). 

Antimonerzgänge. 

§  170.  Die  Antimonerze  sind  sehr  oft  Begleiter 
des  Goldes  und  können  sogar  Hofinungen  auf  letz- 
teres erwecken.  Namentlich  ist  der  für  die  An* 
timonerzgänge  am  meisten  charakteristische  Antimon- 
glanz fast  nie  ohne  Goldgehalt.  Zuweilen  sind  sie 
aber  auch  mit  Silber-  oder  Kupfererzen  verbunden. 
Die  Erze  dieser  Gänge  sind  nächst  dem  Antimonglanz 
besonders:  Antimonblende  (ßothspiesglanzerz),  Zunder- 
erz, Antimonspath ,  Berthierit,  seltener  Zinkenit,  Pla- 
gionit,  Kupferantimonglanz,  Bleiglanz,  Zinkblende.  Ah 
Gangarten  treten  am  häufigsten  Quarz  und  Schwer- 
spath  auf. 

Als  Beispiele  nenne  ich  z.  B.  Mobendorf  unweit  Frei- 
berg, Wolfsberg  und  Pfaffenberg  am  Harz  (Nr.  322.), 
Brück  bei  Adenau  im  Regierungsbezirk  Coblenz  (Nr.  344.), 
Arnsberg  in  Westphalen  (Nr.  349,  352,  354.),  Wintrop 
und  Nuttler  in  Westphalen  (Nr.  353.) ,  Goldkronach  im 
Fichtelgebirgc  (Nr.  394,  395.),  Schleiz  im  Voigtlande, 
'Michaelsberg  in  Böhmen,  Malaczka,  Majurka,  Kremnitz, 
Arany  Idka,  Betler  und  Halczmanocz  in  Ungarn,  Felsö- 
bany,  Nagyag,  Toblitzau  und  Boitza  in  Siebenbürgen, 
Montblanc -Gegend  (Nr.  410.),  Malbosc  im  ArdSche- 
Departement  (Nr.  571.),  üamae,  CiWii^llÄa  und  Anglar 
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in   der  Auvergne,    St. -Cruz  in   der  Mancha,   Valongo 
bei  Oporto,  Matte  grasso  in  Brasilien. 

Eisen  Steingänge. 

§  171.  Dass  darunter  alle  diejenigen  Gänge  ver- 
standen werden,  deren  Masse  sich  theilweise  oder  ganz 
zur  Verschmelzung  auf  Eisen  eignet,  versteht  sich 
von  selbst.  Die  Eisenerze  sind  aber  sehr  verschie- 
dener Natur  und  danach  theilen  wir  hier  die  Eisen- 
Bteingänge  ein  in: 

a)  Spatheisensteingänge.  Sie  nähern  sich  ihrer 
ganzen  Natur  nach  am  meisten  den  oben  besprochenen 
Silber-,  Blei-  und  Kupfererzgängen,  die  selbst  zuweilen 
Eisenspathals  Gangarten  enthalten,  während  auch  in  den 
vorherrschend  aus  Spatheisenstein  bestehenden  Gängen 
zuweilen  Silber-,  Blei-,  Kupfer-  und  Manganerze  in 
kleinen  Quantitäten  vorhanden  sind.  So  ist  also  der 
Uebergang  dieser  Bildungen  in  einander  ein  ganz  un- 
verkennbarer. Man  wird  die  Benennung  Spatheisen- 
steingang  eben  nur  dann  anwenden,  wenn  die  Masse 
des  Eisenspathes  so  überwiegend  ist,  dass  dadurch  die 
etwaige  Nebengewinnung  anderer  oder  edlerer  Metalle 
(in  so  fem  solche  vorhanden  sind)  als  untergeordnet, 
oder  unthunlich  erscheint.  Manche  dergleichen  Gänge 
bestehen  nur  aus  Spatheisenstein,  so  z.  B.  in  dem  Grau- 
wackengebiet der  nordöstlichen  Alpen,  wo  dieselben 
der  Form  nach  zuweilen  übergehen  in  stockförmigc 
Massen,  von  denen  später  die  Rede  sein  wird.  An  der 
Stelle  des  Spatheisensteins  tritt  auch  wohl  das  höchst 
verwandte  und  in  derselben  Weise  verwendbare  Mi- 
neral Pistomesit  auf,  welches  z.  B.  am  Thurmberge  bei 
Flagau  in  den  Salzburger  Alpen  von  vielen  und  grossen 
Eisenglanzkrystallen  durchwachsen  und  von  etwas  Ei- 
senkies begleitet  ist. 

Im  Grauwackengebiet  der  Gegend  von  Siegen  sind 
ebenfalls  theils  reine,  theils  (und  besonders  an  ihren 
Salbändern  und  in  den  schmalen  Ausläufern)  mit  Kupfer- 
ond   Silbererzen    gemengte   Spatheisensteingäu^e  nqx- 
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banden;  der  mächtigste  derselben  wird  am  Stablberg 
bei  Musen  abgebaut.  In  der  Grauwacke  und  dem 
Thonschiefer  des  Voigtlandes  und  des  FichtelgebirgeB 
enthalten  die  hier  nicht  sehr  mächtigen  Spatheisenstein- 
gänge  besonders  häufig  Kupfererze  und  gehen  dadurch 
in  die  §  165  erwähnten  Kupfererzgänge  über.  Durch 
Zersetzung  sind  aus  den  Spatheisensteingängen  an 
ihrem  Ausgehenden  zuweilen  Brauneisensteingänge,  und 
selbst  Kotheisensteingänge  entstanden.  Beispiele  dafür 
finden  sich  im  Siegenschen  und  am  östlichen  Thüringer 
Wald,  während  an  dem  Südwestrand  desselben  Ge- 
birges,  bei  Herges,  unregelmässige  Spatheisensteingängfr 
oder  stockförmige  Massen,  von  denen  später  nochmals 
die  Kode  sein  wird,  im  Zechstein  auftreten. 

Breithaupt  erwähnt  in  der  Paragenesis  unter  an- 
dern folgende  auf  Spatheisensteingängen  beobachtete 
Successionsreihen : 

Im  Voigtlande  und  Fichtelgebirge :  Eiseuspath, 
Schwerspath ,  Eisenspath,  Schwcrspath  —  Eisenspath, 
Schwerspath,  Eisenspath,  Kalkspath  —  Eisenspath,  Ei- 
senkies, Paratomspath  —  Perlspath,  Eisenspath  —  Eisen- 
spath, Quarz,  Eisenspath,  Eisenkies  —  Quarz,  Eisenspath, 
Kalkspath  —  Eisenspatli,  Eisenglanz,  Eisenkies.  — 
Von  Kaschau  in  Ungarn:  Eisenspath,  Eisenkies,  Braun- 
eisenerz. 

Diese  Beispiele  mögen  genügen,  um  den  Charakter 
der  Formation  festzustellen.  Beschreibungen  der  er- 
wähnten und  anderer  Beispiele  finden  sich  Nr.  162, 
248,  279,  296,  297a,  843,  34(>,  348,  350,  832. 

§  172.  h)  Brauneisensteingänge.  Man  kann 
von  ihnen  nur  ganz  einfach  sagen ,  sie  bestehen  ganz 
vorherrschend  aus  Brauneisenstein,  möge  dieser  nun 
durch  Zersetzung  von  Spatheisenstein  oder  Eisenkies, 
durch  V^nnvandlung  von  Rotlieisenstein  entstanden,  oder 
als  Eisenocker  aus  Wasser  abgelagert  worden  sein. 
Als  Gangart  kommt  am  häufigsten  Quarz  oder  Amethyst 
mit  dem  Brauneisenstein  vor,  auch  sind  die  Kiesel- 
theile   zuweilen    innig  imt   ÖLeisv  ^V^^etio^-^dhydrat    ver' 
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bnnden  und  bilden  dadurch  üebergäiigc  in  braunen 
oder  gelben  Eisenkiesel.  Auch  Schwerspath,  Flusa- 
spath  und  Manganerze  finden  sieh  nicht  selten  in  Braun- 
eisensteingängen.  Durch  Verbindung  mit  letzteren  ent- 
stehen Schwarzeisensteine.  Die  Eisensteine  selbst  zeigen 
sich  dicht,  erdig,  faserig  und  traubig  als  Glaskopf, 
öder  stalaktitisch.  Die  kieselreichen  und  namentlich 
die  wahren  Eisenkieselgänge  zeigen  häufig  sehr  deut- 
liche lagenförmige  Textur  mit  vielfach  sich  wieder- 
holenden Lagen.  Als  Successionsreihen  von  Braun- 
eisensteingängen führt  Breithaupt  z.  B.  an,  von 
St.  Johannis  obere  Masen  bei  Johanngeorgenstadt : 
Quarz,  Brauneisenerz,  Quarz,  Polianit,  dieser  auch 
zu  Pyrolusit  umgewandelt.  —  Quarz,  Brauneisenerz, 
Polianit. 

Brauneisensteingänge  finden  sich  —  freilich  nicht 
immer  abbauwürdig  —  so  ungemein  häufig,  und  in  so 
vielerlei  Gesteinen  und  Formationen,  dass  es  unnothig 
ist,  hier  einzelne  Beispiele  zu  beschreiben. 

Bemerkenswerth  ist  es  noch,  dass  sowolil  Braim- 
als  Rotheisenstein  ganz  besonders  häufig  als  Ausfüllung 
von  Contactspalten  eruptiver  Gesteine  gefund(in  wird, 
z.  B.  an  den  Rändern  des  Granites  oder  Poi'phyrs, 
gegen  Gneiss  oder  Glimmerschiefer  (im  Erzgel)irgc) 
an  den  Rändern  des  Grünsteins  gegen  Orauwacken- 
gebilde  (am  Harz),  an  den  Rändern  der  Porphyre  und 
Basalte  gegen  Grauwackengesteine  (in  den  Lenne- 
gegenden  und  bei  Siegen). 

Die  Literatumummern  Hessen  sich  nicht  füglich 
von  denen  für  Rotheisenstein  trennen,  sie  folgcsn  des- 
halb hier  gemeinsam.  Für  Sachsen  s.  §.  147,  für  Oester- 
reich  Nr.  221',  249,  250,  für  Preussen  Nr.  255,  296,  302, 
354,  357,  für  das  übrige  Deutschland  Nr.  297a.  297b, 
302,  303,  305,  325,  327,  328,  332,  346,  360,  362,  363, 
365,  371,  392,  399,  871. 

§  173.  c)  Rotheisensteingänge.  Eisenoxyd 
ist  der  Hauptbestandtheil  dieser  Gänge.  Am  häufigsten 
ist  derselbe  dicht  oder  erdig,  oft  auch  faserig  wivd.  i:^- 
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gleich  traubig  und  nierenformig  als  Glaekopf.  Seltner 
krystallinisch  oder  krystallisirt  als  Eisenglanz  oder  Ei- 
senglimmer. Quarz  oder  Amethyst  bilden  auch  för  sie 
die  vorherrschenden  Gangarten ,  auch  bei  ihnen  ist  die 
Kieselerde  zuweilen  innig  mit  dem  Eisenoxyd  gemengt 
und  bildet  Eisenkiesel,  der  oft  deutlich  lagenförmig. 
Ausser  der  Kieselerde  finden  sich  besonders  Schwer- 
spath,  Flussspath  und  Kalkspath  und  Manganerze  mit 
dem  Rotheisenstein  verbunden.  Einige  Botheisenstein- 
gänge  sind,  wie  viele  Brauneisensteingänge,  deutlich 
aus  Spatheisenstein  entstanden;  man  erkennt  noch  dessen 
Blätterdurchgänge,  so  im  Siegenschen.  Andere  und 
zwar  die  meisten,  scheinen  ursprünglich  als  solche  ge- 
bildet worden  zu  sein.  Einige  sind  theilweise  in  der 
Nähe  ihres  Ausgehenden  in  Brauneisenstein  umgewandelt 
Im  Erzgebirge  treten  die  Rotheisensteingänge  be- 
sonders häufig  an  den  Rändern  des  Granites  als  Contact- 
gänge  auf,  so  am  Rothenberge  bei  Schwarzenberg  und 
in  der  Gegend  von  Johanngeorgenstadt.  Auf  der  Insel 
Elba  durchsetzen  sie  krystallinische  Schiefer,  granitische 
und  porphyrische  Gesteine  nach  allen  Richtungen  und 
bilden,  hier  vorherrschend  aus  Eisenglanz  bestehend, 
walire  Netzgänge  oder  Trümerstöcke.  Mehr  Beispiele  an- 
zuführen erscheint  unnöthig  bei  der  grossen  Häufigkeit 
dieser  Gänge.  Nur  von  den  durch  Breithaupt  auf 
Rotheisensteingängen  beobachteten  Successionsreihen 
lasse  ich  hier  noch  ein  paar  beispielsweise  folgen. 
Am  Rothenberg  bei  Schwarzenberg  in  Sachsen:  Quarz, 
Rotheisenerz,  Amethyst,  Nadeleisenerz.  —  Rotheisen- 
erz, Psilomelan  —  Quarz,  Manganit,  Brauneisenerz  — 
Rotheisenerz,  Amethyst ,  Schwerspath.  Auf  Elba :  Glanz- 
eisenerz, Eisenkies  —  Glanzeisenerz,  Quarz  —  Glanz- 
eisenerz, Brauneisenerz  —  Glanzeisenerz,  Psilomelan. 
Die  Literaturnummern  sind  im  vorigen  Paragraph  mit 
enthalten. 

§  174.  d)  Magneteisensteingänge.  Die  Gänge, 
deren  Ausfüllungsmaterial  vorherrschend  aus  Magnet- 
eisenstein im  dichten  odex  töxm^^xi  Ziw&tQ.XLde   besteht, 
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finden  sich  am  häufigsten  im  Gebiete  der  krystallini- 
schen  Schiefer  und  in  der  Nachbarschaft  von  Grünstein- 
durchsetzungen,  mit  denen  sie  oft  innig  verbunden  zu 
Bein  scheinen  und  die  sie  zuweilen  selbst  wieder  durch- 
setzen. Zuweilen  ist  auch  wohl  das  Magneteisenerz 
innig  mit  Grünstein  verflösst.  Charakteristische  Neben- 
bestandtheile  für  dieselben  sind:  Granat,  Amphybol 
oder  Pyroxen,  Quarz,  Eisenglanz,  Titaneisen,  Clirom- 
•eisen  oder  Manakeisen ,  Magnetkies,  Eisenkies,  Kupfer- 
kies und  Arsenkies.  Karbonspäthe ,  Schwcrspath  und 
Flussspath  erscheinen  nur  als  neuere  Bildungen  in 
ELlüften  und  Drusen. 

In  ihrer  Form  nähern  sie  sich  häufig  stockförmigcn 
Massen  oder  sie  bilden  wenigstens  durch  netzförmige 
Gruppirung  Trümerstöcke ,  sind  auch  sehr  häufig  lager- 
förmig  zwischen  die  Schiefergesteine  eingedrungen  der 
Art,  dass  es  zuweilen  schwer  wird,  sie  von  wahren 
Magneteiscnsteinlagern  zu  unterscheiden ,  welche  in  der 
That  ebenfalls  vorzukommen  scheinen. 

Charakteristische  Beispiele  liefern:  Pressnitz,  Or- 
puB  und  Kupferberg  im  Erzgebirge  (Nr.  218,  226.), 
Scbmiedefeld  am  Thüringer  Wald  (Nr.  296.),  Skandina- 
vien (Nr.  446,  458  und  466.),  der  Ural  und  Nord- 
amerika. Da  es  aber  oft  schwierig  ist,  bei  den  nicht 
sehr  genau  beschriebenen  Lagerstätten  die  gangförmigen 
von  den  stockfi^rmigen  zu  sondern,  so  kann  ich  es 
nicht  wagen,  für  die  letzteren  Länder  spccicUc  Loka- 
litäten zu  nennen. 

Manganerzgänge. 

§  175.  Die  Manganerzgänge  bestehen  ganz  vor- 
herrschend aus  Manganerzen  der  verschiedensten 
Art,  indem  sehr  gewöhnlich  allerlei  Umbildungen  dieser 
Erze  in  einander  eingetreten  zu  sein  scheinen.  Man- 
ganit  (Glanzmanganerz),  Polianit,  Hausmann it  und  der 
sehr  seltene  Heteroklin  sind  die  wahrscheinlich  ursprüng- 
lichen Manganerze,  aus  denen  durch  Zersetzung  und 
Umwandlung  die  übrigen  hervorrgegangen    sind^    na- 
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mentlich  Pyrolusit  (Weichmanganerz),  P&ilomelan  (Hart- 
manganerz), Braunit  und  Wäd  (Rahmerz  und  Schaumerz) 
Aber  auch  Rückbildungen  in  jene  ursprünglichen  Erze , 
haben  zuweilen  statt geftmden.  Schwerspath  ist  das  ge- 
-  wohnlichste  sie  begleitende  Mineral,  ausserdem  finden 
sich  Manganspath,  Rauthenspath,  Kalkspath  und  Quars, 
seltner  auch  Flussspath  ein.  Eisenoxyd  oder  Eiseih 
oxydhydrat   ist  oft  mit  den  Manganerzen  verbunden. 

Manganerzgänge  finden  sich  ganz  besonders  liAufig 
in  Quarz-  und  Glimmerporphyren,  in  Mandelsteiuen, 
oder  wenigstens  in  der  Nachbarschaft  dieser  G-esteine, 
so  bei  Ilefeld  am  Harz  und  bei  Ilmenau  und  Elger»- 
burg  am  Thüringer  Walde,  wo  sie  dergleichen  Ge» 
steine  beinah  netzförmig  durchsetzen  und  dadurch  an 
die  sehr  gewöhnlichen  Mangandendriten  auf  den  Kluft- 
flächen vieler  anderer  Porphyre  erinnern.  Sie  setzen 
aber  auch  in  anderen  Gesteinen  auf,  so  bei  Hmenau 
in  Granit  und  Rothliegendem,  bei  Platten  im  Erzge- 
birge in  Granit,  an  der  Lahn  in  Grauwackendolomit 
u.  8.  w.  Breithaupt  führt  in  der  Paragenesis  Seite 
196 — 198  unter  anderen  folgende  Successionsreihen  an. 
Von  Ilfeld:  Manganit  (an  den  Salbändern  in  Pyrolusit 
umgewandelt),  Schwerspath  —  Manganit,  Kalkspath.  — 
Von  Schlema  bei  Schnceberg  in  Sachsen:  Quarz,  Haus- 
mannit.  —  Von  der  Grube  Adam  Heber  bei  Schneeberg: 
Quarz,  Leptomanit,  Polianit.  —  Von  Platten  in  Böhmen: 
Quarz,  Polianit  —  Quarz,  Pyrolusit  (entstanden  aus 
Polianit).  Von  zwei  Gruben  am  gothaischen  Thüringer 
Wald:  Pyrolusit  (aus  Polianit  ^entstanden),  Pyrolusit 
(aus  Manganit  entstanden).  Von  Türkheim  im  Elsass: 
Psilomelan,  Pyrolusit  (entstanden  aus  Manganit).  Als 
Verbindungen  der  Eisenerze  und  Manganerze  femer 
vom  Rothenberg  bei  Schwarzenberg  in  Sachsen:  Roth- 
eisenerz ,  Psilomelan  —  Quarz ,  Manganit ,  Brauneisen- 
erz. Vom  Graul  bei  Schwarzenberg:  Eisenglanz  (in 
Formen  von  Kalkspath),  Pyrolusit.  Vergl.  Nr.  296, 
297b,  308,  329,  368,  572,  840,  848.  Poggendorfs 
Annalen  B.  61,  S.  187. 
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Quecksilbererzgänge. 

§  176.  Das  Quecksilber  findet  sich  auf  Gängen 
gediegen,  als  Amalgam  (mit  Silber  und  Gold),  als 
Zinober  und  als  Quecksilberhornerz.  Es  kommt  in 
diesen  Zuständen  alö  Nebenbestandtheil  von  Gold-, 
und  Silbergängen  vor,  oder  auch  beinah  für  sich 
allein  mit  Quarz,  Schwerspath,  Kalkspath,  Eisenspath, 
Both>-  und  Brauneisenstein ,  oder  mit  zertrümmer- 
tem Nebengestein  als  Gangarten.  Breithaupt  be- 
richtet (Paragenesis  8.  258)  z.  B.  folgende  Succes- 
sionsreihen.  Von  Bockwa  bei  Zwickau:  Schwerspath, 
Brauneisenerz,  Zinober  — ►  Eisenkies,  Zinober.  — 
Voon  Giftberg  bei  Komarow  in  Böhmen:  Eisenspath, 
Schwerspath ,  Zinober  —  Rotheisenerz ,  Kalkspath, 
Eisenkies,  Zinober.  Von  den  die  Kohlenformation 
der  Pfalz  durchsetzenden  Quecksilbererzgängen  be- 
richtet G  um  bei  folgende  Reihen:  Hornstein,  Schwer- 
spath, Schwefelkies,  Zinober,  gediegen  Quecksilber  — 
Homsteih,  Halbopal,  Quarz,  Zinober,  Asphalt  —  Horn- 
stein, Flussspath,  Kalkspath,  Quarz,  Schwefelkies  — 
Schwefelkies,   Zinober,   Schwerspath,  Quarz. 

Charakteristische  Beispiele  liefern:  Horzowitz  und 
Birzezina  in  Böhmen  (Nr.  212,  221.),  die  Gegend  von 
Zweibrticken  (Nr.  387,  389,  390,  845.),  Solana  (Nr.  416.), 
Riza  in  Toscana  (Nr.  649.),  Ober  -  Californien  (Nr.  735, 
895.),  Ahnaden  in  Spanien  (Nr.  851,  888.). 


Eintheilung  der  Gänge  nach  Gangarten. 

§  177.  Wollte  man  es  versuchen,  die  Erzgänge 
nach  den  bezeichnendsten  Gangarten  und  ihren  Com- 
binatidnen  oder  nach  den  wirklich  dem  Volumen  nach 
vorherrschenden  Erzen,  d.  h.  also  überhaupt  nach  den 
in  ihnen  vorherrschenden  Mineralien  einzutheilen  und 
zu  ordnen,  so  liesse  sich  dafür  etwa  folgendes  Schema 
entwerfen. 
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1)  Quarz  und  Hornsteingänge : 

a)  mit  Zinnerz, 

b)  mit  Gold, 

c)  mit  Silber-  und  Bleierzen, 

d)  mit  Kupfererzen, 

e)  mit  Kobalt-,  Nickel-  und  Wismuterzen, 
f)  mit  Antimonerzen, 

oder  mit  anderen  Combinationen  dieser  Erze. 

2)  Karbonepathgänge   (Braunspath,    Manganspath, 
Eisenspath,  Kalkspath,  meist  auch  mit  Quarz): 

a)  mit  Silber-  und  Bleierzen, 

b)  mit  Kupfererzen, 

c)  mit  Kobalt-,  Nickel-  und  Wismuterzen, 

d)  mit  Quecksilbererzen. 

3)  Schwer-  und  Flussspatbgänge  (gewöhnlich  auch 
quarzhaltig) : 

a)  mit  Silber-  und  Bleierzen, 

b)  mit  Kupfererzen, 

c)  mit  Kobalt-,  Nickel-  und  Wismuterzen, 

d)  mit  Manganerzen, 

c)  mit  Quecksilbererzen. 

4)  Gänge,  deren  Hauptmas«e  aus  Theilen  des  Ne- 
bengesteins besteht,  aus  Fragmenten,  zerriebenes, 
zersetzten  Theilen ,  Umwandlungsprodukten ,  Letten 
u.  dgl. 

Mit  Erzen  aller  Art,  in  geselligen  Gruppen,  wie 
oben. 

5)  Vorherrschend  aus  Schwefelmetallen  bestehende 
Gänge.  Kiesgänge:  Eisenkies,  Kupferkies,  Arsenkies, 
Blende,  Bleiglanz  einzeln  oder  zu  mehreren  verbun- 
den oft  mit  etwas  Quarz  und  am  Ausgehenden  mit 
Zersetzungsprodukten  (eisernen  Hüten). 

a)  Goldhaltige. 

b)  Silberhaltige. 

c)  Bleireiche. 

d)  Kupferreiche. 

e)  Kobalt-,  "Sickel-  \xuÖl  "WV^owiiWltv^e. 
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6)  Eisensteingringe: 

a)  SpatheiBeneteingänge   (snweilen   mit   Kiipfer* 
Silber  und  anderen  Erzen), 

b)  Brauneisensteingänge, 

c)  Rotheisensteingänge, 

d)  Magneteisensteingänge. 

7)  Manganerzgänge. 

8)  Quecksilbererzgänge. 

9)  Gesteinsgänge  mit  eingesprengten  Erzen  z.  B. : 
d)  Greisengänge  mit  Zinnerz, 

h)  Grünsteingänge  mit  Zinnerz, 

c)  Grtinsteingänge  mit  goldhaltigen  Kiesen, 

d)  Porphyrgänge  mit  goldhaltigen  Kiesen, 

e)  Grünsteingänge  mit  Silbererzen, 

f)  Grünsteingänge  mit  Kupfererzen. 

g)  Grünsteingänge  mit  Magneteisenerz  u.  s.  w. 
Es  versteht  sich  von  selbst,  dass.auch  diese  Ab- 
theilungen vielfach  in  einander  übergehen  und  somit 
weit  davon  entfernt  sind,  in  allen  Fällen  consoqucnt 
angewendet  werden  zu  können,  wozu  für  den  prak- 
tischen Bergmann  noch  der  Uebelstand  kommt,  dass 
die  ihm  wichtigen  Erze  durch  viele  Abtheiluugcn  zer- 
streut sind. 

Vertheilung  und  Alter  der  Erzgänge. 

§  178.     Wenn  wir  die  Vertheilung  der  ErzgUngo 
auch  nur  ganz  im  Allgemeinen  untersuchen ,  so  «»rgiobt 
sich  sehr  bald,  dass  sie  in  den  älteren  OeMt<;iiien  und 
Formationen  häufiger  vorkommen   als  in  d<;ii  nou'tnsn. 
Ein    solches  Resultat    stellt  sich    aber  noch    vii^l    bt' 
stimmter    heraus,    wenn    wir    dabei     dio    Hrautieis^sn- 
steingänge  ausscbliessen ,    deren  Bildung   oflTenbar   zii' 
weilen   noch  jetzt   nahe    an    der  KrAoUnrttüvMti  Auruh 
eisenhaltige   Quellen    bewirkt    wird.      Ks   #srgfi$t/i   si 
dann  sehr  bestimmt,  dass  die  tmnartiu  K^HzfiK^rfiiatioi 
wie  die  neueren  KrufiirifHniaitta  rip.l  ntAUiUi^f  roti  M 
gingen  durchsetzt  wardifU^  als  Ai*i  Hkilffft^u,     Ksistfi 
lieh  ksam  nöglicb,  Auf  Uä/nttffjk^ii  Atin  AutitHUtM  r^ 
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Erzgängen  für  die  einzelnen  Gesteine  und  Formationen 
«durch  Zählung  numerisch  festzustellen,  aber  eine  all- 
gemeine Vergleichung  der  Gegenden,  in  welchen  Gang- 
bergbau betrieben  wird,  ergiebt  durch  eine  Art  von 
Abschätzung  ungeföhr  folgende  Reihen,  in  welchen  die 
am  häufigsten  von  Erzgängen  durchsetzten  Formationen 
und  Gesteine  vorangestellt  sind,  die  am  seltensten  durch- 
setzten zuletzt. 


Krystall.  Schiefer  und  Sedimentär - 
Formationen. 

Emptiygesteine. 

Gneiss,   Glimmerschiefer,  Thon- 

schiefer,  Chloritschiefer,  Hom- 

blendeschiefer. 

Grauwackengruppe. 
Kohlenkalkstein. 

Granite,  Porphyre, 
Grtinsteine. 

Kohlenformation. 

Rothliegendes. 
Zechsteinformation. 

Triasgruppe. 
Juragruppe. 
Kreidegruppe. 
Molassegruppe. 

Trachytgesteine. 
Basaltgebilde. 

Es  sind  geradezu  nur  seltene  Ausnahmen,  wenn 
sich  andere  als  Eisensteingänge  in  den  Ablagerungen 
neuer  als  Jura,  oder  in  basaltischen  Gesteinen  vor- 
finden. 

§  179.  Wie  ist  nun  diese  dem  relativen  Alter  der 
Formationen  und  Gesteine  entsprechende  Vertheilung 
der  Erzgänge  zu  erklären  ?  Zwei  Ursachen  liegen  sehr 
nahe,  welche  getrennt,  oder  auch  vereint  diese  That- 
sache  veranlasst  haben  können. 

Entweder  der  Gangbildungsprozess  war  durch  alle 
Entwickelungsperioden  des  Erdkörpers  hindurch  ein 
ungefähr  gleichmässiger  und  dauert  noch  jetzt, 
aber  für  die  meisten  Arten  von  Gängen  nur  in  grossen 
ungleichen  Tiefen  unter   diex   OXier^^dc^^  fext^  oder  er 
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war  ein  stets  abnehmender  und  hat  nach  und  nach 
fiir  gewisse  Klassen  von  Gängen  ganz  aufgehört,  der 
Art,  dass  jetzt  fast  nur  noch  Brauneisensteingänge  oder 
etwa  Eisenglanze  in  vulkanischen  Spalten  u.  dergl.  ge- 
bildet werden. 

Beide  Annahmen  sind,  wenn  sie  sich  übrigens  recht- 
fertigen lassen,  jede  für  sich  allein  ausreichend,  die 
thatsächliche  Vertheilung  zu  erklären.  Aber  sie  ver- 
tragen sich  auch  recht  wohl  beide  mit  einander,  d.  h. 
sie  können  unter  gewissen  Modifikationen  beide  vereint 
gewirkt  haben,  und  es  ist  kein  Grund  vorhanden,  eine 
von  ihnen  ganz  auszuschliessen. 

§  180.  Bildeten  sich  durch  alle  Zeiträume  hin- 
durch allerlei  Erzgänge,  aber  in  ungleichen  Tiefen,  so 
ist  es  ganz  begreiflich,  dass  die  ältesten  Gesteine  und 
Formationen  im  Allgemeinen  am  häufigsten  von  diesem 
fortdauernden  Vorgange  betroffen  werden  mussten,  eben 
weil  sie  ihm  am  längsten  ausgesetzt  waren,  und  es  ist 
eben  so  begreiflich,  dass  die  Arten  von  Gängen,  welche 
den  tiefsten  Bildungsregionen  angehören ,  unserer  Beob- 
achtung und  dem  Bergbau  nur  da  zugänglich  geworden 
sein  können,  wo  durch  Hebung  und  Zerstörung  des 
darüber  Liegenden,  einst  sehr  tiefe  innere  Regionen 
der  festen  Erdkruste  zur  Oberfläche  gelangten.  Zur 
Hebung  solcher  tief  innerer  Regionen  in  das  Niveau 
der  jetzigen  Erdoberfläche,  und  zur  Zerstörung  der 
darüber  liegenden  Massen,  wird  aber  in  der  Regel  auch 
ein  längerer  Zeitraum  nöthig  gewesen  sein,  als  bei 
weniger  tiefen  Bildungen  und  daher  ist  es  denn  ganz 
natürlich,  dass  die  tiefsten  Bildungen  zugleich  uns  ge- 
wöhnlich als  die  relativ  ältesten  erscheinen,  weil  eben 
va  ihrer  Freilegung  die  meiste  Zeit  nöthig  war,  die 
nur  selten  durch  grössere  Energie  der  Hebung  und 
Zerstörung  ersetzt  worden  ist. 

§  181.  Es  ist  somit  recht  wohl  denkbar,  dass  alle  Arten 
von  Erzgangbildungen  noch  jetzt  stattfinden,  die  meisten 
aber  in  solchen  Tiefen,  wo  wir  sie  nicht  beobachten  können, 
und  zwar  die  verschiedenen  in  ungleicli^tL  T\fi£«ci.    - 
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Eb  ist  aber  ebenfalls  denkbar,  dass  ungleiche 
Qangbildungen  angleichen  Zeiten  angehören ,  oder  dasi 
wenigstens  mit  dem  Dickerwerden  der  festen  Erdkruste 
der  Qangbildungsprozess  im  Allgemeinen  an  Energie  ab- 
genommen hat.  Beide  Ursachen  können,  wie  gesagt,  mög- 
licherweise in  gewissem  Grade  vereint  gedacht  werden. 

§  182.  Diese  verschiedenartigen  Deutungen  hän- 
gen auf  das  innigste  zusammen  mit  den  Ansichten  über 
die  Erdentwickelungsgeschichte  überhaupjt,  und  über  die 
Bildung  der  Eruptivgesteine  insbesondere.  Dem  Berg- 
mann ist  zunächst  allerdings  die  Erfahrung  wichtig, 
das  3  Erzgänge  häufiger  in  älteren,  als  in  neueren  Ge- 
steinsbildungen vorkommen.  Aber  selbst  die  Fest- 
stellung der  Ursachen  dieser  Thatsache  könnte  mög^ 
licherweise  für  ihn  wichtig  werden,  besonders  in  dem 
Falle,  wenn  sich  wirklich  ungleiche  Tiefenstufen  in 
den  verschiedenen  Gangbildungen  nachweisen  lassen 
sollten. 

§  183.  Alle  Erzgänge  sind  nothwendig  jünger, 
(neuerer  Entstehung)  als  die  von  ihnen  durchsetzten 
Gesteine  oder  Gänge.  Daraus  lässt  sich  aber  überall 
nur  ihr  Jüngersein  erkennen,  und  man  kann  danach 
z.  B.  behaupten,  dass  gewisse  Silbererzgänge  später 
gebildet  worden  sind  als  der  Leias  im  südlichen  Frank- 
reich, als  die  Schichten  der  Kreidegruppe  in  Algier, 
dass  die  Goldgänge  von  Vöröspatak  neuerer  Entstehung 
sind,  als  der  Karpathensandstein  u.  s.  w. ;  aber  man 
darf  aus  diesen  Thatsachen  gewiss  nicht  schliessen, 
dass  alle  Silber-  und  Goldgänge  so  neuer  Bildung 
seien.  Es  ist  leider  viel  seltener  der  Fall,  dass  man 
auch  das  Aeltersein  der  Erzgänge  im  Vergleich  zu 
anderen  Gesteinen  oder  Formatibnen  erkennen  kann, 
weil  sie  mit  jüngeren  Gesteinen  nur  höchst  selten  in 
Berührung  gefunden  werden.  Beobachtete  man  z.  B. 
dass  eine  Muschelkalkschicht  das  Ausgehende  eines 
ziemlich  mächtigen  Erzganges  deutlich  überlagerte, 
ohne  irgendwie  Spuren  seiner  späteren  Bildung  an 
Bicb  zu  zeigen,  so  würde  doiiTaAi^  ^VL<^x^^i^«  sicher  her* 
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Vorgehen,  dass  dieser  Erzgang  älter  sei,  als  der  Mu- 
schelkalk. Mir  ist  aber  ein  Fall  der  Art  gar  nicht 
bekannt,  auch  würde  es  immer  wieder  nur  ein  Beweis 
fUr  den  einzelnen  Fall  sein. 

§  184.  Eben  so  würden  deutlich  erkennbare  Bruch- 
stücke oder  Geschiebe  von  Erzgängen  in  benachbarten 
sedimentären  Ablagerungen  allerdings  geeignet  sein,  das 
höhere  Alter  der  ersteren  im  Vergleich  zu  letzteren 
festzustellen.  Aber  auch  diese  Beobachtung  gehört 
jedenfalls  zu  den  sehr  seltenen,  wenn  auch  Fournet 
einen  solchen  Fall  von  Villefranche  in  Frankreich  er- 
wähnt, wo  er  den  Quarz  der  benachbarten  Gänge  als 
Geschiebe  in  buntem  Sandstein  gefiinden  haben  will. 
Sehr  unsicher  erscheint  der  von  Esquerra  del  Bayo 
(Gangst.  II,  S.  316)  berichtete  Fall  des  Vorkommens 
von  Erzgangfragmenten  in  krystallinischem  Schiefer. 

§  185.  Im  Allgemeinen  muss  jedenfalls  zugegeben 
werden ,  dass  das  relative  Alter  der  Erzgänge  nur  sehr 
selten  sich  einigermassen  feststellen  lässt,  in  so  fern 
man  nicht  ihre  Bildung  mit  dem  Emportreten  gewisser 
benachbarter  Eruptivgesteine  von  bekanntem  Alter  in 
ursachlichen  Zusammenhang  bringen  kann,  worauf  wir 
sogleich  weiter  eingehen  wollen. 

§  186.  Dehnt  man  die  Untersuchungen  über  die  Ver- 
breitung der  Erzgänge  nicht  nur  auf  das  sie  unmittelbar 
einschliessende  Gestein  (ihr  Nebengestein)  aus ,  sondern 
auch  auf  den  geologischen  Totalcharakter  der  Gang- 
gebiete ,  oder  specieller  auf  das  Vorkommen  von  Eruptiv- 
gesteinen, so  zeigt  sich  wieder  sehr  entschieden,  dass 
auch  in  den  Fällen,  in  welchen  die  Gänge  selbst  kry- 
stallinische  Schiefer  oder  geschichtete  Gesteine  durch- 
setzen, in  ihrer  Nachbarschaft  ganz  besonders  häufig 
Eruptivgesteine  auftreten,  welche  mit  ihrer  Bildung  in 
einer  gewissen  Beziehung  zu  stehen  scheinen,  ja  dieses 
Zusammenvorkommen  wird  in  der  That  so  häufig  beob- 
achtet, dass  es  erlaubt  sein  möchte,  es  auch  dann  vor- 
auszusetzen, wenn  es  nicht  beobachtet  werden  kann, 
d.  h.   zu   vermuthen ,    dass   dann   die   Eru^tiv^efst^voA 
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allerdings  auch  in  derselben  Gegend  einen  Ausweg 
gesucht  haben,  und  nur  nicht  bis  zur  gegenwärtigen 
Oberfläche  emporgelangt  sind.  Abgesehen  von  einer 
solchen  schwer  erweisbaren  Annahme,  bleibt  das  häufige 
Zusammenvorkommen  von  Erzgängen  und  Eruptivge- 
steinen jedenfalls  ein  sehr  beachtenswerther  Umstand, 
zumal  da  es  sehr  nahe  liegt,  dass  ein  Causalnexus 
beider  Erscheinungen  statthaben  könne. 

§  187.  W,o  Eruptivgesteine  emporgedrängt  wurden, 
da  müssen  auch  jedenfalls  die  von  ihnen  durchsetzten  oder 
die  den  Eruptionsstellen  benachbarte  Gesteine  vielfach 
zerspalten  worden  sein.  Die  Räume  für  die  Erzgänge 
sind  dadurch  schon  gegeben.  Aber  wir  wissen  femer 
auch,  dass  in  der  Nachbarschaft  von  Vulkanen  besonders 
häufig  heisse  mineralische  Quellen  hervordringen,  Dämpfe 
und  mancherlei  Gasarten  durch  Spalten  aufsteigen, 
überhaupt  eine  vorzugsweise  Thätigkeit  bis  tief  in  die 
Erdkruste  hinab  stattfindet,  welche  sowohl  zerstörend 
als  bildend  und  umwandelnd  auf  das  Vorhandene  ein- 
wirkt. Wenn  wir  nun  auch  gegenwärtig  nicht  Zinn-, 
Silber  oder  Golderzgänge  an  Vulkanen  entstehen 
sehen,  so  ist  es  doch  keine  allzugewagte  Vermuthung, 
dass  die  innere  vulkanische  Thätigkeit  unter  besondern 
Umständen  in  früheren  Erdperioden  solche  Gangbil- 
dungen veranlasst  habe,  oder  in  sehr  grossen  Tiefen 
noch  jetzt  veranlasse. 

§  188.  Herr  Fournet  ist  noch  weiter  gegangen 
und  glaubt  sogar  zeigen  zu  können,  dass  die  besondere 
Art  der  benachbarten  Eruptionen  auch  von  Einfluß» 
auf  die  specielle  Katur  der  Erzgänge  gewesen  sei,  dass 
z.B.  Granite,  Porphyre,  Grünsteine,  Serpentine  u. s. w. 
mit  besonderen,  ihnen  gleichsam  zugehörigen  Erzgängen 
verbunden  seien.  Vergleiche  meine  Uebersetzung  von 
Fournet:  „Die  Erzgänge  und  ihre  Beziehungen  zu 
den  Eruptivgesteinen." 

Man  könnte  ein  solches  Verhältniss,  in  so  fem  es 
sich  ferner  bestätigt  finden  sollte,  als  Coordination 
der  Erzgänge   und  EiX\i]^\.\vgfe«tfe\w^  bezeichnen.     Ganj^ 
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ohne  Einäuss  kann  die  besondere  Natur  der  Eruptionen 
auf  die  Art  der  benachbarten  Gangbildungen  gewiss 
nicht  gewesen  sein,  in  so  fem  sie  überhaupt  bei  den- 
selben eine  Rolle  spielten.  Fournet  ist  vielleicht  in 
seinen  Behauptungen  zu  weit  gegangen,  wenigstens 
sind  diese  Coordinationsverhältnisse  oft  sehr  undeutlich; 
auch  geht  er  dabei  von  der  wohl  unrichtigen  Annahme 
aus,  alle  Erzgänge  seien  heissäüssige  Injectionen.  Aber 
das  ganz  gewöhnliche  Zusammenvorkommen  von  Zinn- 
erzgängen mit  Granit,  Greisen  oder  Stockwerksporphyr 
ist  z.  B.  gewiss  kein  nur  zufalliges. 

Abgesehen  von  diesem  sehr  hypothetischen  Theile 
der  Ganglehre,  bleibt  die  Thatsache  des  häufigen  Zu- 
sammenvorkommens von  Erzgängen  und  Eruptivge- 
steinen wiederum  Etwas  auch  für  den  praktischen  Berg- 
mann sehr  Beachtenswerthes ,  indem  es  seine  Auf- 
suchungsuntemehmungen  leiten  kann.  Es  erscheint 
deshalb  nicht  unzweckmässig ,  einige  specielle  Beispiele 
anzuführen. 

§  189.  Im  Erzgebirge  finden  sich  in  der  Nach- 
barschaft der  Silbererzgänge  vorzugsweise  Durchsetzun- 
gen von  porphyrischen  Gesteinen,  so  bei  Freiberg,  bei 
Marienberg  und  bei  Joachimsthal.  In  der  Nachbar- 
schaft der  Zinn-  und  Eisenerzgänge  (zuweilen  als  ihr 
Nebengestein  auf  einer  oder  auf  beiden  Seiten)  vor- 
zugsweise granitische  Gesteine,  so  bei  Altenberg,  Geyer, 
Ehrenfriedersdorf,  Johanngeorgenstadt  und  Schwarzen- 
berg.  Auch  die  Schneeberger  Kobalterzgänge  finden 
sich  in  der  Nähe  von  granitischen  Durchsetzungen. 

Am  Harz  und  im  Nassauischen  scheinen  am  häu- 
figsten Grünsteine  mit  den  Erzgängen  verbunden  zu  sein. 

Am  schroffen  Rande  des  Thüringer  Waldes  ist  der 
Zechstein  von  vielen  Kobalt-,  Kupfer-  und  Silberhal- 
tigen Erzgängen  durchsetzt ,  während  derselbe  im 
Mansfeldischen ,  entfernter  vom  schroffen  Gebirgsrand 
fast  keine  solchen  Gänge  enthält.  In  diesem  Fall  darf 
maA  aber  freilich  wohl  nur  die  Spaltenbildung  auf  Rech* 
nung    der    Erhebung    schon    fertiger    GesteinsmaaMU 

Gangstadien  U,  4.  %Q 
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schreiben,  da  die  Eruptivgesteine  des  Thüringer  Walde» 
wahrscheinlich  alle  älter  sind  als  der  Zechstein.  Der 
Erzgehalt  ist  hier  leichter  aus  dem  Kupferschiefer  ab- 
zuleiten als  aus  benachbarten  Eruptionen. 

Bei  Przibram  wird  die  Grauwacke  neben  den  Erz- 
gängen von  Grünsteinen  durchsetzt. 

Im  Schwarzwalde  finden  wir  die  schwerspathreichen 
Silbererzgänge  im  Gneiss,  in  der  Nähe  granitischer 
und  porphyrischer  Durchsetzungen. 

In  Cornwall  enthält  der  Thonschiefer  (Killas)  haupt- 
sächlich da  Zinn-  und  Kupfererzgänge,  wo  in  der 
Nachbarschaft  Granitmassivs  und  deren  Ausläufer  als 
Porphyrgänge  (Elvans)  vorhanden  sind. 

Die  Erzgänge  Toskanas  sind  mit  Grünsteinen  und 
Serpentinen  verbunden. 

Bei  Villefranche  sind  die  Erzgänge  nach  Fournet 
theils  mit  Euriten,  theils  mit  Serpentinen  Verbundes, 
bei  Milhau  mit  Serpentinen. 

Die  Schemnitzer  Gänge  treten  in  einem  trachyti- 
schen  Gesteinsgebiet  auf. 

Ganz  besonders  lehrreich  ist  aber  in  der  vorliegen- 
den Beziehung  offenbar  das  Vorkommen  der  Goldgänge 
von  Vöröspatak  in  Siebenbürgen.  Weit  und  breit  be- 
steht die  Umgegend  aus  Karpathensandstein  ohne  Erz- 
gänge. Bei  Vöröspatak  aber  erhebt  sich  ein  halbmond- 
förmiger trachytischer  Bergkranz ,  vergleichbar  der 
Hälfte  eines  grossen  Kraterrades.  In  diesem  von  Tra- 
chytbergen  umrankten  Gebiet  von  Vöröspatak  ist  nun 
der  Karpathensandstein  nicht  nur  in  seinem  ganzen 
Ansehen  sehr  verändert,  sondern  auch  von  unzähligen 
goldhaltigen  Gängen  durchsetzt  oder  vielmehr  durch- 
adert.  Das  Gold  ist  sogar  als  Impregnation  in  den 
Sandstein  eingedrungen. 

Die  Zahl  der  Beispiele  Hesse  sich  leicht  sehr  ver- 
grössern,  aber  diese  wenigen  mögen  hier  genügen,  um 
die  Häufigkeit  des  Zusammenvorkommens  von  Erz- 
gängen und  EruptivgeÄtemeü  zu  erweisen. 
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Entstehung  der  Erz,gänge. 

§  190.  Wir  können  von  einander  trennen:  die 
Entstehung  der  Gangspalten  und  die  Art  ihrer  Aus- 
fiillung. 

Bpaltenbildung. 

Gegenwärtig  entstehen  Spalten,  sehr  ähnlieh  denen 
der  Erzgänge,  oft  auch  wie  sie,  gruppenweise  unter 
einander  parallel ,  bei  Erdbeben  und  in  der  Nachbar- 
schaft vulkanischer  Eruptionen.  Ausserdem  werden 
in  kleinerem  Massstabe,  in  geringerer  Ausdehnung, 
zuweilen  wohl  auch  durch  andere  Vorgänge,  Spal- 
ten in  der  festen  Erdkruste  oder  in  einzelnen  Ge- 
steinen aufgerissen ,  so  z.  B.  durch  Austrocknen 
schlammiger  Massen,  durch  Abkühlung  erstarrender 
Gesteine,  durch  unterirdische  Auswaschung  und  ihr 
folgende  Senkung,  oder  Abrutschung  der  oberen  Massen, 
durch  Lostrennung  von  steilen  Abhängen  u.  s.  w.  Es 
ist  kein  Grund  vorhanden,  warum  nicht  durch  alle 
diese  Ursachen  von  jeher  Spalten  gebildet  worden  sein 
sollten.  Wenn  wir  aber  nur  einigermassen  die  Matur 
der  meisten  Erzgangspalten  untersuchen,  so  ergiebt 
sich,  wie  v.  Beust  (Nr.  123)  gegen  Werner  gründlich 
nachgewiesen  hat,  dass  diese  vorherrschend  nur  durch 
Erdbeben  oder  benachbarte  Eruptivbildungen  entstanden 
sein  müssen,  wenn  diese  letzteren  auch  nicht  allemal 
bis  zur  Erdoberfläche  herauf  reichten. 

§  191.  Die  Spalten  einiger  sogenannter  Trümerstücke 
mögen  vielleicht  nichts  weiter  als  Absonderungsklüfte, 
einzelne  Gangspalten  mögen  durch  lokale  Senkungen 
gebildet  worden  sein,  aber  die  Mehrzahl  der  irgend 
bedeutenderen  Gangspalten  kann  füglich  nur  durch 
vulkanische  oder  plutonische  Erschütterungen  erklärt 
werden.  Sehr  oft  durchsetzen  sie  in  ihrem  Verlaufe 
mehrere  Gesteine  oder  Gesteinsvarietäten  und  ihre  Ur- 
sache kann  darum  nicht  in  dem  zerspaltenen  Gestein 
gesucht  werden,  sondern  nur  ausserhalb  desselben. 
Sind  diese  Ansichten  richtig,  so   ergiebt  sich  daraus, 
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dass  der  Parallismus  benachbarter  Gänge  allerdings 
wichtig  ist,  und  für  ihre  gleichzeitige  Bildung  spricht, 
dass  aber  auch  nicht  parallele  Gänge  in  derselben 
Gegend  gleichzeitig  entstanden  sein  können,  und  dass 
man  aus  dem  Parallismus  der  Spalten,  in  von  einander 
entlegenen  Ganggebieten,  keine  sicheren  Schlüsse  auf  ihr 
gleiches  geologisches  Alter  herleiten  kann. 

§  192.  Die  Erklärung  der  Spaltenbildung  hat  so- 
mit an  sich  gar  keine  Schwierigkeiten,  wohl  aber  wird 
sie  erschwert  durch  gewisse  Erscheinungen,  welche  bei 
Erzgängen  nicht  selten  beobachtet  werden.  Nämlich 
durch  die  oft  bedeutenden  Verschiebungen  der  Neben- 
gesteinshälften und  die  dadurch  bewirkten  Verwer? 
fangen  und  Reibungsflächen  (Rutschflächen,  Spiegel, 
Harnische). 

§  193.  Die  feste  Erdkruste  ist,  ganz  abgesehen  von 
dem  noch  nicht  erwiesenen  Zustande  unter  ihr,-  sicher 
über  15  Meilen  dick,  wie  sollte  es  unter  diesen  Umstän- 
den möglich  sein,  dass  Spalten  von  verhältnissmässig  so 
geringer  Längenausdehnung  als  die  meisten  Erzgänge 
zu  besitzen  scheinen  (höchstens  1  bis  4  Meilen),  die 
ganze  starre  Kruste  durchsetzten?  Wenn  sie  dieselbe 
aber  nicht  ganz  durchsetzten,  wie  waren  sie  dann  über- 
haupt möglich,  und  noch  mehr,  wie  konnten  sie  dann  be- 
trächtliche Verschiebungen  hervorbringen?  Ihre  Möglich- 
keit ergiebt  sich  nicht  nur  aus  den  gegenwärtig  durch 
Erdbeben  gebildeten  Spalten,  bei  denen  sogar  auch  Ver- 
schiebungen bis  zu  ein  paar  Fuss  beobachtet  werden, 
sondern  es  lässt  sich  dieselbe  auch  an  vielen  starren 
Körpern  nachweisen,  die  sehr  oft  nur  an  ihrer  äussern 
Oberfläche  von  Sprüngen  durchzogen  werden,  aber 
freilich  ohne  bedeutende  Verschiebungen.  Sehr  lehr- 
reich sind  besonders  die  Spalten  der  Gletscher.  Eis  ge-. 
hört  doch  offenbar  zu  den  starren  Körpern  und  dennoch 
bilden  sich  darin  sehr  häufig  ziemlich  weite  Spalten, 
sogar  mit  kleinen  Verschiebungen,  die  nicht  die  ganze 
Masse  des  Gletschers  durchschneiden.  Grosse  Ver- 
schiebungen kommen   aber  auch  hier  nur  bei   völliger 
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PurohsetsuDg  vor.  Ursache  der  Gletscherspaheo  sind  - 
die  Bewegungen  der  Masse  über  unregebnässige  Bo- 
denflSchen.  Kleine  Verschiebungen  sind  bei  der  Erd- 
kruste allenfalls  denkbar,  da  sie  überaü  aus  verschie- 
denartigen Gesteinen  besteht,  die  auch  wohl  etwas  un- 
gleich nachgeben  konnten.  Aber  Verschiebungen  (Ver- 
werfungen) von  mehr  als  2U  oder  ^10  Fubs  lassen  sich 
nicht  füglich  durch  Spalten  erklären,  weiche  den  festen 
Tbeil  der  Erde  nicht  vollständig  durcliscbneiden ,  oder 
vielmehr  während  ihrer  Bildungszeit  durchschnitten 
haben.  Wie  also  konnten  die  oft  bedeutenden  Ver- 
werfungen und  manchmal  mit  ihnen  verbundenen  Rei- 
bongsä&chen  in  einer  so  dicken  Erdkruste  hervorge- 
bracht werden.  Es  würde  die  Schwierigkeiten  nur  in 
sehr  geringem  G^rade  mindern,  wenn  man  sagen  wollte, 
die  Erdkruste  sei  bei  Bildung  dieser  starken  Verwer- 
fungen noch  nicht  so  dick  gewesen,  als  jetzt,  denn 
einige  derselben  sind  von  so  neuem  geologischen  Datum, 
dass  der  Unterschied  der  Dicke  gegen  jetzt  jeden- 
falls   nur   ein   sehr   geringer  sein  konnte. 

§  194.  Die  Entstehung  durch  plutonische  Thätig- 
keit  hilft  uns  wie  mir  scheint  über  alle  diese  Schwierig-  . 
keiten  und  Bedenken  hinweg.  Es  sind  mehrere  Um- 
stände möglich  und  annehmbar,  unter  welchen  solche. 
Zerspaltungen  und  Verschiebungen  hervorgebracht 
werden  konnten  und  noch  können. 

Erstens  einmal  ein  lokales  Verdünnen  der  festen 
Erdkruste  durch  das  massenhafte  Empor  dringen  von 
Eruptivgesteinen  neben  oder  unter  dem  Ganggebiet, 
etwa  in  der  Art  wie  es  die  beiden  nachstehenden  Holz- 
schnitte versinnlichen. 


Zweitens  abei  eine  gewaltige  Faltung,  Runzelong 
nnd  Zerspaltung  der  oberen  Lagen  der  atarren  Erd- 
kruste durch  seitliches  ZuBammendrücken ,  wie  eine 
solche  gar  häufig  beobachtet  und  durch  den  nachstehen- 
den Holzschnitt  ideal  versinnlicht  wird. 


a)  Eryttalliniiolis  8ahi«fer,  b)  SohialitKaiteiii«. 
§  195.    Wenn  diese  Deutung  richtig  ist,  so  ergiebt 
sich    daraus    allerdings    zugleich,    dass    die    Erzgänge 
JCeineswegs  wirklich  in  aogenannta  ewige  Teufe  Iliede^ 
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cetsen  können,  wenn  anch  ihr  unteres  Ende  in  den 
meisten  Fällen  fiir  den  Bergmann  unerreichbar  sein 
wird ;  für  ihn  mag  deshalb  diese  Teufe  eine  unendliche 
genannt  werden.  Ein  ununterbrochenes,  sogenanntes 
ewiges  Fortsetzen  der  Erzgänge  nach  der  Teufe  ist 
aber  ohnehin  nicht  denkbar,  sobald  man  nicht  alle  Er- 
fahrungen überschreitend  annehmen  will,  dass  ihre  Spal- 
ten stets  viele  (mehr  als  20)  Meilen  lang  sind. 

Anfföllimg  der  Spalten. 

§  196.  Gehen  wir  nun  von  der  Bildung  der  Spalten 
jBU  der  Art  ihrer  Ausfüllung  über.  Wir  begeben  uns 
damit  auf  ein  Gebiet,  in  welchem  die  Hypothese  noch 
sehr  freien  Spielraum  hat,  in  der  Absicht,  diesen  mög- 
lichst einzuschränken  durch  die  Grenze  der  Beobach- 
tung sowohl,  als  durch  die  Anwendung  bekannter  Na- 
turgesetze. So  unsicher  aber  auch  die  Vorstellungen, 
die  wir  uns  über  die  Gangbildung  machen  können,  zur 
Zeit  noch  bleiben  mögen,  so  sind  sie  doch  sogar  für 
den  praktischen  Bergmann  nicht  ganz  ohne  Nutzen, 
selbst  abgesehen  davon,  dass  die  Ganglehre  im  All- 
gemeinen zu  ihrer  Vollendung  derselben  nicht  ent- 
behren kann. 

§  197.  Zunächst  muss  in  Erinnerung  gebracht 
werden,  dass  die  Erzgänge  durchaus  nicht  eine  be- 
stimmt abgegrenzte,  in  sich  homogene  und  natürliche 
Klasse  von  Naturkörpern  bilden.  Aus  diesem  Grunde 
kann  man  auch  gar  nicht  erwarten,  dass  sie  alle  auf 
einerlei  Weise  entstanden  seien. 

Dann  aber  ist  zu  bemerken,  dass  für  die  meisten 
Mineralien,  welche  vorzugsweise  in  Gängen  auftreten, 
eine  mehrfache  Bildungsweise  möglich,  zum  Theil  sogar 
schon  nachgewiesen  ist.  Niemals  dürfen  wir  darum 
nur  eine  zufallig  beobachtete  oder  chemisch  nachge- 
wiesene Bildungsart  für  die  allein  mögliche  halten.  Die 
Umstände  des  Vorkommens  sind  wichtiger  als  die  bis- 
herigen Erfahrungen  über  die  Entstehungswcisc.  End- 
lich  aber   dürfen  wir  auch  nie   vergessen,    dass   viele 
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Erzgänge  jetzt  offenbar  mineralogisch  anders  ziusammen- 
gesetzt  sind,  als  sie  es  einst  waren,  d.  h.  dass  viele 
Mineralien  in  denselben  erst  nach-  und  auseinander, 
zum  Theil  durch  Umwandlungsprozesse  gebildet  wor- 
den sind. 

§  198.  Handelte  es  sich  zunächst  darum,  zu  e^ 
mittein  auf  welche  Weise  überhaupt  Spalten  der  Erd- 
kruste ausgefüllt  worden  sein  können,  so  würde  aicli 
natürlich  eine  grosse  Mannichfaltigkeit  von  Möglich- 
keiten ergeben,  welche  zum  Theil  durch  v.  Weissen- 
bach  (Gangstudien  I,  S.  1)  sehr  gründlich  erörtert 
worden  sind.    Man  könnte  danach  etwa  unterscheiden: 

1.  Sedimentärgänge. 

2.  Contritionsgänge. 

3.  Infiltrationsgänge. 

a)  von  oben  infiltrirte. 
bj  von  unten  infiltrirte.  » 

4.  Injectionsgänge  (heissflüssig  injicirte). 

5.  Secretionsgänge  (Ausscheidungsgänge). 
aj  plutonische. 

b)  neptunische. 

6.  Sublimationsgänge. 

7.  Polygene  Gänge,  deren  einzelne  Bestandtheile 
auf  verschiedene  Art  hineingekommen  sind. 

8.  Metamorphische  Gänge,  durch  Umwandlung  von 
den  Spaltenwänden  aus  entstanden  (eigentlich 
keine  Gänge,  keine  Spaltenausfüllungen,  sondern 
veränderte  Gesteinszonen). 

Diese  blossen  Möglichkeiten  der  Gangbildung  (Spal- 
tenausfüllung) überhaupt  können  uns  indessen  wenig 
nützen,  es  kommt  darauf  an  zu  entscheiden,  auf  welche 
Weise  gerade  die  Erzgänge  gebildet  sind,  und  da  diese 
untereinander  sehr  verschieden  sind,  auf  welche  Weise 
die  Erzgänge  von  bestimmter  Art  (von  unter  sich  ge- 
meinsamem Charakter)  entstanden. 

§  199.  Beginnen  wir  diese  Untersuchung  mit  der 
wichtigsten  Gruppe  derselben,  mit  denen,  welche  als 
Gangarten    besonder«  (^uatT.  ^  Karbonspäthe ,    Schwer- 
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«path  oder  Flussspath,  als  Erze  häufig  Sehwefelmetalle^ 
gediegen  Gold,  Silber-,  Kupfer-,  Blei-,  Kobalt-,  Nickel- 
oder Antimonerze  enthalten,  und  welche  zuweilen  ganz 
vorzugsweise  Erzgänge  genannt  zu  werden  pflegen. 
Sie  zeigen  offenbar  so  viel  Gemeinsames  und  so  viele 
Uebergänge  ineinander,  dass  man  voraussetzen  darf, 
ihre  Bildung  sei  im  Allgemeinen  eine  gleichartige. 

§  200.  Die  Mineralverbindungen  dieser  Gänge 
sind  der  Art,  dass  eine  Bildung  derselben  durch  heiss- 
flüssige  Injection  mit  den  bisherigen  chemischen  Er- 
fahrungen durchaus  im  Widerspruch  steht;  obwohl  jedes 
einzelne  der  darin  enthaltenen  Mineralien  unter  ge- 
wissen Umständen  vielleicht  so  entstanden  sein  könnte. 
Es  ist  nicht  nur  ihr  Schmelzpunkt  und  wahrscheinlicher 
Erstarrungspunkt  ein  sehr  ungleicher,  sondern  die  Ver- 
bindungen der  Elemente  sind  in  ihnen  auch  der  Art, 
wie  man  sie  nicht  als  aus  einer  heissflüssigen  Solution 
hervorgegangen  erwarten  kann.  Wenn  nun  auch  der 
augenblickliche  Standpunkt  der  Chemie  niemals  voU- 
konmien  massgebend  und  entscheidend  sein  darf  für 
geologische  Probleme,  da  sich  schon  mehrfach  gezeigt 
hat,  dass  fiir  eine  Zeitlang  unerklärbare  Vorgänge, 
später  durch  neue  Fortschritte  in  der  Chemie  dennoch 
eine  befriedigende  Erklärung  gefunden  wurde,  so  darf 
man  doch  niemals  ohne  Noth  derart  an  die  Zukunft 
appelliren,  d.  h.  sobald  nicht  die  beobachteten  Erschei- 
nungen sehr  bestimmt  eine  solche  augenblicklich  uner- 
klärbare Bildungsweise  andeuten,  vielmehr  andere  er- 
klärbare zulassen,  dann  ist  jene  zurückzuweisen.  Ausser 
den  obigen  allgemeinen  chemischen  Gründen  spricht 
aber  auch  noch  der  Umstand  sehr  entschieden  gegen 
eine  heissflüssige  Injection  dieser  Gangmassen,  dass 
die  einzelnen  Mineralien  in  denselben  oft  sehr  erkennbar 
in  langen  Perioden  nacheinander  gebildet  sind,  folglich 
nicht  gleichzeitig  erstarrt  sein  können,  und  dass  die 
Spaltenwege  oft  auf  grosse  Strecken  so  ausserordent- 
lich  verengt   sind,   dass   nur   von   einer   sehr  dauernd 
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dünnflüssigen  Solution  ihre  gänzliche  Erfüllung  erwartet 
werden  kann. 

§  201.  Ebenso  stehen  die  Mineralverbindungen 
dieser  Gänge  im  Widerspruch  mit  ihrer  Entstehung 
durch  Sublimation,  da  die  meisten  derselben  als  solche 
nicht  sublimirbar  sind,  auch  die  Form  ihres  Vorkommens 
nicht  dringend  auf  sublimative  Bildung  hinweist,  was 
indessen  nicht  ausschliesst,  dass  vielleicht  einzelne  Mi* 
•neralien  auch  in  diesen  Gängen  nachträglich  durch 
Sublimation  hinzugekommen  sein  können.  Nur  ihre 
Hauptmassen  sind  entschieden  nicht  sublimativer  Ent- 
stehung. 

§  202.  Eine  Entstehung  dieser  Gänge  durch  blosse 
Sekretionen  aus  dem  Nebengestein  ist  im  höchsten 
Grade  unwahrscheinlich,  da  sie  in  Spalten  der  ver- 
schiedenartigsten Gesteine  ziemlich  ähnlich  entwickelt 
gefunden  werden,  in  Gesteinen,  deren  Masse  in  der 
Regel  Viele  der  Substanzen  gar  nicht  enthält,  welche 
in  den  Gängen  vorkommen.  Anzunehmen,  dass  diese 
ihnen  fehlenden  Substanzen  bereits  alle  ausgelaucht 
seien,  ist  mindestens  sehr  unnatürlich. 

§  203.  Blosse  Umwandlungen  oder  Modificationen 
des  Nebengesteins  können  diese  Gänge  in  keinem  Falle 
sein.  Schon  ihre  formalen  Erscheinungen  erlauben  eine 
solche  Annahme  nicht,  noch  weniger  würde  sich  der 
chemische  Vorgang  einer  solchen  Umwandlung  be- 
greifen lassen. 

§  204.  Durch  blosse  mechanische  Zertrümmerung 
und  Zerreibung  des  Nebengesteins  können  dieselben 
ebenfalls  nicht  entstanden  sein,  obwohl  allerdings  auch 
in  ihnen  zuweilen  zerbrochene  oder  zerriebene  Theile 
des  Nebengesteins  vorkommen.  Es  sind  dies  immer 
nur  Nebenbestandtheile  derselben,  ihre  charakteristische 
Ausfüllungsmasse  gehört  in  keinem  Falle  zu  den  Con- 
tritions  biidungen. 

§  205.  Dass  sie  Sedimentärgänge  seien,  d.  h.  ge- 
bildet durch  Ablagerung  aus  oberflächlichen  Wasser- 
becken   (Meeresbecken)    in    Zerspaltungen    des    Fels- 
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-bodens,  ist  deshalb  höchst  unwahrscheinlich,  weil  man 
nirgends  analoge  Ablagerungen  ausserhalb  der  Spalten 
findet,  die  meisten  ihrer  Bestandtheile  sehr  schwer  (in 
höchst  geringer  Quantität)  in  gewöhnlichem  Wasser 
auflöslich  sind,  und  auch  übrigens  die  Verhältnisse 
ihres  Vorkommens,  so  wie  ihre  formalen  Erscheinungen 
durchaus  nicht  entschieden  gerade  fiir  eine  solche  Bil- 
dungsweise sprechen. 

§  206.  Es  bleibt  demnach  von  allen  obengenannten 
Gangbildungsprozessen  nur  noch  der  der  Infiltration 
als  nicht  beseitigt,  oder  unwahrscheinlich  gemacht^ 
übrig,  und  wirklich  stimmt  dieser  durchaus  am  besten 
mit  den  beobachteten  Erscheinungen  überein. 

Wir  wollen  diese,  in  so  weit  sie  hierher  gehören, 
einzeln  in  Betrachtung  ziehen. 

§  207.  Zuerst  muss  die  Frage  beantwortet  werden : 
sind  die  Mineralien,  welche  diese  Gänge  bilden,  oder 
im  Fall  man  umgewandelte  Massen  vor  sich  hat,  die- 
jenigen aus  denen  sie  entstanden  sind,  im  Wasser  auf  löslich, 
oder  vielmehr:  können  sie  der  Art,  wie  sie  gefunden  wer- 
den,oder  früher  vorhanden  waren,  aus  wässerigen  Solutio- 
nen auskrjstallisirt  sein  (denn  nur  ein  Auskrystallisiren 
-kann  in  Frage  kommen,  nimmermehr  ein  mechanischer  Ab- 
satz)? Abgesehen  davon,  dass  nach  den  neueren  Er- 
fahrungen wahrscheinlich  keine  Substanz  absolut  unauf- 
löslich im  Wasser  ist,  sobald  es  sich  nur  um  ein  Mini- 
:mum  der  Auflösung  handelt,  so  kann  man  allerdings 
behaupten,  dass  die  meisten  dieser  Mineralien  nach- 
weisbar aus  wässerigen  Solutionen  auskrystallisiren  können 
und  sich  theilweise  sogar  schon  künstlich  aus  solchen 
darstellen  lassen.  Die  Schwierigkeit,  welche  z.  B.  der 
Schwerspath  in  dieser  Beziehung  darbot,  war  bereits 
als  beseitigt  anzusehen,  durch  die  Auffindung  von 
Schwerspathkrystallisationen  in  den  innersten  Kammern 
von  wohlerhaltenen  Ammonitenschalen ,  durch  das  Auf- 
treten dieses  Minerals  in  versteinerten  Pflanzen  und 
selbst  als  stalaktitischer  Ueberzug  von  Cjrrubcuiholz ;  als 
G.  Bischof  (Nr.  126)  auch  noch  zeigte,   dass   er  sich 
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in  einer  warmen  kohlensauren  Natronlauge,  die  so  Ver- 
dünnt ist,  wie  unsre  natronhaltigen  Säuerlinge,  auflösen 
könne,  wobei  zwar  eine  gegenseitige  Zersetzung,  aber 
bei  der  Erkaltung  wieder  eine  Regeneration  eintritt 
Bei  der  häufigen  Verbreitung  natronhaltiger  Säuerlinge 
kann  mithin  an  der  Möglichkeit  der  Einfuhrung  des 
4nlöslichen  Schwerspathes  in  die  Gangspalten  auf 
nassem  Wege  nicht  gezweifelt  werden.  Vomr  Fluss- 
spath  hat  Berzelius  seine  Auflöslichkeit  im  Carlsbader 
Wasser  nachgewiesen. 

§  208.  Für  den  Quarz  bedarf  es  nur  der  Berufung 
auf  die  ungemein  häufig  beachtete  Ablagerung  von 
Kieselerde  aus  heissen  Quellen,  lieber  die  Bildung 
der  Karbonspäthe  in  den  Gängen  sagt  G.  Bischof  in 
dem  oben  schon  citirten  trefflichen  Aufsatz :  „Die  Schwie- 
irigkeiten^  welche  sich  darbieten,  vermindern  sich  sehr, 
wenn  wir  Rücksicht  auf  ein  Verhältniss  nehmen ,  das 
in  den  chemischen  Verwandtschafts-Gesetzen  vollkommen 
gegründet  ist,  und  dessen  Wirkung  auch  bei  Quellen 
nachgewiesen  werden  kann.  Es  ist  der  gegenseitige 
Austausch  oder  die  Verdrängung  eines  im  Wasser  auf- 
gelösten Stoffes  durch  einen  andern,  womit  das  Wasser 
in  Berührung  kommt.  Eben  so  wie  man  z.  B.  Bikar- 
bonate von  Kalk,  Magnesia,  Eisen-  und  Mangan- 
Oxydul  durch  Alkalien  ausscheidet,  so  wird  dieselbe 
Ausscheidung  erfolgen,  wenn  Wasser,  welche  diese 
Bikarbonate  enthalten,  mit  Fossilien  in  Berührung 
kommen,  die  in  ihrer  Mischung  Alkalien  haben;  denn 
wenn  auch  die  letzteren  darin  mit  Kieselsäure  ver- 
bunden sind,  so  werden  diese  Silikate  doch  durch  die 
halbgebundene  Kohlensäure  der  Bikarbonate  zerlegt." 
Das  erklärt  somit  gleichzeitig  die  Auskrystallisirung 
der  Karbonspäthe  und  die  so  häufige  Zersetzung  (Kao- 
linisirung)  des  Nebengesteins  der  Gänge. 

Wie  die  Bildung  der  gedachten  Mineralien,  so  ist 
aber  auch  die  Bildung  der  meisten  mit  ihnen  vor- 
konunenden  Erze  auf  nassem  Wege  leicht  erklärlich, 
wie    namentlich    wieder  Bischof   im    zweiten   Bande 
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seiner   Geologie   Kapitel  VIII    ausfulirlicli    nachgewie- 
sen hat. 

§  209.  Entweder  auf  direktem  oder  auf  indirektem 
Wege^  gleichzeitig  oder  in  langen  Bildungszeiträumen 
nacheinander  ist  die  Krystallisation  aus  Wasser  oder 
ihre  Umwandlung  durch  solches,  für  alle  Mineralien 
der  hier  zu  berücksichtigenden  Gänge  denkbar.  Des- 
halb aber  freilich  noch  nicht  für  jeden  einzelnen 
Fall  nothwendig.  Wir  wissen  jetzt,  dass  eine  grosse 
Zahl  von  Mineralien  sowohl  aus  wässerigen  als  aus 
heissflüssigen  Solutionen  auskrystallisiren ,  und  dass 
einige  von  diesen  überdies  auch  durch  Sublimation 
gebildet  werden  können.  Die  blosse  Anwesenheit  be- 
stimmter Mineralien  kann  deshalb  niemals  für  sich 
allein  über  die  Entstehungsweise  ihrer  Verbindung  ent- 
scheiden. 

§  210.  Die  massige  Textur  vieler  zu  unserer 
Gruppe  gehöriger  Gänge  spricht  allerdings  nicht  gerade 
für  ihre  infiltrative  Bildung,  sie  steht  derselben  aber 
auch  nicht  direkt  entgegen,  und  die  häufige  Erscheinung 
der  lagenförmigen  Textur  ist  dagegen  kaum  anders  als 
durch  den  Vorgang  der  Infiltration  erklärbar.  Nament: 
lieh  die  mehrfache  symmetrische  Wiederholung  einzelner 
Lagen  oder  Reihenglieder  ist  eben  nur  denkbar  bei 
fortdauernden  neuen  Solutionszuströmungen,  sie  kann 
unmöglich  durch  einmaliges  Auskrystallisiren  aus  einer 
die  Spalte  füllenden,  etwa  heissflüssigen  Solution  ent- 
standen sein.  Nun  ist  zwar  diese  vielfache  Lagenform, 
ebenso  wie  die  gcsetzmässige  Reihenfolge  der  Minera- 
lien in  den  Drusenräumen  gewöhnlich  nur  eine  lokale 
Erscheinung  auf  den  Gängen,  nicht  ihr  allgemeiner 
Charakter,  aber  dennoch  ist  dieselbe  sehr  wichtig,  in- 
sofern die  Bildungserklärung  des  Ganzen  natürlich  auch 
für  die  einzelnen  Theile  passen  muss,  insofern  diese 
nicht  als  etwas  selbstständig,  etwa  später  Entstandenes, 
angesehen  werden  können.  Nur  durch  Sublimation 
könnte  der  Form  nach  Aehnliches  gebildet  werden,  wir 
haben  aber  bereits  gesehen,  wie  unwahrscheinlich  dieser 
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Bildungsvorgang  für  die  Gesammtmasse  unserer 
gänge  ist,  so  lange  nicht  nachgewiessen  wird^  dast 
auch  Karbonspäthe,  Flussspath,  Schwerspathu.  s.  w.  durch 
Sublimation  entstehen  können.  Der  Wechsel  der  Gang- 
lagen erklärt  sich  leicht  durch  den  Wechsel  der  Zuflüsse. 

§  211.  Wir  haben  früher  gesehen,  dass  besonder! 
gerade  bei  dieser  Gruppe  von  Gängen  die  Katur  des 
lokalen  Nebengesteins  oft  einen  sehr  grossen  EinfluM 
auf  die  lokale  Gangzusammensetzung  namentlich  anf 
den  Erzgehalt  ausübt.  Ein  solcher  Einfluss  setzt  durch- 
aus eine  lange  fortdauernde  leichte  (freie)  Beweglich- 
keit der  Solutionstheile  voraus,  oder  vielmehr  die  Mög- 
lichkeit, dass  aus  einem  grossen  Solutionsraume  be^ 
stimmte  Niederschläge  sich  leicht  an  besonderen  Stellen 
ooncentriren  können.  Bei  wässeriger  Solution  ist  diese 
Möglichkeit  vollkommen  gewährt,  nicht  so  bei  der  viel 
schnelleren  Erstarrung  aus  einem  heissflüssigen  Zu- 
stande in  engen  Spalten. 

Bischof  sagt  hierüber:  „Alles  vereinigt  sich  zu 
der  Annahme,  dass  das  Nebengestein  der  Gänge  einen 
wichtigen  Einfluss  auf  die  Ausscheidung  der  Substanzen 
aus  den  Gewässern,  welche  ehemals  in  ihnen  geflossen 
sind,  gehabt  habe,  und  dass  es  dadurch  selbst  mancher- 
lei Veränderungen,  theils  Verkieselung ,  theils  Ver- 
witterung, theils  Bleichung,  theils  Färbung  u.  s.  w.  er- 
litten habe.  Kann  nachgewiesen  werden,  dass  nicht 
blos  die  nicht  metallischen  Gangarten,  sondern  auch 
die  Erze  auf  nassem  Wege  in  die  Gangspalten  einge- 
führt worden  sind,  so  lässt  sich  voraussetzen,  dass  die 
Natur  des  Nebengesteins  nicht  blos  auf  jene,  sondern 
auch  auf  diese  einen  Einfluss  ausgeübt  habe.  Auf  diese 
Weise  dürfte  sich  auch  die  so  häutige  Erscheinung, 
dass  Erzgänge,  wenn  sie  verschiedene  Gebirgsforma- 
tionen  durchsetzen,  ihre  Natur  verändern,  theils  sich 
veredeln,  theils  sich  verunedeln,  erklären  lassen.*' 

§  212.  Wir  haben  §  HO — 115  gesehen,  dass  einige 
Bestandtheile  der  Erzgänge  zuweilen  bis  zu  gewissen 
Entfernungen  in  das  Nebengestein  eingedrungen  siniit 


Lehre  Ton  den  Enlagerstätten.  459 

als  sogenannte  Impregnationen  auf  feinen  Klüften, 
oder  durch  und  in  die  Masse  selbst.  Diese  Erscheinung 
schliesst  zwar  ihrer  Form  nach,  wenn  man  von  der  Natur 
der  impregnirten  Mineralien  absieht,  weder  inj  ective  noch 
Bublimative  Bildung  ganz  aus,  aber  sie  verträgt  sich 
gang  besonders  gut  auch  mit  Entstehung  durch  Infil- 
tration, und  mit  ihr  allein,  sobald  man,  den  gegen** 
wärtigen  Standpunkt  der  Chemie  im  Auge  behaltend^ 
die  besondere  Natur  der  häufig  impregnirten  Mineralien 
berücksichtigt :  Kieselerde,  allerlei  Schwefelmetalle,  Me- 
talloxyde und  gediegene  Metalle. 

§  213.  Unter  den  formalen  Erscheinungen,  welche 
för  wässerige  Ausfüllung  von  Gangspalten  sprechen, 
verdienen  auch  die  Lentikulargänge  und  die  sehr  feinen 
Verzweigujigen  mancher  Gänge  hervorgehoben  zu  wer- 
den. Wässerige  Solutionen  können  ofi^enbar  leicht  auch 
durch  die  feinsten  Zerspaltungen,  selbst  durch  manches 
Gestein,  überall  hin  eindringen,  sogar  in  ganz  abge- 
schlossene Blasenräume.  Heissflüssige  Injectionen  sicher 
nicht  in  gleichem  Grade.  Ihnen  stellt  sich  die  Ab- 
kühlung und  Erstarrung  entgegen.  Zwar  hat  Fournet 
inj  ective  Lentikulargänge  dadurch  zu  erklären  gesucht, 
dass  er  annimmt,  die  Spalte  habe  sich  hinter  der  Ein- 
spritzung theilweise  wieder  geschlossen,  dieser  Er- 
klärungsversuch ist  aber  mindestens  etwas  gewaltsam. 
Die  weit  fortsetzenden  feinen  Verzweigungen  der  Gänge 
hat  besonders  Bischof  als  Grund  gegen  ihre  injective 
Ansföllung  hervorgehoben.  Unstreitig  hat  er  ein  Eecht 
dazu.  Wie  mir  scheint,  jedoch  nicht  in  dem  Grade,. 
in  welchem  er  es  anwendet.  Man  darf  nämlich  heiss- 
flüssige Injectionen  nicht  mit  blossem  Eingiessen  ge- 
schmolzener Massen  in  eine  kalte  Form  verwechseln. 
Erstens  konnten  die  Spaltenwände  selbst  in  gewissem 
Grade  erhitzt  sein,  zweitens  aber  vermag  man  schmel- 
zende Flüssigkeiten  mit  starkem  Druck  in  viel  feinere 
Zerspaltungen  -  einzuspritzen  (z.  B.  Wachs  in  Adern), 
als  si^  von  selbst  einfliessen  würden.  Dass  unter  ge^ 
wissen  Umständen  metallische  Mineralien,  wie  Blei^l^.^oaL^ 
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Kupferkies,  Blende  und  dergleichen  wirklich  von  einem, 
heissflüssigen  Herde  ausgehend  (durch  Injection  oder 
theilweise  Sublimation)  auch  in  sehr  feine  Gesteins- 
fiigen  und  selbst  in  die  Masse  der  Gesteine  eindringen, 
oder  bei  hoher  Temperatur  ohne  Vermittelung  des 
Wassers  sich  darin  bilden  können,  glaube  ich  durch 
die  Erzgänge  in  der  Mauersohle  eines  Flammofens 
der  Muldner  Hütte  bei  Freiberg  (Qangstudien  B.  U, 
S.  1)  nachgewiesen  zu  haben.  Halte  aber  diese  Thatsache 
keinesweges  für  anwendbar  auf  die  Erklärung  der  Ent^ 
stehung  solcher  Erzgänge  wie  wir  sie  hier  besprechen. 

§  214.  Zu  dem  Allen  kommt  nun  noch,  dass  man 
in  einigen  Gängen  unserer  Gruppe  wohlerhaltene  Ver^ 
Steinerungen  gefunden  hat.  Es  rührten  diese  zwar 
meist,  vielleicht  immer,  aus  dem  Nebengestein  her  und 
waren  also  schon  vor  der  Gangbildung  versteinert 
Dennoch  spricht  der  gut  erhaltene  Zustand  derselben 
gegen  Einwirkung  sehr  hoher  Temperatur,  während 
sich  derselbe  mit  infiltrativer  Ausfüllung  sehr  gut  verträgt 

§  215.  Aus  allen  diesen  Gründen  müssen  wir  es 
demnach  für  höchst  wahrscheinlich  halten,  dass  die  in 
Rede  stehenden  Gänge  durch  Infiltration  ausgeftOlt 
worden  sind.  —  Von  oben  oder  von  unten  ?  Das  ist  nun 
eine  neue  Frage.  Hierbei  erscheint  es  weniger  aus- 
führbar, direkte  Beweise  für  die  eine  oder  die  andere 
Antwort  zu  liefern,  als  vielmehr  zu  zeigen,  dass  die 
grössere  Wahrscheinlichkeit  dafür  spricht,  dass  die  Be- 
standtheile  der  grossen  Mehrzahl  von  Gangmineralien 
von  unten  gekommen  sind.  Für  die  Antwort  von  oben 
fehlt  im  Grunde  jede  weitere  Erklärung  darüber,  wo 
die  Substanzen  hergekommen  sein  könnten,  und  in 
diesem  Falle  gerade  müsste  ihr  Ursprung  nachweisbar 
sein.  Für  das  Empordringen  von  unten  ist  das  anders. 
Es  liegt  durchaus  nichts  Unnatürliches  darin  anzu- 
nehmen, dass  durch  Spalten  bis  in  grosse  Tiefen  cirku- 
lirendes  Wasser  dort  aus  allerlei  Gesteinen  Bestand- 
theile  aufnehme,  deren  Ursprung  sich  nicht  specieU 
nachweisen   lässt,   die   meiAte^ii  Mineralquellen   zeigen 
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uns  ganz  analoge  Erscheinungen.  In  grosser  Tiefe 
müssen  die  solvirenden  Wässer  nothwendig  eine  sehr 
hohe  Temperatur  annehmen  und  diese  kann  zugleich 
zu  ihrer  Au£lösungs£ähigkeit  wesentlich  beitragen, 
während  dann  geringere  Temperatur  in  höherem 
Niveau^  den  Niederschlag  befördert.  Es  nähert  sich 
diese  Deutung  allerdings  der  Erklärung  durch  Lateral- 
secretion,  insofern  das  Wasser  seinen  Mineralgehalt 
aus  irgendwelchen  Gesteinen  der  Spaltenwände  aufge- 
nommen haben  müsste,  aber  sie  unterscheidet  sich  doch 
wieder  wesentlich  von  dieser,  in  so  ferne  die  Bestand- 
theile  zwischen  ihrer  Auflösung  und  ihrem  Niederschlag 
einen  bedeutenden  Weg  zurücklegen  und  somit  in  der 
Regel  nicht  das  Nebengestein  unmittelbar  die  Sekretion 
liefert.  Dabei  soll  aber  keineswegs  die  Möglichkeit 
ausgeschlossen  werden,  dass  auch  dieses  in  einzelnen 
Fällen  unmittelbar  gewisse  Gangbestandtheile  produ- 
zirte.  Bei  dem  Metallgehalt  der  Schweinaer  Scbwer- 
spathgänge,  nur  da  wo  Kupferschiefer  oder  Weissliegen- 
des ihr  Nebengestein  bildet,  scheint  das  wirklich  der 
Fall  zu  sein.  Solche  theilweise  und  unmittelbare  Neben- 
gesteinssekretionen lassen  sich  aber  gerade  wieder  am 
leichtesten  mit  der  Infiltrationstheorie  für  die  Summe 
der  betrachteten  Gänge  vereinigen. 

§  216.  Wir  dürfen  aber  flir  keine  Art  von  Erz- 
gängen einen  Bildungsvorgang  för  den  durchaus  allei- 
nigen und  ausschliesslichen  halten.  Bei  Infilti^tionen 
von  unten  können  sehr  leicht  lokale  Secretionen  aus 
dem  Nebengestein  erfolgt  sein  und  nachdem  die  Spalten 
auf  diese  Weise  der  Hauptsache  nach  ausgefüllt  waren, 
können  in  gewissen  Räumen  derselben  möchlicherweise 
noch  Sublimationen  erfolgt  sein,  es  können  durch  Dampf- 
(oder  Flüssigkeits-)  Durchströmungen  allerlei  Umwand- 
lungen der  zuerst  gebildeten  Mineralien  in  andere  hervor- 
gebracht worden  sein,  und  es  lässt  sich  endlich  deutlich 
nachweisen,  dass  gewisse  Umwandlungen  auch  sogar 
später  durch  Eindringen  des  Wassers  in  feinen  Zer- 
spaltungen  von  oben  herab  erfolgten,  wobei  es  manch- 
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mal  organische  Säuern  mit  sich  fUhrte  und  wobei  zu- 
weilen auch  kleine  Dislokationen  (Auflösungen  und 
Wiederablageningen  in  neuer  Form  oder  Verbindung) 
von  oben  nach  unten  stattfanden. 

Es  lässt  sich  demnach  ausser  der  vorherrschenden 
Bildungsweise  für  Gangkörper  recht  wohl  noch  eine 
abweichende  untergeordnete  (oder  sogar  mehrere)  för 
einzelne  Mineralien   oder  Theile   in  denselben  denken. 

§  217.  An  die  bisher  betrachteten  Gänge  schliessen 
sich  zum  Theil  innig  die  Eisen-  und  Mangan-Erzgänge 
an^  und  namentlich  die  meisten  Braun-,  Both-  und  Sp^th- 
eisensteingänge  sowie  alle  Manganerzgänge.  Die  Gang- 
arten sind  in  ihnen  oft  ganz  dieselben  wie  in  jenen. 
Wir  müssen  ihnen  in  letzterem  Falle  im  Allgemeinen 
dieselbe  Entstehung  zuschreiben,  ja  sie  lässt  sich  bei 
einigen  von  ihnen  fast  nocli  jetzt  in  der  Nähe  der  Erd- 
oberfläche beobachten.  Eisenhaltige  Quellen  setzen  in 
Zerspaltungen  Eisenoxydhydrat  ab  und  bilden  Braun- 
eisensteingänge. Eine  treffliche  Abhandlung  über  die 
Bildung  des  Eisenokers ,  des  Braun  -  und  Gelb- 
eisensteins, sowie  des  Sphärosiderites  durch  Mineral- 
quellen und  durch  Kolilensäuregas-Exhalationen  lieferte 
Bischof  in  Schweigger -Seidels  Jabrb.  d.  Chem.  1833, 
H.  16  S.  420.  In  einem  Erzgebirgischen  ßotheisenstein- 
gange  hat  man,  wie  erwähnt,  Brocken  von  Anthrazit  ge- 
funden, woraus  wenigstens  hervorgeht,  dass  in  diesem 
Falle  nicht  von  heissflüssiger  oder  nur  sublimativer 
Ausfüllung  die  Bede  sein  kann. 

§.  218.  Ein  Theil  der  Eisen-  und  Mangan -Erz- 
gänge lässt  dagegen  sicher  erkennen,  dass  sich  ihre 
Ausfüll ungsmasso  nicht  melir  im  ursprünglichen  Zu- 
stande befindet.  Bei  keinen  anderen  Gängen  lassen 
sich  so  deutliche  und  so  grossartige  Umwandlungen 
nachweisen  als  bei  diesen. 

Spatheisenstelngänge  sind  umgewandelt  in  Braun- 
und  Rotheisensteingänge.  Von  der  ursprünglichen 
Textur  sind  nur  zuweilen  noch  Spuren  erkennbar. 

Kütheisensteiiigäuge    erscheinen    theilweise    umge- 
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wandelt  in  Brauneisenstein.  Zuweilen  scheint  das  um* 
gekehrte  stattgefunden  zu  haben.  Auch  Magneteisen- 
stein kann  aus  Spatheisenstein ,  oder  Brauneisenstein 
ans  Magneteisenstein  hervorgegangen  sein. 

Fast  noch  allgemeiner  ist  die  theilweise  oder  völlige 
Umwandlung    dei*  verschiedenartigen   Manganerze    in-  , 
einander.    Es  dürfte  kaum  irgend  einen  Manganerzgang 
geben,  der  sich  noch  durchaus  in  seinem  ursprünglichen 
Znstande  befindet. 

Alle  diese  Umwandlungen  durch  Eohlensäuerever- 
liiBt,  höhere  oder  niedrigere  Oxidation,  Aufnahme  oder 
Verlust  von  Wasser  u.  s.  w.  setzen  sehr  grosse  Zeit* 
räume  fiir  die  Möglichkeit  ihrer  Bildung  voraus.  Einige 
erklären  sich  sehr  leicht  durch  Eindringen  atmosphäri- 
schen Wassers  und  den  gewöhnlichen  Verwitterungs- 
prozess  in  der  Nähe  der  Erdoberfläche,  andere  setzen 
ein  temporäres  Hinabrücken  in  die  Tiefe  und  desoxy- 
dirende  Wirkungen  voraus.  Haidinger  hat  die  ersteren 
Metamorphosen  anogene  und  die  letzteren  katogene 
genannt. 

§  219.  Andere  Eisensteingänge  scheinen  hingegen 
einen  sehr  viel  anderen  Ursprung  zu  haben.  Die  Er- 
scheinungen sind  schwer  zu  generalisiren,  wir  können 
nur  einzelne  Beispiele  anführen. 

Es  ist  Thatsache,  dass  in  den  Spalten  der  Lava 
am  Vesuv  durch  Sublimation  von  Eisenchlorüre  Eisen« 
glänz  gebildet  wird.  Warum  sollten  nicht  ältere  mäch- 
tige Eisenglanz-  oder  Rotheisensteingänge  auf  dieselbe 
Weise  gebildet  worden  sein?  z.  B.  die  eisenglanzreichen 
Trümemetze,  welche  die  krystallinischen  Schiefer,  gra- 
nitischen  und  porphyrischen  Gesteine  der  Insel  Elba 
hie  und  da  durchziehen. 

Der  Spatheisenstein  tritt  in  dem  Grauwackengebiet 
der  östlichen  Alpen,  besonders  am  Erzberg  in  Steier- 
mark, ausser  in  gangförmigen,  auch  in  mächtigen  stook- 
formigen  Massen  auf,  welche  nach  Tunner  eruptiver 
Entstehung  sind. 

Ebenso    seheinen     manche    Magneteisenerzgänge 
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nichts  als  Ausläufer  stockförmiger ,  und  wahrscheinlich 
eruptiver  oder  injectiver  Massivs  zu  sein. 

Sind  alle  diese  Vermuthungen  begründet,  so  giebi 
es  auf  drei  verschiedene  Arten  entstandene  Eisen* 
Steingänge,  nämlich  infiltrative,  sublimative  und  in- 
jective.  Aber  die  stützenden  Thatsachen  bedürfen 
z.  Th*  noch  der  genaueren  Untersuchung. 

§  220.  Die  Zinnerzgänge  zu  deren  Genesis  wir 
jetzt  übergehen,  enthalten  als  ursprünglich  ihnen  ange- 
hörig, grösstentheils  ganz  andere  Mineralien  (sowohl 
Erze  als  Gangarten)  als  die  bisher'  ihrer  Entstehung 
nach  betrachteten  Gänge.  Fast  nur  der  Quarz  ist  auch 
ihnen  gemein  mit  den  Anderen.  Ausserdem  aber  ent- 
halten sie,  wie  wir  gesehen  haben,  besonders  Glimmer, 
Chlorit,  Wolfram  und  selbst  Feldspath.  Karbonspäthe, 
Schwerspath,  Flussspath,  Bleiglanz,  Blende  und  der- 
gleichen treten  seltener  und  meist  nur  in  Prusenräumen 
auf.  Sie  können  daher  sehr  leicht  späterer  Entstehung 
sein,  als  die  anderen  ursprünglich  mit  den  Zinnerzen 
verbundenen  Mineralien. 

Die  Verbreitung  des  Zinnerzes  durch  die  ganze 
Masse  des  sogenannten  Stockwerksporphyres  von  Alten- 
berg kann  auf  die  Vermuthung  führen,  dass  die  schma- 
len, zinnerzhaltigen  Netzgänge  in  demselben  Gestein 
eigentlich  nur  durch  Ausscheidung  auf  Absonderungs- 
klüften entstanden  seien.  Es  ist  dabei  aber  wieder 
eine  doppelte  Art  der  Ausscheidung  denkbar,  entweder 
eine  plutonische,  während  der  Erstarrung  und  Zer- 
klüftung des  Gesteins,  oder  eine  wässerige,  lange  nach 
seiner  Entstehung.  Die  mir .  bekannten  Thatsachen 
sind  nicht  der  Art,  dass  sie  entschieden  eine  dieser 
Deutungen  zurückwiesen. 

Im  Allgemeinen  hat  Daubree  nachzuweisen  ge- 
sucht, dass  die  Zinnerzgänge  vorzugsweise  durch  Subli- 
mation entstanden  seien.  Er  nimmt  an,  Zinnfluorür  sei 
dampfförmig  emporgestiegen  und  habe  in  den  Spalten 
neue  Verbindungen  eingegangen. 

§  221.     Daubrfee,   d^r   die   meisten   europäischen 
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Zinnerzlagerstätten  untersuchte,  fand  nämlich  fast  überall 
das  Zinn  von  Quarz  und  Fluor  begleitet.  Quarz  ist 
»ein  wichtigster  Begleiter  auf  Gängen  wie  in  Gesteinen. 
Er  ist  in  der  Art  an  das  Zinnoxyd  gekettet,  dass, 
wenn  die  das  letztere  führenden  Gesteine  reichlich  da- 
mit impregnirt  sind,  gewöhnlich  auch  ihr  Quarzgehalt  , 
zuninmit,  so  bei  Altenberg  und  bei  Geyer.  Nach  dem 
Quarz  sind  die  Fluorverbindungen  die  gewöhnlichsten 
Begleiter  des  Zinns:  Fluor  -  Silikate ,  Fluor -Phosphate 
und  Fluorüre.  So  sind  die  das  Zinnerz  begleitenden 
Glimmer  gewöhnlich  reich  an  Fluor,  und  der  von  Alten- 
berg enthält  nach  Gmelin  0,035,  der  von  Zinnwald 
0,048—0,08  Fluor.  Topas  und  Pyknit,  welche  in  den 
Zinnstockwerken  sehr  häufig  (so  bei  Altenberg),  sind 
noch  reicher  daran ,  enthalten  0,05  —  0,19  Flusssäure. 
Auch  Apatit  oder  Kalk -Phosphat  und  selbst  Calcium- 
Flnorür  trifft  man  häufig.  Die  granitischen  Gänge  von 
Fiebo  bei  Fahlun,  welche  Zinnoxyd  mit  Tantal -Oxyd 
ffthren,  enthalten  auch  Topas,  Flussspath  und  verschie-^ 
dene  Cerium-  und  Itbrium- Fluorüre.  Die  berühmten 
Topas-  und  Smaragd-Gruben  von  Adretschelon  an  der 
chinesischen  Grenze  Sibiriens  enthalten  zuweilen  auch 
Zinnoxyd  mit  Wolfram  und  einem  dem  Zinnwald'schen 
ähnlichen  Glimmer,  und  die  Handstücke  der  grönlän- 
dischen Zinnerze ,  welche  man  in  Sammlungen  findet, 
rühren  von  derselben  Fundstätte  her,  wie  der  so  fluor- 
reiche Elryotith.  Alle  bekannten  Zinnerz-Lagerstätten 
sind  daher  charakterisirt  durch  Fluor,  dessen  Menge 
oft  beträchtlich  ist,  wenn  man  sie  nicht  mit  der  Ge- 
sammtmasse  der  Lagerstätte,  sondern  mit  ihrem  Zinn- 
gehalt vergleicht.  Auch  die  boronhaltigen  Mineralien 
finden  sich  oft  mit  den  vorigen  zusammen  ein.  Tur- 
maline,  bis  0,06  Borsäure  enthaltend,  kommen  in  den 
meisten  Zinnerzlagerstätten  vor  und  sind  oft,  wie  zu 
Clarcaza  und  am  Michelsberg  in  Comwall,  zu  Vileder 
und  Pyriac  in  Frankreich,  bei  Eibenstock  in  Sachsen 
(als  Sohörlschiefer)  mit  den  Zinncirzen  verbunden.  Das 
Fhior  erscheint  daher,  obwohl  es  in  manchen  Be^^kx^v 
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bungen  übergangen  wurde,  eine  bedeutende  Rolle  bei 
der  Bildung  der  Zinnerzlagerstätten  zu  spielen,  eine 
fast  ebenso  bedeutende  als  der  Schwefel  bei  den  meisten 
anderen,  besonders  den  Silber-,  Blei-  und  Zinkerzlager- 
Stätten.  Zinnfluorür  ist  eine  allen  Temperaturen  wider- 
stehende und  dabei  sehr  flüchtige,  leicht  verdampfende 
Verbindung,  es  kann  daher  leicht  dampfförmig  aus  der 
Tiefe  aufgestiegen  sein,  welche  der  allgemeine  Behälter 
der  Metallfluorüre  zu  sein  scheint;  und  so  verhält  es 
sich  wahrscheinlich  auch  mit  dem  Wolfram  und  Molyb- 
dän, welche  das  Zinn  so  treulich  begleiten.  Auch  Bor 
bildet  mit  Fluor  eine  sehr  feuerbeständige  und  fluch- 
tige Verbindung  und  mag  mit  Fluss-  Kiesel-Säure  der 
Tiefe  entstiegen  sein. 

§  222.  Später  hat  Daubräe  sogar  künstlich  Zmn- 
oxydkry stalle  hergestellt,  indem  er  dabei  jedoch  in  Er- 
mangelung  der  nöthigen  Apparate  sich  des  ganz  anak^ 
wirkenden  Chlorürs  statt  des  Fluorürs  bediente.  Er 
lioss  iu  eine  rothglühende  Porzellalaröhre  einen  ZLnn-Per- 
chlorür-  und  einen  Wasserdampfstrom  eintreten-  worauf 
sieh  die  Zinnsäure,  welche  durch  die  wechselseitige  Zin- 
wirkung  beider  Dampfarten  aufeinander  entstand,  an  d?r 
Kohrenwiinden  krvstalliniseh  ansetzte.  Dieser  Yer?:*i 
beweist  allerdiuiTs  die  Möglichkeit  der  ZinnerzbÜisz 
aut  dem  Sublimationswege,  aber  immer  noch  rieis  ii-* 
Wirkl;ohkeit  tVär  alle  verschiedenartigen  ZLimerEiri^i»- 
Das  Vorkemmen  von  Zinnerz  an  der  Stelle  uti  iz^  i-jr 
Form  des  v^  rsohw-^vindenen  Feldspathes  teb-rz.  ia 
Zinreriiiiirii:«:'!-  vor.  Cornwal!.  spricht  Yielmehr  ifi:r  itm 
sehr  ÄltiriÄiice  h.dliraTive  als  ivjt  eine  andere  B^rcnrs- 
we:se  oerselr-cr..  Von  den  zirnertbahis»?!!  «j-rfüiear 
Ciwr.Ct^r.  :s:  ^  ••-.>  noch  die  Erde, 

Zu  siehtrer  tnts^cheidnni:  liegeit  äVeraü  z::»ra  xi 
wen:*:  nv5'«rt:.U;:::i:t   Th&is^^ci'rn  v-r-r.     luierfsss^kaj:  imi 

wie  Ki'.c  d-:  i>rinn::n:  in  srlnt-r  T.:r:3>e3Li:-i'*ir  iV 
iwfcn.^.-n^:    nrer    .v.f    ii:-e:AL>-<c:i-:'n   juniziiii-v-n-rin     --linr^ 
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Stätten  die  meisten  aller  bekannten  chemischen  Ele- 
mente vorkommen.  Es  fehlen  von  den  59  durch  Elie 
de  Beaumont  in  Betrachtung  gezogenen  Elementen 
nur:  Strontium,  Thorium,  Quecksilber,  Rhodium,  Ru- 
thenium, Iridixun,  Platin,  Osmium,  Stickstoff,  Jod  und 
Brom.  %  aller  Elemente  sind  demnach  in  den  Zinnerz- 
lagerstätten vertreten. 

§  22ä  Gewisse  erzführende  Gesteins^änge  .  sind 
offenbar  in  derselben  Weise  eruptiver  oder  injectiver 
Entstehung  wie  dieselben  Gesteine  in  den  Fällen,  wo 
sie  keine  Erze  enthalten.  So  die  erzführenden  Grün- 
steine,  die  zinnerzhaltigen  Granit-  und  Greisengänge, 
die  kieshaltigen  Porphyrgänge.  Dabei  kann  jedoch 
nicht  in  Abrede  gestellt  werden,  dass  der  Erzgehalt 
solcher  Gesteinsgänge  manchmal,  ganz  oder  theilweisp 
etwas  erst  nach  ihrer  Bildung,  auf  anderem,  etwa  infil* 
trativem  Wege  Hinzugekommenes  sein  mag.  Es  ist  dies 
2.  B,  wahrscheinlich  für  die  mit  Karbonspäthen  ver* 
bundenen  Silbererze  in  den  wohl  ursprünglich  nur  sehr 
eisenreichen  und  z.  Th.  zinnerzhaltigen  lagerförmigen 
Grünsteingängen  der  Gegend  von  Schwarzenberg  in 
Sachsen.  Die  wie  gesagt  ursprünglich  ebenialls  erzhal- 
tige Hauptmasse  dieser  Gänge  ist  aber  entschieden  in- 
jectiver Entstehung,  wie  sich  aus  einer  Menge  von 
Thatsachen  nachweisen  lässt.     (Vergl.  Nr.  208.) 

§  224.  Aus  dem  Allen  ergiebt  sich  als  ein  ge- 
meinsames Resultat  für  alle  Erzgänge,  dass  das  Mate- 
rial derselben  grösstentheils  aus  der  Tiefe  abstammt, 
mag  es  nun  auf  die  eine  oder  die  andere  Weise  an 
seine  gegenwärtige  Stelle  gekonmien  sein.  Dieses  Re- 
sultat ist  aber  bergmännisch  von  grosser  Wichtigkeit, 
denn,  da  die  Natur  der  Spalten  zugleich  auf  eine  grosse^ 
den  Bereich  des  jetzt  möglichen  Bergbaues  überschrei- 
tende Tiefe  derselben  hinweist,  so  ist  kein  Grund  vor- 
handen, welcher  befürchten  lassen  könnte  ^  dass  der 
Erzgehalt  der  öänge  in  sehr  grossen  Tiefen  ganz  auf- 
höre, wenn  er  auch  mit  zunehmender  Tiefe  überall  ein 
anderer  werden  sollte. 


Auszug  aus  einem  Briefe 

des  Herrn 

« 

Rafael  Hofimann  in  Itnszkberg 

(Wallachisches  Regiment  in  Siebenbürgen). 


Sehr  regelmässig  geschichteter  Schiefer  und  Kalk- 
stein wechseln  östlich  von  hier  vielfach  miteinander  ab. 
In  diesen  Gebilden  treten  drei  3 — 4  Lachter  mächtige 
Eisengänge  parallel  und  dicht  nebeneinander  auf.  Man 
kennt  sie  bereits  auf  eine  Längenausdehnung  von 
2000  Lachter.  Sie  zeigen  eine  höchst  merkwürdige 
Ungleichheit  der  Zusammensetzung  in  der  Richtung 
ihres  Streichens,  welche  sich  am  besten  durch  eine 
kleine  ideale  Zeichnung  deutlich  machen  lässt: 

Nord. 


S^chiefer: 


üiiiUMi^^^ii-^ 


SoAie/^  mit  Äix/Jtstein. 


tS>chiefi*r  mtf  ({iiarz. 


S'chie^r   Tnit  ITalß^stein^ 


JSTa  Idstein. 


Auszug  &ais  einem  Briefe.  jj^QQ 

Auf  der  Ostseite  bestehen  sie  nämlich  alle  drei  aus  dem 
reinsten  Glaskopf,  auf  500  L.  Länge.  Gegen  West  geht 
dieser  Glaskopf  ganz  allmälig  in  sogenannten  „Pflinz" 
(Spatheisenstein)  über,  dieser  nimmt  eine  Region  von 
1200  L.  ein,  dann  entwickelt  sich  aus  ihm  der  schönste 
dichte  Magneteisenstein,  der  die  übrigen  bis  jetzt  be- 
kannten 300  Lachter  des  Streichens  einnimmt.  Diese 
Aenderungen  treten  in  allen  drei  Gängen  an  denselben 
Stellen  ihres  Streichens  ein,  o^enbar  sind  sie  die 
Folgen  einer  Umwandlung  aus  einem  ursprünglich 
gleichartigen  Zustande,  die  Gänge  bestanden  sehr  wahr- 
scheinlich einst  ganz  aus  Spatheisenstein. 

Bemerkenswerth  ist  noch  die  Sandeinlagerung  zwi- 
schen den  Gängen  &.  und  c.  Sie  ist  bis  4  Lachter 
mächtig.  Ihre  Entstehung  kann  ich  mir  nur  auf  fol- 
gende Art  erklären :  Wo  die  Gänge  b  und  c  aus  Spath- 
eisenstein bestehen,  werden  sie  durch  Schiefer  von 
einander  getrennt.  Je  mehr  sie  aber  in  Glaskopf  über- 
gehen, um  so  mehr  wird  dieser  Schiefer  durch  reinen 
Quarz  verdrängt.  Dieser  Quarz,  aus  welchem  nur  mit 
geringer  lettiger  Beimengung  der  Sand  besteht,  scheint 
mir  bei  Gelegenheit  der  Umwandlung  des  Spatheisen- 
steines  in  Glaskopf  ebenfalls  und  zwar  zu  einem  ganz 
feinen  Sande  umgewandelt  worden  zu  sein,  welchen 
wir  in  unserer  sehr  ausgedehnten  Giesserei  als  einen 
ganz  vortrefflichen  Formsand  benutzen. 


Ruszkberg  liegt  nach  Haidinger's  Karte  im  Ge- 
biet der  krjstalUnischen  Schiefer,  in  einer  Gegend| 
wo  dieselben  von  Grünsteinen  durchsetzt,  von  Alpen- 
kalk und  Wiener  Sandstein  überlagert  werden. 

Es  ist  unmöglich,  ohne  genaue  Eenntniss  aller  lo- 
kalen Umstände  über  die  von  Herrn  Hof  mann  ver- 
mutbeten Umwandlungen  zu  urtheilen.  Die  Thatsache 
der  ungleichen  Gangzusammensetzung  ist  aber  jeden- 
falls höchst  merkwürdig  und  verdient  die  genaueste 
Erforschung.  B.  C. 


/       ' 


Ueber 

einige  ErzlagersUtten  am  Altai. 


Im  14ten  Bande  der  Beiträge  zur  Kenntniss  des 
russischen  Reiches,  welche  auf  Kosten  der  kaiserlichen 
Akademie  der  Wissenschaften  zu  St.  Petersburg  heraus- 
gegeben werden,  hat  Herr  Gr.  v.  Helmers en  seine 
schon  im  Jahre  1834  ausgeführte  geologisch  -  berg- 
männische Reise  nach  dem  Altai  beschrieben.  Da  dieses 
Werk  in  Deutschland  sehr  wenig  verbreitet  ist,  so  er- 
lauben wir  uns,  aus  demselben  einige  Auszüge  über 
Altaier  Erzlagerstätten  mitzutheilen. 

S.  30.    Aus  der  Beise  nach  den  Goldwäschen  des 

Salair- Gebirges. 

Wir  ritten  nun  an  dem  linken  höheren  Gehänge 
des  Ur  flussabwärts,  schlugen  dann  eine  nördliche 
Richtung  ein,  setzten  über  die  Kopenna  und  erreichten 
einen  Höhenzug,  der  die  letztere  von  dem  Flüsschen 
Chomutina  scheidet.  Von  dieser  Höhe  ziehen  mehrere 
trockene,  goldführende  Schluchten  mit  starkem  Gefalle 
nach  beiden  Flüssen  hin;  die  Goldsandlager  derselben 
liegen  sämmtlich  auf  Kalkstein,  und  enthalten  vorzugs- 
weise Kalksteingeschiebe ,  weniger  Quarz  und  Braun- 
eisenstein. Auf  der  Wasserscheide  aber,  die  alle  diese 
Schluchten  dominirt,  erscheint  ein  dickschiefriger  Diorit- 
porphyr  mit  nordwestlichem  Streichen  und  steilem  Fallen. 
Von  diesem  üioritporpliyr  abwärts  nach  dem  Thale  der 
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Kopenna  hin,  aber  immer  noch  in  einem  höheren  Iti* 
rean  als  die  Schluchten,  die  nach  diesem  Flusse  aus- 
laufen, kommt  man  auf  einen  Quarzfels,  der  viel  Nester 
und  Adern  von  Brauneisenstein  und  Eisenocher  in 
seinen  Zellen  enthalt  und  offenbar  dem  Dioritgestein 
vorgelagert  ist.  Den  nunmehr  beginnenden  Abhang 
nach  dem  Flusse  hin  nimmt  überall  Dolomit  ein,  das 
Solengestein  der  Seifen  bildend. 

Aus  jenem  Quarz  hat  man  durch  Pochen  und 
Waschen  Gold  erhalten,  aus  dem  Dolomite  aber  nie 
eine  Spur;  es  ist  also  klar,  dass  der  Goldgehalt  der 
hier  belegenen  Seifen  von  dem  Quarzfels  herstammt. 
In  allen  diesen  goldführenden  Schluchten  wiederholte  sich 
der  Umstand,  den  wir  schon  früher  erwähnten,  dass  nämlich 
das  meiste  Gold  nicht  in  der  Geschiebesschicht  und  nicht  in 
dem  darüber  liegenden  Thon  oder  der  Dammerde,  sondern 
in  einem  rothgelben,  thonigen  Mergel  liegt,  der  die  Klüfte 
des  anstehenden  Dolomits  erfüllt,  daher  man  a^ch  hier 
ßteinbrucharbeit  anwendet.  Es  ist  Aehnliches  auch  bis* 
weilen  am  Ural  beobachtet  worden,  wiewohl  selten,  und 
es  erklärt  sich,  wie  ich  glaube,  diese  Erscheinung  ge- 
nügend, wenn  man  bedenkt,  dass  jede  der  Schluchten 
unzähliche.Mal  von  Schnee  und  Regenwasser  durchtobt 
und  ihr  Schuttboden  aufgelockert  und  bewegt  wurde. 
Dabei  konnten  und  mussten  die  kleinen  Goldkömer 
allmälig  zwischen  den  grossen  Geschieben  hindurch  in 
die  Tiefe  und  endlich  in  die  Klüfte  des  Solengesteins 
sinken,  wo  sie  von  feinem  Schlamm  umhüllt  Jahrtausende 
mögen  in  tiefster  Ruhe. gelegen  haben,  bis  der  Alles 
erspürende  Mensch  die  Kalksteinwände  ihrer  stillen 
Behausung  mit  klingendem  Eisen  zerbrach  und  sie 
wieder  an  den  hellen  Tag  förderte. 

S.  32  erzählt  derselbe  ferner  : 

Von  Urskoi  begab  ich  mich  nach  der  dreissig  Werst 
von  hier  befindlichen  Silbergrube  Salair  oder  Salairskoi- 
rudnik,  die  zu  jener  Zeit  von  Herrn  Mevius  verwaltet 
wurde«    Als  ich  am  nJicbsten  Morgen  auf  der  hier  in 
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Betrieb  stehenden  grossen  Finge  anfuhr,  war  ich  nicht 
wenig  erstaunt  in  unserer  in  russischer  Sprache  geführten 
Unterhaltung  eine  Menge  deutscher,  nicht  ins  Russische 
übertragener  Bergmannsausdrücke  zu  hören.  So  sagte 
man  nicht  Kantora,  sondern  Bergamt,  Blenda,  Strosse, 
Strecke,  Ort,  Gesenk ;  die  drei  letzten  Ausdrücke  werden 
auch  am  Ural  von  den  Russen  allgemein  gebraucht, 
die  erstem  aber,  meines  Wissens  nie.  Salair,  wie  die 
meisten  der  altaischen  Silber -Gruben  wurdeipi  von  erz- 
gebirgischen  Bergleuten  angelegt,  die  man  dazu  ver- 
schrieben hatte,  und  deren  Nachkommen  noch  leben, 
ihre  Muttersprache  und  Religion  aber  durch  die  ge- 
mischte Ehe  schon  lange  mit  der  russischen  vertauscht 
haben.  So  hat  sich  der  Musterbergbau  Sachsens  tief 
nach  Asien  und  übers  Meer  nach  Amerika  verbreitet; 
ein  schöner  Beweis  iieines  Werthes  und  seiner  An- 
erkennung. 

Ein  grosser  liegender  Erzstock  ist  im  Hangenden 
und  Liegenden  von  weissgelbem,  fettem,  aufgelöstem 
Talkschiefer  begrenzt;  beide  haben  ein  Fallen  hör.  3 
S.  W.  Der  Stock  ist  etwa  130  Lachter  lang,  stellweise 
bis  25  Lachter  mächtig  und  besteht  aus  einem  fein- 
körnigen, fast  dichten  Gemenge  von  Schwerspath,  Eisen- 
ocher,  Quarz  und  Bleiocher.  Er  ist  von  vielen  Klüften 
durchsetzt,  deren  Wände  oft  stalaktitenartig  mit  Glas- 
kopf ausgekleidet  sind.  Man  hatte  auf  dieser  Erzmasse 
bereits  drei  Schächte  und  mehrere  Versuchsbaue  stehen; 
in  dem  am  weitesten  nach  S.  W.  entfernten  Schachte 
waren  in  der  Tiefe  Blende,.  Bleiglanz  und  andere 
Schwefelmetalle  vorgekommen;  allein  gediegen  Silber 
ist  in  den  Salair'schen  Gruben  eine  grosse  Seltenheit 
und  die  Erze  gehören  zu  den  ärmsten  des  Altai,  da 
sie  nur  etwa  ^4  Loth  im  Centner  enthalten. 

S.  115.    Beschreibung   einiger  Seifengebirge   des 

Alatau. 

Das  System  des  Taidon,  eines  rechten  Zuflusses 
des  Tom.    In  diesem  Systeme  befinden  sich  zwei  wich- 
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tige  Seifenwerke:  Bogorodise^-Roshestwenskoi  nnd 
Burlewskoi,  die  nahe  zusammen  an  Flüssen  liegeni 
die  in  der  Centralkette  entspringen  und  dem  rechten 
Quellflusse  des  Taidon  zufliessen. 

Die  Berge  an  den  Quellen  jener  Flüsse  bestehen 
au9  Granit  und  Syenitgranit;  tiefer  hinab  tritt  Syenit, 
dann  Dioritporphyr,  Diorit,  Dioritschiefer  und  in  ihrer 
Mündungsgegend  Talk  und  Chloritsehiefer  auf.  Diese 
Reihenfolge  beobachtet  man  auch  im  Bette  der  Flüsse 
selbst.  Alle  diese  Felsarten  sind  von  vielen  Quarz- 
gängen durchsetzt;  der  Granit  und  Syenitgranit  aber 
überdiess  noch  von  Dioritgängen.  In  den  Goldseifen 
finden  siclf  ausser  den  Bruchstücken  der  genannten 
Felsarten  noch  Jaspis  und  Bergkrystall.  Beide  Seifen 
sind  bekannt  durch  ihren  grossen  Reichthum,  durch  die 
Gkrdsse  ihrer  Goldkömer  und  Burlewskoi  durch  seine 
Goldkrystalle.  Das  Flüsschen  Bogorodize-Roshest- 
wenskoia  hat  einen  bedeutenden  Fall  und  das  erklärt 
den  Umstand,  dass  hier  der  reichste  Goldsand  immer 
am  obem  Fusse  der  Schwellen  oder  kleinen  Queerjoche 
gefunden  wurde.  Solche  Stellen  nennen  die  Goldsucher 
Kasten. 

System  des  Schaltyr-Koshuöh.  Dieser  Fluss 
entspringt  ebenfalls  in  der  Centralkette  und  fliesst 
in  den  Beloi-Koshuch  (der  weisse)  einen  Zufluss  der 
Kija.  Die  Seifenwerke  Schaltyr-Koshuchskoi,  Iljins- 
koi  und  Tschirkowskoi  liegen  in  der  Quellgegend  des 
Flusses,  wo  wieder  Granit  und  Syenitgranit  auftreten, 
von  Quar9  und  Dioritgängen  vielfach  durchsetzt.  Sie 
bilden  auch  das  Bett  des  Flusses  und  also  die  Unter- 
lage^ des  Goldsandes,  in  welchem  man  Gerolle  von 
Quarz,  Jaspis  und  nur  selten  Diorit  findet. 

Weiter  flussabwärts  liegen  einige  andere  Seifen- 
werke  an  kleinen  Nebenflüssen  des  Schaltyr  -  Koshuch, 
auf  Diorit ,  Chlorit  und  Thonschiefer.  Letzterer  geht 
oft  in  Eieselschiefer  über ;  in  untergeordneten  Partieen 
erscheint  hier  Serpentin  im  Chloritsehiefer.  In  dem 
thonigen    Goldsande    liegen  Brucbstticke    aller   dieser 
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Gebirgsarten  und  Brauneisenstein.  Der  hohe  Berg,  an 
dessen  Fusse  der  Schaltyr-Koshuch  entspringt,  heigst 
Aladag  und  ist  eine  Fortsetzung  des  Taskyl  oder 
Ebergelj-Taskyl,  wie  er  auch  genannt  wird. 

System  des  grossen  Koshuch.  Hier  herrschen 
vor:  Granit,  Syenitgranit,  Keratit  und  Keratitporphyr, 
Dioritporphyr ,  Diorit,  Serpentin,  Chloritschiefer,  Talk- 
Thon-,  und  Kieselschiefer.  Das  Seifenwerk  Feodotowa- 
koi  in  diesem  Systeme  ist  durch  die  Kugelgestalt  seiner 
Goldkömer  bemerkenswerth ,  die  beim  Waschen  so 
leicht  vom  Waschheerde  fortrollen,  dass  man  eine  be- 
sondere Vorrichtung  treffen  musste,  um  dieses  zu 
verhüten.  • 

Auf  dem  Werke  Tschebulinskoi,  wo  der  Goldsand 
auf  braunrothem  Thonschiefer  liegt,  sind  bisweilen 
Platinkörner  vorgekommen.  Ebenso  auf  Wosdwishens- 
koi,  wo  die  benachbarten  Höhen  und  das  Bette  der 
Seife  aus  Diorit  und  dunkelgrauem  Kalkstein  bestehen. 

System  der  Talanowka.  Dieser  Zufluss  der 
Kija  entspringt  gleichfalls  mitten  im  Gebirge  im  Syenit*) 
und  durchläuft  dann  Dioritporphyr,  Diorit,  krystallinische 
Schiefer-  und  Kalkstein.  Die  Troizker  Goldwäsche  in 
diesem  Systeme  liegt  ganz  auf  Kalkstein. 

System  des  Kundat,  eines  Nebenflusses  der  Kija. 
In  diesem  System  tritt  Kalkstein  in  sehr  mächtigen, 
weitverbreiteten  Partieen  auf,  so  z.  B.  am  Kundat  selbst. 
Sehr  reiche  Goldwäschen  dieses  Systems  sind  Petropaw- 
lowskoi  und  Wosskressenskoi  am  Kundustujul,  einem 
Zuflüsse  des  Kundat  von  der  rechten  Seite.  In  der 
Quellgegend  des  Kundustujul  erscheint  Syenit,  weiter 
abwärts  Diorit  und  Dioritporphyr,  schiefriger  Diorit, 
Kalkstein,  Thon  und  Kieselschiefer,  sämmtlich  von  vielen 
Quarzgängen  durchsetzt.    In  Petropawlowskoi  erschürfte 


*)  Hier  wie  am  Ural  versteht  man  in  der  Regel  unter  Syenit 
alle  Diorite  in  denen  die  Bestandtheile ,  Albit  und  Hornblende  in 
grossen  krystallinischen  Kömern  oder  auch  wohl  wirklichen 
Kristallen  enthalten  sind. 
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man  anf  der  Sohle  der  Seife  einen  goldhaltigen  Quarz- 
gang (sojiche  Beispiele  sind  am  Ural,  bei  Miask  und 
Beresowsk  nicht  selten).  Das  Seifengebirge  am  Kundus- 
tujul  liegt  stellweise  13  bis  14  Arschinen  (473  Lachter) 
vom  Tage  und  ist  2  bis  12  Arschinen  (7s  bis  4  Lach- 
ter), mächtige  daher  der  Goldsand  hier  unterirdisch  ab- 
gebaut wird.  In  dem  Seifengebirge  Wosskressenskoi 
bemerkte  man  eine  besonders  reiche  und  ziemlich  genau 
begrenzte  Zone,  die  1  bis  3  Arschin  mächtig  war  und 
in  100  Pud  Sand  bis  13  Solotnik  Gold  enthielt.  Ja 
bis  5  Pfund  steigerte  sich  der  Gehalt  an  gewissen 
Stellen. 

System  des  grossen  Talül  (ein  Nebenfluss  der 
Kija).  Die  herrschenden  Felsarten  sind  hier  Syenit, 
Dioritporphyr,  Dolomit,  Diorit,  Talkscjiiefer  und  Thon- 
schiefer.  Dem  Syenit  untergeordnet  erscheinen  Quarz- 
felflj  Gabbro  und  Homblendegestein.  Auf  der  Gold- 
wäsche Pokrowskoi  in  diesem  Systeme  zog  sich  die 
Seife  am  Flusse  gleiches  Namens  so  hoch  an  das  Berg- 
gehänge hinauf,  dass  man  sie  aufgeben  musste. 

Im  Systeme  des  Birükulj,  der  ebenfalls  in  die 
Kija  mündet,  traten  hauptsächlich  Syenit,  Eurit,  Diorit, 
Dioritporphyr  und  an  der  Kij^.  selbstDolomit  in  hohen, 
von  Trapp   und  Quarzgängen  durchsetzten  Felsen  auf. 

Auf  der  Sohle  einer  Goldseife  am  Suchoi  Birükulj 
traf  man  auf  eine  Schwelle  oder  ein  Querjoch  von 
einem  Lachter  Höhe.  Oberhalb  desselben  war  der 
Goldsand  ausserordentlich  reich.  Unterhalb  aber  zeigte 
er  sich  sehr  viel  ärmer. 

Ueber  einige  Goldbezirke  des  Westabhanges  des 
Al9tau,  den  sich  die  Krone  vorbehalten  hat,  berichteten 
ipi  Jahre  1845  die  Herren  Poletika,  Piroschkow 
und  früher  schon  der  Beamte  Moor  (Gomoi  Journal  1845, 
Nr.  8,  pag;  247.). 

JBs  wurden  nämlich  1844  drei  verschiedene  Schürf- 
partieen  aus  Barnaul  abgeschickt,  um  im  Flussgebiete 
de»<Täidon,  des  obem  Terss,  der  Ussa  und  Kondoma 
Gel^/^eifen  sm  suchen.     Die  dritte  Partie  sollte  denn 
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auch  die  von  Moor  1843  an  der  Kabardinka  erschürf- 
ten Seifen  näher  untersuchen«. 

Wir  ersehen  aus  diesen  Berichten,  dass  der  West* 
abhang  des  Alatau  eine  ganz  ähnliche  geognostische 
Beschaffenheit  hat  wie  der  östliche.  Poletika,  der 
seine  Untersuchungen  am  untern  Taidon  begann,  fand 
hier  zuerst  Schichten  des  Kohlengebirges  ^  das  den 
ganzen  Thalraum  zwischen  dem  Alatau  und  dem  Sa- 
lairskisschen  Gebirge  erfüllt.  Höher  hinauf  folgte  Kalk-, 
stein,  dann  metamorphische  Schiefer  mit  körnigem  Kalk- 
steine wechselnd  und  endlich  auf  dem  Kamm  des  Ala- 
tau, Granit,  Syenitgranit  und  Diorit.  Auf  dem  Terrain, 
das  Poletika  nach  Gold  durchsuchte,  herrschte  Diorit 
vor,  der  bald  feinkörnig  und  dicht,  bald  g)*obkömig 
mit  deutlich  unterscheidbaren  Bestandtheilen  war.  Auch 
geht  er  in  Dioritporphyr  und  Dioritschiefer  über.  Am 
Flüsschen  Orlowka  konnte  man  alle  diese  Uebergänge 
deutlich  beobachten.  Hier  ward  auch  eine  bauwürdige 
Seife  auf  Diorit  gefunden  mit  einem  durchschnittlichen 
Gehalt  von  93  Doli  (beinahe  ein  Solotnik)  in  100  Pud 
Sand. 

Die  zweite  Partie  begab  sich  an  den  obern  Terss 
und  die  Ussa.  An  der  Quelle  dieses  letzteren  Flusses 
besteht  der  Alatau  aus  Granit,  der  durch  beigemengte 
Hornblende  in  Syenitgranit  übergeht. 

Tiefer  am  Flusse  hinab  traten  metamorphische 
Schiefer  und  sedimentäre  Schichten  auf:  Jaspis,  Thon- 
schiefer,  Talkschiefer,  Kalkstein  und  Sandstein  mit  un- 
deutlichen Pflanzenabdrücken.  Mit  der  Annäherung  an 
den  Granit  pflegt  dieser  Sandstein  in  eine  Breccie 
überzugehen,  in  welcher  man  eckige  Bruchstücke  von 
Thonschiefer  und  Kieselschiefer  erkennt. 

Die  geschichteten  Felsarten  sind  nicht  selten  von 
Dioritgängen  durchsetzt.  An  Goldseifen  fand  diese 
Partie  nichts  Bauwürdiges,  obwohl  sich  an  vielen  Stellen 
Spuren  von  Gold  zeigten. 

Die  dritte  Partie  fand  die  Goldseifen  an  der  Kabar- 
dinka bauwürdig;  sie  enthielten  durchschnittlich  1%  So- 
iotoikjn  100  Pud  Sand, 
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S.  136.    üeber  die  Silbergrabe  bei  Bidderskoi  im 

übati^e. 

Die  Riddertche  Grube  liegt  in  einem  isolirten  Por- 
.phyr-Hügel,  allein  besser  als  in  dieser  konnte  ich  das 
Vorkommen  der  Erze  in  einem  hier  befindlichen  Tage- 
bau beobachten,  wo  alle  Gesteine  deutlich  entblösst 
sind.  Die  Erzmasse  bildet  einen  unregelmässigen  kurzen 
Gang  oder  yielmehr  Stock  von  sehr  verschiedener 
Mftchtigkeit ,  die  von  wenigen  Fuss  bis  zu  18  Lachtem 
wechselt,  ist  nicht  schiefrig,  streicht  von  SO  nach  NW 
und  hat  im  Allgemeinen  ein  Fallen  von  60^  bis  62^  hora 
1  bis  2  SW  und  besteht  aus  rothgelbem,  grauem  und 
weisslichem  Homstein,  der  von  unendlich  vielen  Quarz- 
adern durchzogen  ist,  die  stellweise  mächtiger,  zugleich 
aber  auch  porös  und  zellig  werden,  und  aus  einer  ge- 
lingen Menge  Schwerspath. 

Der  Stock  ist  über  100  Lachter  lang  und  bis  32 
tief.  Das  Erz  besteht  hauptsächlich  aus  Bleiocker,  der 
die  Zellen  des  porösen  Quarzes  erfüllt  und  hier  mit 
Weiflsbleierz,  etwas  Bleiglanz,  Kupfergrün  und  Kupfer- 
lasur vorkommt;  sowohl  in  dem  Quarze  als  in  dem 
Homstein  kommt  auch  gediegen  Gold  und  Homsilber 
vor.  Dieser  Erzstock  liefert  gegenwärtig  einen  be- 
deutenden Theil  des  Bleies,  das  man  auf  den  altaischen 
Hütten  verwendet.  Im  Liegenden  des  Erzstockes  er- 
scheint zunächst  eine  thonige  Breccie  von  grauer  Farbe. 
Sie  besteht  aus  eckigen  Stücken  eines  weichen,  grauen 
Thongesteins,  die  von  ähnlichem,  gelblichem  Bindemittel 
zusammengehalten  werden;  das  Gestein  fühlt  sich  an 
einigen  Stellen  fett  an,  wie  Talk  und  enthält  Quarz- 
kömer  und  geht  in  talkigen  Thonschiefer  über.  Im 
Hangenden  liegt  unmittelbar  auf  der  Erzmasse  ein 
weisser  Homstein,  in  welchem  einzelne  Partien  eines 
rothen,  sehr  talkigen  Thonschiefers  vorkommen.  In 
dem  obem,  östlichen  Theile  der  Finge  sieht  man  den 
Uebergang    des   Homsteins   in    ein   weicheres   Gestein 
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derselben  Farbe  und  endlich  in  einen  wirklichen  Thon- 
schiefer.    Diese  Gesteine  fallen  mit  47®  nach  W. 

g.  190.  Syränowskoi  hat  gegenwärtig  die  reichste 

Silbergrabe  am  Altai. 

Die  geognostischen  Verhältnisse  der  Grube  sind 
im  Ganzen  sehr  einfach;  man  kann  sie  auch  hier  so- 
wohl in  der  Grube  als  oben  am  Tage  in  einer  Finge 
beobachten.  Bis  in  die  nächste  Kähe  der  Erzmasse, 
welche  G.  Rose  und  Usatis  ein  Lager,  Sokolowsky 
aber  einen  Stock  nennt,  setzt  ein  dunkelgraugrüner  oder 
hellgrüner  Thonschiefer  fort,  der  von  W  nach  O  oder 
auch  hör,  3  bis  4  von  SW  nach  NO  streicht  und  steil 
nach  N  oder  NW  fällt.  Nach  G.  Rose  enthält  er  öfter 
nussgrosse  Kugeln  und  Knollen  einer  grünlichweissen, 
dichten  Feldspathmasse.  Mit  der  Annäherung  an  den 
Erzstock  erleidet  er  eine  zweifache  Veränderung;  er 
wird  nämlich  an  einigen  Stellen  härter,  kieseliger  und 
geht  in  Kieselschiefer  über,  der  von  weissen  Quarz- 
adern durchzogen  ist,  und  in  Brauneisenerz  umgeän- 
derte Eisenkieskrystalle  enthält.  An  andern  Stellen  wird 
er  Talkschiefer  und  Chloritschiefer  ähnlich ,  die  ebenfalls 
Quarzadern  und  Brauneisenerz  enthalten.  Das  Erzlager 
hat  ungefähr  dasselbe  Streichen  und  Fallen  wie  der  Thon- 
schiefer in  welchem  es  aufsetzt,  ist  170  Lachter  lang, 
die  Mächtigkeit  wechselt  von  3  bis  15  Lachter,  und  in 
der  Tiefe  ist  es  56  Lachter  aufgeschlossen.  An  seinem 
östlichen  Ende  theilt  es  sich  in  zwei  Lager;  das  taube 
Mittel  zwischen  beiden  ist  ein  porphyrähnlicher  Schiefer 
(nach  Sokolowsky),  nämlich  ein  grünlicher  Talkschiefer, 
der  Feldspathkrystalle  und  Quarzkörner  enthält.  Das 
Erzlager  besteht  aus  Hornstein  und  Quarz;  beide,  be- 
sonders der  Quarz,  sind  sehr  zellig  und  porös;  die 
Poren  mit  Eisenocher  und  Bleiocher  angefüllt;  man 
findet  darin  gediegenes,  silberhaltiges  Gold,  bisweilen 
in  Stücken  von  mehreren  Pfunden.  An  einigen  Stellen 
besteht  die  Erzmasse  a\XÄ  emeia  sehr  lockeren  zu  Sand 
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serfallenden  Wesen,  das  aus  feinzelligem  Quarz,  Eisen- 
ocher,  Bleierde  und  Weissbleierz,  Kupferglanz,  Kupfer- 
grün und  Kupferlasur  zusammengesetzt  ist.  Auch  Blei- 
glanz, Kupferkies,  Eisenkies,  Fahlerz  und  Blende 
kommen  (nach  Sokolowsky)  vor.  Alle  diese  Dinge  sind 
oft  so  innig  mit  einander  verbunden ,  dass  es  fast  un- 
möglich ist,  sie  von  einander  zu  unterscheiden.  Soko- 
lowskj  macht  noch  die  Bemerkung,  dass  man  das  Lager 
in  gewisser  Beziehung  in  eine  obere  und  eine  untere 
«  Hälfte  theilen  könne.  In  der  obem  nämlich  kommen 
die  Metalle  fast  ohne  Ausnahme  nur  in  Form  von  Oxy- 
den und  Salzen,  in  der  untern,  tiefern  aber  als  Schwe- 
felverbindungen vor.  Diese  untere  Hälfte  ist  aber  im 
Tiefsten  der  Grube  und  eben  erst  aufgeschlossen. 

Zwischen  Syränowsk  und  Buchtarminsk  liegt  an 
der  Buchtarma  der  durch  das  Vorkommen  von  Tellur- 
silber und  TeUurblei  bekannt  gewordene  Prüsk  (Ver- 
suchsbau) Sawodinskoi,  den  Sokolowskj  beschrieben 
hat  (Gornoi  Jum.  1836,  Nr.  11,  p.  322).  Sawodinskoi,  das 
hinsichtlich  seiner  Erze  viel  Aehnlichkeit  von  dem  Syrä- 
nowschen  Erzstock  hat,  unterscheidet  sich  von  diesem  we- 
sentlich dadurch,  dass  die  Erzmasse  hier  im  Hangenden 
und  Liegenden  von  einem  Porphyr  begrenzt  wird,  der  viel 
Feldspath-  und  Quarzkrystalle  enthält.  Auch  hier  be- 
steht die  Erzmasse  aus  Quarz,  der  in  den  obem  Teufen 
porös  und  von  Weissbleierz,  Bleiocher  und  Eisenocher 
angeftlllt  ist.  In  grösserer  Tiefe  hat  man  Schwefel- 
metalle, besonders  viel  Bleiglanz  geftinden.  Besser  als 
in  irgend  einer  andern  Grube  soll  man  in  Sabodinskoi 
beobachten  können  wie  die  tiefer  liegenden  Schwefel- 
metalle nach  oben  in  Oxyde  und  Salze  übergehen.  Die 
jährliche  Quantität  an  Silber  und  Bleierzen,  die  die 
Grube  liefert,  wechselt  sehr  nach  den  Umständen  und 
Bedürfiiissen.  Ln  Jahre  1835  war  die  Erzmasse  in 
einer  Länge  von  20  Lacbtem  und  nach  der  Tiefe 
17  Lachter   aufgeschlossen.     Hure  Mächtigkeit  beträgt 

bis  6  Lachter. 
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S.  215.    Die  SmcgowBluga  Gk>ra  mit  ihren  nAek- 

sten  UmgebimgeiL 

Der  eigentliche  Erzberg  (Budnaja  Gora),  in  welchem 
sich  die  Silbergrube  befindet,  bildet  einen  niedrigen 
Felsrücken,  der  siöh  St.  3  von  SO  nach  NW  etwa 
300  Lachter  erstreckt.  Der  Erzstock  hat,  bei  dem 
nämlichen  Streichen  eine  Länge  von  180  Lachtem,  ia 
den  obem  Teufen  eine  Mächtigkeit  von  etwa  50  Lach- 
tem, in  den  mittlem  10  bis  20,  in  den  untern  aber 
nur  1  bis  5.  Zu  der  Zeit  als  ich  die  Grube  besuchte 
war  man  mit  dem  Bau  an  einer  Stelle  bis  in  eine  Teufe 
von  108  Lachtem  vom  Tage  niedergegangen.  Die  ero- 
föhrende  Ma^se  fallt  ziemlich  deutlich  gegen  NO,  und 
zwar  vom  Tage  bis  zur  Stollenteufe  mit  30^,  unter  der- 
selben etwa  mit  60^  und  im  Tiefsten  wieder  flach;  sie 
besteht  aus   zwei   gesonderten   Abtheilungen,    die   auf 

.  dem  Berge  selbst  durch  zwei  Pingen  (Bosnossy)  be- 
zeichnet sind;  die  südlichere  oder  kleinere  heisst  die 
Commißsionspinge  (Kommiski  Basnoss)  die  nördlichere 
die  grosse  Finge  (Bolschoi  Basnoss).  Beide  sind  durch 
ein  taubes,  grau  und  roth  gefärbtes  Thonschiefermittel 
getrennt,  dessen  Mächtigkeit  etwa  60  Lachter  beträgt, 
die  Beschaffenheit  beider  Abtheilungen  ist  sich  aber  so 
ähnlich,  wie  man  sehen  wird,  dass  man  sie  für  Theile 
eines  und  desselben  Ganzen  halten  muss,  wiewohl  alle 
Versuchsbaue,  die  zur  Ermittelung  ihres  unterirdischen 
Zusammenhanges  ausgeführt  wurden,  inuner  auf  das 
taube  Mittel  fülirten. 

Die  Gangarten  nun,  aus  denen  beide  Abtheilungen 
des  Erzstockes  bestehen  sind  Hornstein  und  Schwer- 
spath,  und  ihr  Hangendes  sowohl  als  das  Liegende 
kildet  Thonschicfer.  Sokolowsky,  der  die  Smeüiogorsker 
Grube  genau  kennt  und  im  russischen  Bergjoumal 
(1835  Band  IV.  pag.  306)  beschreibt,  scliildert  die  Ver- 
hältnisse der  Gangarten  auf  folgende  übersichtliche 
Weise:  Unter  dem  steilfallenden  Thonschicfer,  der  das 

Hangende    der    Erzlagex^VaUei  bildet^  tritt   zuerst    ein 
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mächtiger,  edler  Schwerspathgang,  und  in  dessen 
Liegendem  eine  grosse  Homsteinmasse  auf,-  diese  letz* 
tere,  250  Lachter  lang  wird  von  Talkschiefer  (wohl 
nur  veränderter  Thonschiefer)  unterteuft.  Der  Schwer- 
spathgang  hat  nach  Bojarschinow  nur  eine  Mächtigkeit 
von  wenigen  Lachtem ;  seine  Mächtigkeit  ist  sehr  tiber- 
trieben worden,  weil  man  sie  am  Ausgehenden  des,  in 
den  obem  Teufen  sehr  flach  fallenden  Ganges  bestimmt 
hatte;  Gomoi  Journal  1846.  Th.  2.  pag.  387.  In  der 
Nähe  des  Homsteins  enthält  der  Schwerspath  Bruch- 
stücke desselben  und  dünne  Schwerspathgänge  und 
Trümer  durchschwärmen  den  Homstein.  Die  Silber- 
erse  kommen  aber  nicht  nur  im  Schwerspath,  sondern 
auch  im  Homstein  vor  und  die  mittleren  Gegenden  der 
gesammten  erzftihrenden  Masse  sind  die  reichsten.  Die 
ganze  Masse  kann,  in  Bezug  auf  ihre  Reichhaltigkeit, 
in  ftinf  Zonen  oder  Lager  getheilt  werden,  die  übrigens 
ifi  enger  Verbindung  miteinander  stehen.  Das  Oberste 
oder  Hangende  besteht  hauptsächlich  aus  reinem  Schweiv 
spath  und  enthält  nur  sehr  wenig  Silber;  die  zweite 
Schicht  ist  ein  Gemenge  von  Schwerspath  und  Silber- 
erzen; die  dritte  ein  Gemenge  von  erzführendem  Schwer- 
spath und  eben  solchem  Homstein;  die  vierte  besteht 
aus  Homstein,  der  vbn  erzführenden  Schwerspathgängen 
durchsetzt  ist ;  die  fünfte  Schicht  endlich  ist  reiner,  erz- 
loser  Homstein,  dessen  nahe  Beziehung  zu  seinem 
Hangenden  aber  noch  dadurch  erwiesen  wird,  dass  er 
Krystalle  von  Schwerspath  und  in  Brauneisenstein  um- 
gewandelten Eisenkies  enthält.  Die  zweite,  erzreiche 
Schicht  ist  gegenwärtig  fast  ganz  ausgebeutet  und  man 
hak  sich  bei  der  Förderung  hauptsächlich  an  die  lieber- 
reste  der  dritten  und  die  Schwerspathgänge  im  Homstein. 
So  weit  Sukolowsky:  ich  gehe  nun  wieder  zu 
meinen  eigenen  Beobachtungen  über  und  beginne  mit 
der  kleinen  Finge  (Eommiski  Rasnoss).  Das  Haupt- 
gestein,  das  in  ihr  zu  Tage  geht,  ist  Homstein,  der  in 
kugelförmige  und  elliptische  Massen  von  mehreren  Fuss 
im  Durchmesser  bis  zur  Grösse  eines  Hühnereies.^  und 
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in  eckige  Blöcke  abgesondert  ist ;  so  bildet  er  mächtige 
Bänke,  die  ein  nördliches  Einfallen  haben.  In  der 
Tiefe  ist  er  überall  sehr  fest,  hart,  weniger  zerklüftet 
und  von  splittrigem  Bruch  und  grauer  Farbe;  allein 
in  den  obern  Teufen  giebt  es  Stellen  in  ihm,  die 
weicher  und  hellfarbiger  sind,  sich  mit  dem  Messer 
etwas  ritzen  lassen,  ebenen  Bruph  haben  und  gewöhn- 
lich Brauneisensteinkrjstalle  (Pentagonaldodecaäder) 
mit  der  Gestalt  des  Eisenkieses  enthalten.  Zwischen 
den  kugeligen  Massen,  in  welche  der  Homstein  abge-, 
sondert  zu  sein  pflegt,  befindet  sich  oft  ein  braunrother, 
fetter  Letten,  oft  mehrere  Zoll  dick  und  schiefrig.  Der 
Homstein  ist  nach  allen  Richtungen  von  einer  zahl- 
losen Menge  von  Schwerspathgängen  und  Trümern 
durchsetzt^  in  welche  die  Erztheile  fein  eingesprengt 
sind;  am  häufigsten  sieht  man  Bleiocher,  Kupfergrün 
und  Kupferlasurv  Der  Schwerspath  häuft  sich  aber 
auch  in  feinkörnigen,  sehr  mächtigen,  compacten  Massen 
an,  die  oft  keine  sichtbare  Spur  von  Metallen  enthalten, 
wie  z.  B.  in  dem  nördlichen  Theile  der  kleinen  Finge. 
Oben  am  Tage  war  es  nicht  möglich  zu  ermitteln,  ob 
jene  grossen  Anhäufungen  von  Schwerspath  nur  ein- 
zelne Nester  bilden  oder  Theile  eines  Ganges  sind; 
allein  für  Letzteres  erklärt  sie  Herr  Sokolowsky  mit 
Bestimmtheit  und  wir  wollen  ihm  darin  folgen.  Das 
Hangende  des  Erzstocks  bildet  hier  Thonschiefer  mit 
dem  nämlichen  Streichen  und  Fallen  wie  der  Stock; 
in  der  Nähe  des  Letztern  ist  er  oft  fest,  ziemlich  hart 
und  nur  wenig  zerklüftet,  wird  aber  in  grösserer  Ent- 
fernung weicher,  lockerer,  erst  roth  von  Farbe,  dann 
gelblich  und  noch  lockerer,  sodass  er  bei  der  blossen 
Berührung  in  viele  eckige  Stückchen  zerfallt. 

Wenn  man  von  der  kleinen  Finge  nach  der  grossen 
geht,  sieht  man  links  vom  Wege  in  zwei  Schürfen,  die 
auf  dem  Gipfel  des  Berges  im  Liegenden  beider  Pingen 
angelegt  sind,  einen  gelben,  erdigen  Thonschiefer,  der 
nördliches  Fallen  hat  und  mit  der  Annäherung  an  den 
ifornstein  in  ein  bäTteie» ,  Ki^Ä^Uchiefer  oder  Homfels 
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ähnliches  Gestein  übergeht,  das  von  kleinen  Schwerspath- 
trümem  durchsetzt  ist.  Im  eigentlichen  Thonschiefer 
sieht  man  solche  Trümer  nicht. 

Es  bildet  also  der  Thonschiefer  sowohl  das  Han- 
gende als  das  Liegende  des  Erzstocks  und  erscheint  hier 
auf  dem  Gipfel  des  Berges  selbst  in  dem  nämlichen 
Niveau  wie  seine  Ausgehenden  in  beiden  Pingen. 

Die  grosse  Finge  (Bolschoi  Rasnoss).  Im  We- 
sentlichen sieht  man  hier,  wie  schon  gesagt,  dieselben 
Verhältnisse,  wie  in  der  kleinen  Finge ;  auch  hier  treten 
im  Homstein  jene  Einlagerungen  von '  braunrothem 
Letten  auf,  die  oft  sehr  hart,  thonsteinartig  werden  und 
ihre  Farbe  dem  benachbarten  Hornstein  mittheilen,  in 
den  sie  übrigens  nie  sehr  weit  eindringt.  Auch  hier 
durchzieht  Schwerspath  den  Homstein  in  unzähligen 
Gängen  und  Trümern  und  häuft  sich  oft  in  mächtigen 
Partieen  an.  Die  Trümer  werden  bisweilen  so  zahl- 
reich und  durchschneiden  sich  so  vielfach,  dass  die 
Masse  das  Ansehn  einer  Homsteinbreccie  mit  Schwer- 
spathcement  erhält.  Auch.  Quarzgänge  sind  dem  Hom- 
stein hier  nicht  fremd.  Geht  man  von  Osten  her  tiefer 
in  die  Finge  hinab,  so  kommt  man  bald  an  eine  Stelle, 
wo  von  ihrer  südlichen  Wand  eine  grosse  Felsmasse 
herabgestürzt  ist,  den  Boden  der  Finge  mit  Tausenden 
von  grossen  Blöcken  anfüllend.  An  einem  derselben 
sah  ich  eine  grosse,  ebene  Fläche,  die  die  Zusammen- 
setzung des  Gesteins  deutlich  zeigte;  eckige,  scharf- 
kantige, Faust-  und  Haselnussgrosse  Bruchstücke  von 
Homstein  sind  an  verschiedenen  Stellen  durch  sehr 
verschiedenes  Bindemittel  zusammengekittet.  Dieses 
ist  zum  Theil  kieselig,  hart  und  hellgrau,  zum  Theil 
feinkörniger  Schwerspath,  endlich  jener  rothe  Thon  oder 
Letten.  Auch  erschienen  bisweilen  die  aus  dem  Block 
herauswitternden,  hervorstehenden  Hornsteinstücke  ohne 
alles  sichtbare  Bindemittel  aneinandergeklebt.  Hin  und 
wieder  sassen  auf  der  Fläche  des  Blocks  noch  die 
Ueberreste  eines  braungrauen  und  röthlichen,  schiefrigen 
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Gesteins,   das   entweder  ein  Salband  oder  der  benach- 
barte Thonschiefer  sein  mochte. 

Das  Hangende  des  Erzstocks  bildet  auch  hier  wie- 
der  Thonschiefer,  mit  einem  Streichen  kor.  7  bis  8  von 
NW  nach  SO  und  einem  Fallen  von  30<>  bis  50<>  nach 
NO.  Er  ist  sehr  verwittert,  erdig,  locker,  ohne  Glanz, 
roth,  orangegelb,  weisslich,  grau  und  graugrün  von 
Farbe  und  enthält  stellweise  viel  organische  Beste,  als 
Spiriferen,  Terebratula  prisca,  Calamoporen  u.  s.  w. 

Wo  er  die  erzführenden  Gesteine  berührt,  ist  er 
in  kleine  Stücke  zerbrochen  und  windet  sich  um  alle 
Unebenheiten  jener  Gesteine  herum.  Diejenige  Schicht, 
die  mit  dem  Schwerspath  in  unmittelbarem  Contact  ist, 
hat  eine  gelbe  Farbe,  weiterhin  im  Hangenden  wird 
der  Thonschiefer  orangefarbig,  ziegelroth,  bläulichroth, 
endlich  grau  und  grünlich  grau.  In  den  letzteren  £eui* 
den  sich  inmier  die  meisten  organischen  Beste.  In 
der  Höhe  waren  auch  hier  einige  Schichten  so .  locker, 
dass  sie  bei  leiser  Berührung  in  Schutt  zerfielen.  Al- 
lein zwischen  diesen  lockeren  Schichten  treten  auch 
festere,  dunkler  gefärbte  auf,  die  versteinerungsartig 
zu  sein  schienen  und  rechtwinklig  auf  der  Schichtungs- 
fläche in  mehrseitige  Säulen  zerklüftet  sind. 

Weiter  gegen  Westen  konnte  man  wieder  am  Hom- 
stcin  sehr  deutlich  eine  Absonderung  in  kugelförmige 
oder  elliptische  Massen  beobachten,  die  übereinander 
gehäuft  an  Kugeldiorit  und  Kugelbasalt  erinnern.  An 
solchen  Stellen  pflegt  er  wenig  oder  gar  nicht  von 
Schwerspathgängen  durchsetzt  zu  sein;  zwischen  die- 
sen Absonderungen  erschien  weder  Letten  oder  eine 
hellgraue,  zerreibliche,  tuffartige  Substanz.  In  dem  west- 
lichen Theile  der  Finge  setzen  zwei  taube  Dioritgänge 
auf,  ohne  die  Erzgänge  zu  verunedeln,  wie  Eenovantz 
bemerkt.  Der  östlichere  von  ihnen  ist  1  Lachter  mäch- 
tig, streicht  von  W  nach  0  und  fallt  mit  36^  nach  S. 
Er  ist  feinkörnig,  grau  und  man  unterscheidet  deutlich 
einen  hellem,  weißslicheu  Geiaeu^thft\l.j  der  wahrschein- 
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lieh  Albit  ist  und  einen  graugrünen,  den  G.  Böse  fllr 
HTpersthen  hält.  Im  Hangenden  geht  er  von  seinem 
Contaet  mit  dem  Homstein  allmälig  in  ein  hellgraues 
Thongestein  über,  das  eine  Art  von  Salband  bildet. 
Im  Liegenden  fehlte  diese  Erscheinung,  oder  war  we- 
nigstens über  Tage  nicht  zu  sehen.  Im  Liegenden  die- 
ses Ganges  tritt  in  einiger  Entfernung  ein  sweiteri 
ähnlicher  auf,  der  zwei  Fuss  mächtig  ist,  hör.  3  NO 
nach  SW  streicht  und  mit  50^  hör.  9  SO  fällt  Im 
Innern  ist  sein  Gestein  dicht  ins  Feinkörnige,  Basalt 
ähnlich  und  in  die  Quere  zerklüftet.  Das  Salband  be- 
steht im  Liegenden  wie  im  Hangenden  aus  erdig  tho- 
nigem  Gestein.  Der  Homstein  zwischen  diesen  beiden 
Dykes  ist  in  allen  möglichen  Bichtungen  von  einer  aus- 
serordentlichen Menge  kleiner  Gänge  durchsetzt  und 
stark  von  Kupfergrün  und  Kupferlasur  durchdrungen; 
Malachit  und  gediegen  Silber  bilden  bisweilen  auf  sei- 
nen Klüften  die  zierlichsten  Anflüge.  Im  Ganzen  kom- 
men in  der  Smeinogorsker  Grube  ftinf  solcher  Gänge 
vor,  die  den  Erzstock  mehr  oder  weniger  unter  rech- 
ten Winkeln  durchsetzen;  in  einem  derselben  hat  man 
scharfkantige  Stücke  von  Homstein  geftmden.  Nach 
G.  Böse  kommen  auf  dem  Erzstock  ausser  Homstein, 
Schwerspath  und  Quarz,  deren  ich  schon  erwähnte, 
noch  folgende  nicht  metallische  Substanzen  vor:  Adu- 
lar,  Witherit,  Kalkspath  und  Flussspath.  An  metalli- 
schen Substanzen  findet  man  gediegen  Gold,  gediegen 
Silber,  Silberkupferglanz,  Glaserz,  Fahlerz,  Homerz, 
gediegen  Kupfer,  Buntkupfererz,  Kupferkies,  Kupfer- 
glanz, Bleiglanz,  Zinkblende,  Eisenkies,  Bothkupfererz, 
Kupferlasur,  Malachit,  Kupfergrün,  Weissbleierz,  Zink- 
spath.  Letzterer  nach  Herrmanns  Nachrichten,  dürfte 
aber  nach  Böse  Kieselzinkerz  sein.  'Nur  noch  einige 
Worte  zur  Bechtfertigung  des  Ausdrucks  Erzstock,  den 
ich  fiir  die  Smeinogorsker  Lagerstätte  gebraucht  habe. 
Man  hat  sie  bald  ein  Erzlager,  bald  einen  Gang  oder  Con- 
taetgang  genannt;  Benovantz  nennt  sie  einen  wider» 
sinnig  fallenden  Morgengang.   Der  Name  Lager  scheint 
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deshalb  nicht  ganz  genügend,  weil  die  erzführende 
Masse  weder  gleichzeitiger  Entstehung  mit  dem  sie  um- 
gebenden Thonschiefer  ist,  noch  genau  genonunen,  das- 
fiielbe  Fallen  und  Streichen  hat;  bei  dem  sehr  verschie- 
denen Fallen  der  Masse  in  den  verschiedenen  Teufen, 
bei  ihrer  so  sehr  wechselnden  Mächtigkeit  und  unre- 
gelmässigen Gestalt  darf  man  annehmen,  dass  die 
Schichten  des  Thonschiefers  an  vielen  Stellen  an  ilir 
abschneiden,  und  sie  erfüllt  somit  nicht  die  Bedin- 
gungen eines  eigentlichen  Lagers.  Einen  Gang  möchte 
ich  sie  aber  deshalb  nicht  nennen,  weil  ihre  Dimen- 
sionen sich  mit  diesem  Namen  nicht  gut  vereinigen  las- 
sen; bei  180  Lachter  Länge  hat  sie  nämlich  in  den 
obem  Teufen  die  ungeheure  Mächtigkeit  von  60  Lach- 
tern,  was  im  Planriss  die  Gestalt  einer  Ellipse  geben 
würde ;  femer  weil  die  Gesteine,  aus  denen  sie  besteht, 
nicht  symmetrisch  angeordnet  sind,  wie  das  bei  Gän- 
gen, wenn  auch  nicht  inmier,  so  doch  sehr  oft,  der 
Fall  und  mit  ihrer  Bildungsweise  in  genauem  Zusam- 
menhange ist;  endlich  weil  sie  sich  ungeachtet  der 
grossen  Mächtigkeit  am  Tage  schon  bei  einer  Teufe 
von  100  und  einigen  L achtern  fast  auskeilt,  mithin  die 
Gestalt  eines  grossen,  unregelmässigen  Keils  hat.  Der 
Name  eines  Stocks  scheint  mir  daher  am  passendsten  zu 
sein,  wenn  man  den  Hornstein  und  Schwerspath  als  ein 
gemeinsames  Ganzes  betrachtet,  wie  das  am  natürlichsten 
ist,  da  sie  beide  erzführend  sind.  Der  Metallbringer 
ist  aber  offenbar  der  Schwerspath,  und  dieser  für  sich 
genommen,  bildet  sehr  bestimmt  das,  was  man  einen 
Contactgang  nennt,  nämlich  einen  Gang,  der  den  lee- 
ren spaltenförmigen  Raum  zwischen  zwei  verschie- 
denen Gesteinsarten  ausfüllte. 

S.  240.    Die  Tscherepanowsche  Silbergrube. 

Sie  liegt  am  westlichen  Ende  eines  hohen  Berges 
gleichen  Namens,  der  sich  am  linken  Ufer  der  Korba- 
Ücha  von  W  nach  O  eistteckt  und  aus  Keratitporphyr 
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besteht,  der  am  westlichen  Ende  des  Berges  in  Hom- 
steinporphjr  übergeht;  wo  letzterer  mit  den^Ersgängen 
in  Berührung  kommt,  verliert  er  die  eingeschlossenen' 
Elrystalle  (Albit  und  Quarz  ?)  nnd  geht  so  in  Homstein 
über.  Er  umschliesst  Bruchstücke  von  Thonschiefer, 
die  zu  grünlichem  Talk  umgeändert  sind.  Der  Hom- 
steinporphjr  dieses  Berges  ist  von  Quarzgängen  durch- 
setzt, einige  derselben  sollen  noch  in  den  Thonschiefer 
hineinsetzen,  der  den  Berg  von  drei  Seiten  umgiebt; 
der  Quarz  dieser  Gänge  ist  durchscheinend,  hellgrau 
von  Farbe  und  enthält  in  den  obem  Teufen  fein  ein- 
gesprengte Theile  von  Weissbleierz,  Bleiocher,  Eisen- 
ocher,  Kupferlasur,  Kupfergrün  und  Homerz.  In  einer 
Teufe  Ton  15  Lachtem  aber  stellen  sich  statt  dieser 
oxydischen  Erze  Schwefelverbindungen  ein:  Silber- 
glanzerz, Silberschwärze,  Bleiglanz,  Eisenkies,  Kupfer- 
kies und  Zinkblende.  Man  kann  sämmtliche  Quarz- 
gänge in  zwei  Gruppen  bringen;  in  der  einen  strei- 
chen alle  Gänge  untereinander  parallel  von  W  nach  O, 
nnd  fidlen  steil  nach  N.  Es  sind  deren  10  und  sie  sind 
älter  als  die  Gänge  der  folgenden  Gruppe,  da  sie  von 
diesen  durchsetzt  werden.  Herr  Bojarschinow  glaubt 
annehmen  zu  können,  dass  sie  gleichen  Alters  mit  dem  . 
Homsteine  sind,  da  sie  allmälig  in  diesen  übergehen 
und  durchaus  alle  Salbänder  fehlen. 

Eine  zweite  Gruppe  bilden  die  Gänge,  die  mit 
Modificationen  von  N  nach  S  streichen,  sie  fallen  meist 
nach  O  und  SO  und  weniger  steil  als  die  vorhergehen- 
den; nur  einer,  der  Andrej ewsche  Gang,  steht  seiger. 
Ihre  Mächtigkeit  ist  bedeutender  als  bei  den  sogenann- 
ten westlichen  Gängen  und  erstreckt  sich  von  1  bis  IVs 
nnd  2  Lachter;  was  sie  aber  besonders  auszeichnet,  ist, 
dass  sie  entweder  durch  ein  thoniges  Salband  (der  Pe- 
trowsche  Gang)  oder  durch  ein  taubes  Mittel  von  dem 
Homstein  getrennt  sind.  Der  Tscherepanowsche  Berg 
irixd  von  Dioritporphjrgängen  von  W  nach  O  und  von 
Gängen  dichten  Diorits  von  N  nach  S  durchschnitten; 
diese  letztem  sind  jünger  als  der  Dioritporphyr  und 
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die  Quarzgänge  und  erleichtem  durch  ihren  verwitter- 
ten Zustand  und  daher  entspringende  geringere  Härte, 
den  Abbau  der  von  ihnen  durchsetzten  Quarzgänge. 
So  weit  BojarschinowB  Mittheilungen. 

S.  256.   Die  mkolajewsche  Orube. 

Sie  liegt  am  rechten  Ufer  der  Talowka,  die  durch 
die  Uba  in  den  Irtjsch  flieset,  und  ist  fast  gänzlich 
ausgebeutet;  ich  fand  in  den  tiefsten  Ghezeugstrecken 
nur  einige  wenige  Oerter  belegt  und  auch  auf  diesen 
baute  man  alte  Berge  ab,  die  noch  von  einigem  Werthe 
waren.  In  ihrem  gegenwärtigen  Zustande  giebt  die 
Ghnbe  selbst  nur  sehr  geringen  Aufschluss  über  die 
Lagerungsverhältnisse ;  desto  deutlicher  aber  kann  man 
sie  in  den  über  Tage  befindlichen  Pingen  beobachten; 
die  grösste  und  lehrreichste  von  ihnen  ist  die  Iljinsche, 
die  etwa  25  Lachter  lang,  bis  20  breit  und  12  bis  14 
Lachter  tief,  und  an  beiden  Enden  am  breitesten  ist; 
in  ihr  geschah  die  meiste  Arbeit.  Sie  streicht  wie  die 
Erzmasse  selbst  fast  gerade  von  N  nach  S.  Die  Erz- 
masse aber  ist  ein  mächtiger  Quarzgang  oder  vielmehr 
stehender  Stock  im  Porphyr  und  fallt  mit  vielen  Bie- 
gungen und  bei  sehr  verschiedener  Mächtigkeit  deutlich 
nach  O;  im  Liegenden  wie  im  Hangenden  ist  sie  mit- 
telbar oder  unmittelbar  von  Porphyr  begrenzt.  Be- 
trachten wir  zuerst  die  Erzmasse  und  dann  ihre  Ne- 
bengesteine. Die  Erzmasse  nimmt  die  ganze  Länge 
und  Breite  der  Pinge  ein  und  besteht  wesentlich  aus 
einem  porösen,  zelligen  Quarz;  nur  in  der  Mitte  der- 
selben und  in  der  Nähe  des  Liegenden  in  der  südli- 
chen Hälfte  der  Pinge  wird  er  bisweilen  weniger  porös 
und  hornsteinartig,  ja  dem  Feuerstein  ganz  ähnlich 
und  pflegt  dann  eine  graue  oder  grünliche  Färbung  zu 
haben;  sonst  ist  seine  Farbe  weisslich  oder  gelb  und 
roth,  was  von  dem  vielen  Eisenocher  herrührt,  der 
seine  Zellen  erfüllt  und  bisweilen  so  die  Oberhand  ge- 
winnt, dass  man  ein  walar^Ä  EA&^xv.^tii  vor  sich  hat.    In 
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eben  diesen  Zellen  liegen  auch  die  fein  vertheilten 
Säbererse  und  kleine  Reste  von  Schwerspath,  die  ber 
»onders  reich  an  Silber  sind«  Es  sollen  nach  Soko- 
lowsky  in  den  niedem  Teufen  des  Ganges  häufig 
Bruchstücke  der  Nebengesteine  in  den  Qtmrz  einge* 
knetet  sein  und  ihm  das  Ansehn  einer  Breccie  geben. 
Daa  Ganggestein  hat  mithin  eine  grosse  Aehnlichkeit ' 
mit  dem  von  Ridderskoi,  Syränowskoi  und  Tscherepar 
nowskoi.  Ich  erhielt  auch  mehrere  kleine  Stücke  er* 
digen  Schwefels,  die  in  der  Nikolaj  ewschen  Gangmasse 
vorkommen  sollen,  besonders  in  einer  hier  vorkommenr 
den  Breccie  im  Hangenden  des  Ganges.  In  der  süd- 
lichen Hälfte  der  Finge  liegt  das  Ganggestein  an  einer 
Stelle  unmittelbar  auf  Porphyr  und  geht  so  allmälig  in 
ihn  über,  dass  die  Steinscheide  schwer  zu  bestimmen 
ist.  Weit  häufiger  und  in  der  Regel  tritt  aber  zwischen 
beide  zuerst  eine  hellfarbige,  oft  weisse,  sehr  lokere 
Breccie,  die  leicht  zu  Sand  zerfallt;  sie  besteht  aus  ecki- 
gen Bruchstücken  von  hornsteinartigem  Quarz,  von  dem 
anstehenden  Gangquarz  und  Halbopal,  die  durch  eine 
sandig-thonige,  lockere  Hauptmasse  zusammengehalten 
werden.  Professor  Schtschurowsky  giebt  an,  dass 
man  in  eben  dieser  sandigen  Hauptmasse,  aber  in  grös- 
serem Abstände  von  dem  Gange  grosse  Blöcke  einer 
Breccie  finde,  die  aus  demselben  Bindemittel  besteht 
und  Bruchstücke  von  Quarz,  Halbopal  und  Chalcedon 
enthält.  Es  hat  dieses  Gestein  ganz  den  Character 
eines  sogenannten  Reibungsconglomerats.  An  einigen 
Stellen  glaubte  ich  zu  erkennen,  dass  kleine  Trümer 
des  Gangquarzes  sich  in  diese  Breccie  verzweigen,  an 
andern  sah  man  deutlich,  wie  beide  Gesteine  fest  an- 
einander geschmolzen  waren.  Nach  dieser  Breccie  folgt 
gegen  das  Hangende  sowohl  als  das  Liegende,  beson- 
ders aber  im  ersteren,  Halbopal  von  den  verschieden- 
sten, meist  sehr  lebhaften  Farben;  strohgelb,  wachs- 
gelb, weiss,  blutroth;  —  seine  Härte  und  Glanz  sind 
verschieden,  oft  nähert  er  sich  in  seinem  Ansehen  dem 
Pechstein,  Porzellanjaspis,  Pprzellanthon,  Jaspis  oder 
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erhält  auch  Aehnlichkeit  mit  gemeinem  Quarz  und  Ghal- 
cedon.  Er  enthält  auch  wohl  Bruchstücke  von  Hom- 
stein  und  Quarzkörner,  wodurch  er  dann  dem  Porphyr 
ähnlich  wird.  Ueberhaupt  scheint  er  zu  diesem  in  so 
naher  Beziehung  zu  stehen,  dass  ich  sie  geologisch 
kaum  von  einander  trennen  möchte.  Endlich  folgt  zu 
beiden  Seiten  der  Porphyr,  mit  homsteinähnlicher  weis- 
ser oder  grünlicher  Hauptmasse,  in  welcher  graue  rund- 
liche Quarzkömer  liegen;  er  gleicht  vollkommen  dem 
Schlangenberger  Porphyr.  Mit  der  Annäherung  an  den 
Halbopal  oder  die  beschriebene  Brecoie  ist  er  sehr  ze^ 
klüftet  und  geht  allmählig  in  beide  über.  Mit  dem 
Porphyr  aber  hört  die  Erzfuhrung  gänzlich  auf. 
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330  —  331. 
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Bleis,  des  Eisens  und  des  Mangan's  auf  unregelmKssigen 

Lagerstfttten.    8«  636.  (YergL  Hr.  828.) 
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33* 
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Bohnentablagening^n  in  der  Franehe-Oomt^  mit  denen  in 
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964.  0.  Bischof.  Lehrbuch  der  physikalischen  und  ehemisekfn 
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Nr.  188). 

956.  C.  H.  Otto  y olger.  Studien  lur  Entwiokelmigsgesehiieliie 
der  Mineralien.    Zürich  1854. 


-i 


E.  AnweDdiiDg  der  Lehre  vod  den  Erzlagerstätten 

auf  den  Bergbau. 
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958.  A.  Breithaupt.  Winke  für  das  Aufsuchen  des  Goldes  in 
Alluvionen.  Berg-  und  hüttenmSnn.  Ztg.  1853.  Nr.  34.  S. 
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959.  Müller  und  Richter.  Ueber  das  Vorkommen  von  Zinn  in 
der  Zinkblende  der  Freiberger  Erzgänge.  Berg*  und  hütten- 
männ.  Ztg.     1861.     S.  353  —  356. 

960.  W.  Vogelgesang.  Geognostische  Notiz  über  das  Vor- 
kommen von  Arsenkies -Krystallen  in  einer  Druse  von  ge- 
diegen Silber  auf  der  Grube  Neuer  Morgenstern  bei  Frei- 
berg.    Berg-  und  hüttenmänn.  Zeitg.  1852.     Nr.  13. 

961.  W.  Vogelgesang.  Kurze  Schilderung  der  Erzlagerstätten 
von  Berggieshübel.  Berg-  und  hüttenmänn.  Zeitg.  1862. 
Nr.  37.    S.  635. 


Die  Sächsische  Bergwerkszeitung,  Jahrg.  1852,  enthält 
Notizen  über  verschiedene  sächsische  Erzlagerstätten  in  fol- 
genden Aufsätzen: 
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062.  lieber  das  Berggebäude  Saxonia  Erbstolln  zjx.  SeifF«n  vqn 
Vogelgesang  Nr.  10.  11.  12. 

963.  Ueber  dag  Ombengebünde  Isaak  6.  Silberschnur  bei  Frei- 
berg von  Buachiok..    Kr.  17. 

964*  Der  Zinnwalder  Bergbau.    Nr.  19. 

966.  Ueber  den  Bergbau  im  Voigtlande  von  Oppe...Nr.  26.   27. 

966.  Ueber  Baldglück  Stolln  bei  Mitweida.    Nr.  33. 

967«  Set.  Michaelia  Gegentram  bei  Höckendorf  nnweit  Tharandt 
Nr.  47.     ■ 

Jahrgang  1863: 

*d^.  Vorkommen  von  Glanzeisenerz  und  Korund  bei  Waldheim. 
Nr.  6. 

ßO^*^  Ueber  da«  Berggebäude  Michaelia  6toi\u  und  Fundgr.  bff 
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^      II.    Böhmen.  M&hreii  und  Oestrelch.  Schlesien. 

^71.  J*  Meyer.  'Sammlung  physikalischer  Aufsütse,  bevondtts 
die  böhmische  Naturgeschichte  betreffend.  Tbeilll.  Dresden 
1792.    Enthält  im 

Abschnitt  in  die  Beschreibung  einer  Reise    von  Prag   nach 
-  der  Lauflits   und   dem   Leitmeritzer  Kreise   von   R5.sslef , 
weldbar  dabei  die  Bleiglanz -Gänge  der  (xegend  von  Georgen- 
thal erwähnt.    Auszug   davon   in  Köhlers    bergmänn*  Joum. 
V.  Jahtg.    I.  Bd.     1792.     8.  580. 
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Journal..  V.  Jahrg.    I.  Bd.    S.  587. 
^72.  Beuss.    Mineralogisch  bergm.  Bemerkungen  über  Böhme^. 
Berlm  löOl.  .     . 

97B»  Peithner.  Ueber.  die  Silberbergwerke  zu  .Joachimsthal 
(ohne  Verlagsort  und  Jahrzahl). 

974.  Micks ch«  Bleierzgänge  uüd  Eisensteinlager  in  der  Gegend 
von  Pilaen,  nebst  geogn.  Karte.  Korreisipondenz- Blatt  des 
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976.  Mick 8 eh;  Die  Rotheisensteinflötze  in  der  Grauwacke  zwi- 
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976.  L.  W.  Der  Bergbau  im  Ostreich.  Schlesien  (bei  Obergrund). 
Kraus  Jahrb.  f.  d.  Berg-  und  Hüttenm.  d.  Ostreich.»  Kaiser- 
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61  Stück.    1860.    S.  498—608. 

1081.  A.  Erdmann.  Dannemora  Jemmalmsfält  i  Upsala  Län.  Af- 
tryk  ur  k.  Vet.  Akad.  Handl  f5r  ur  1860.  Stockholm  1861. 
Mit  16  Tafeln.     >  Jahrb.  f.  Min.  1868.    S.  67—70. 

1082.  Scheerer.  Einiges  über  das  Vorkommen  und  die  Benutzung 
der  norwegischen  Nickelerse.  Berg-  und  hüttenmänn.  Zeitg. 
1846.    Nr.  87. 

1088.  Scheerer.  Beiträge  zur  Kenntniss  norwegischer  Minera- 
lien. Poggendorf  s  Ann.  LXV.  -  S.  276.  —  Berg-  u.  hüttonr 
männische  Zeitg.  1846.    Nr.  89.  41. 

1084.  Scheerer.  Bemerkungen  über  gewisse  Kalksteine  der 
Gneiss-undSchieferformationNorwegens.  Zeitschr.  d.  deutsch, 
geol.  Gesellsch.  UI.  1861.  S.  81  —  46.  Jahrb.  f.  Min. 
1862.  S.  871 — 881.  Berührt  die  Vorkommnisse  verschiede- 
ner metallischer  Mineralien. 

1086.  Scheerer.   Kurze  Notiz  über  ein  Vorkommen  von  gediege- 
nem  Kupfer  in  Norwegen,   welches  mit  dem  am  Lake  supe- 
rior  in  Nordamerika  einige  Analogie  hat.   Berg-  und  hüttenm.v 
Zeitg.    1862.     Nr.    16.      a  276.      >  Jahrb.    f.    Min.     1868. 
S.  192. 

1089.  Scheerer.  Bemerkungen  über  die  geognost.  Verhältnisse 
der  Erzlagerstätten  von  Kongsberg  imd  Modum.  Berg-  und 
hfittenm.  Zeitg.  186%,  Nr.  16.  S.  276.  —  >  Jahrb.  f.  Min. 
1868.    S.  720. 

1087.  Crowe.    lieber  die  Silberbergwerke  lu  Kongsberg  in  Koif- 
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wegen.    The  Mining  Alman&ck  for  1862.    London.    3.  Ab- 

Bchnitt. 

Xni.   Britische  Inselii. 

1Ü68«  A.  W.  Tooke«  Mineralogische  Topographie  Ton  GroMbritan- 
nien.  Mining  Almanack  for  1849.  6.  241—1179;  2ählt  in 
alphabetischer  Ordnung  die  Fnndorte  metallischer  und  nicht 
metallisoher  Mineralien  in  den  Tertohiedenen  Landschaften 
Englands  auf« 

1089.  A.  Tajloc  Vorkommen  ergiebiger  Eisenerze  inderEocän- 
Formation  von  Hampshire.  The  Quart.  Joüm.  of  the  Geol. 
Soc.    London.    VL    2.     1850.    Mai.    8.  133.  i 

1090.  W.  Mall  et.  Mineralien  des  Golddistriktes  von  Wiclow  in 
Irland.    Philos.  Maga«.    [3].    XXXVII.     1860.    S.  392^394. 

1091.  Francis,  lieber  die  Silber-  nnd  Blei-Reriere  in  Sttd-Wales. 
Mining  Almanack  for  1852.    London.    3.  Abschnitt. 

1092.  Johnson.  Ueber  die  Erzlagerstätten  im  westlichen  Theile 
Ton  Devon  und  im  Östlichen  Theile  von  ComwalL  Mining 
Almanack  for  1852.    3.  Abschnitt. 

1098.  W.  Henwood.  Merkwürdige  Zinnen -Ablagerang  in  den 
PrOTidence-Mines  bei  Set.  Ives  in  Comwall.  Philosoph. 
Magaz.     [4].    IV.     1852.     S.  538—542. 

Xnr.   Belgien. 

1094.  A.  Bnrat.  Edutes  sur  les  gites  calaminif^res  et  snr  Tin- 
dustrie  de  Zink  en  Belgique.     Paris  1846. 

1095.  Buclonx.  Bemerkungen  über  die  Erzlagerstätten  im  nörd- 
lichen Theile  der  Provinz  Namur.  Ann.  d.  travanx  publica 
de  Belgique.     VIII.     Bruxelles.     1849. 

1096.  Rucloux.  Zweite  Notiz  über  die  Erzlagerstätten  im  nördl. 
Theile  der  Provinz  Namur.  Ann.  d.  trav.  pnbl.  d,  Belgique. 
X.  1851.  —  Karsten  und  v.  Dechen  Arch.  XXV.  1853. 
S.  677—679. 

XY.    Frankreich. 

Nördliches  Frankreich. 

1097.  Ph.  Fr.  de  Dietrich.  Description  des  gites  de  minerais, 
forges  et  salines  de  la  Haute  et  Basse  Alsace.  4  vol. 
Paris  1789. 

1098.  J.  Levallois.  Notiz  über  die  Eisenerze  von  Florange  (Mo- 
selle)  und  ihre  Beziehungen  zu  dem  Ober-Liassandsteln. 
Ann.  d.  Min.  [4].     XVI.     1849.     S.  241—256. 

1099.  £.  Jaquot.  Eisenbergwerke  und  Eisenerze  im  westlichen 
Theile  des  Mosel  -  Dept.  Ann.  d.  min.  [4].  XVL  1849. 
S.  427—494.     Mit  PL  VI.  —  VIII. 

1100.  Langlois.     Mineralogische  und  chemische  Untersuchungen 
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4er  SiMBATM  da«  Mosel -DepartemeBlB.    Abb.  d.  biIb.    [4]. 

X(.    1861.    8.  IQ^-^liO. 
1101.  A.  BurigBier.   Statistiqne  ^ologiq[iie,  mintoilofiqBe»  mia^- 

n^BTgiqBe  et  paUeqaftologiqBe  da  D^p.  de  U  Mevae.    PBxi« 

m2.  Mit  einem  AtUs  tob  SS  Tat,  ^fOTon  PL  I,  eiBe  geolo|^. 

Kiote   des  PepsrtemeBts,   mit  14  Farben  oolorirt,  SBtklllt 

Das  Werk  Uefert  Tendiiedsae  ÄBgsbeB  über  die  £isenera- 

«b|«|feniil|r^  der  JnrBfomstioB, 
1X09.  PuBbr^e.     GoldToriconuBen  im  Smnde  dfr  MoseL    Kant 

Nptii.    Ballet,    gioh    [t].   YIIJ.    8.  347.   ^    J«brb.  f.  Mia. 

1852.    S.  77. 
U0$.  Pa^br^e,     EiseBersU^erstfttteB  in  den  Tertiär- Schiebten 

TQH  3ecbelbroB|»   and  LobsaBB.     Ballet     g^ol«     [)].    III. 

8.  169. 
1104.  Danbr^e.   Ueber  die  EiseBengSage  ia  dem  stidlicheB  Theile 

der  Yogesea  aad   deren  üebereiBStimmung   mit   denen  des 

8ßbw«n(Wiadefl.    B^et.  g^l    [%].   YXL    1850.    8.  655--664 
l}9|lu  Dai^br^et    Ueber  eiae  aeae  I^i^perstätte  tob  Berthierit  ia 

dea  Yogesea.    Abb.  d.  mia,    [5].    L    1852.    8.  128. 
ilWf  P^^br^e«    PescriptioB  g^ologiqi^e  e^  aiin^riklogiqae  d^  üi^ 

pa^teo^eiit  4^  S^BhiQ«    Mit  1  geolog.  Karte.    Strassbarg 

1852.  516.  8.  8.  Behaadelt  im  11.  Kf^itel  der  II.  Abtheiloag 

4x9  Jßrsl^f^rftlltteB  des  Pepi^rtemeats. 
1^07.  f.Q^rnire,  York^vuaeB  ▼o^  3cbeeUt  ia  der  Dnlagersttttte 

y^n  Framoat    Qnllet.    g^ol.    [%].    X.    185^.    8.  15^18. 

Ceatral-FraBkreich.  - 

U9ß*  Vib^X  i^  YprKovMnea  d^s  Quecksilbers  |a  Fffmkreich. 
Pogpeader^?  Abb.  liX.  8.  444»  -^  Berg-  and  bUttenmKan. 
Zeitg.  1844.    8.  111. 

1109.  RiYAt  TiBd  Z^ppeafeld.  Beiebreibaag  der  SrxUgeritKttea, 
d^.r  Avfbereitang  aad  der  Yerhttttaag  äw  sUberhaUigea  Blei- 
erjpf»  SU  PeatgibAud  (Pn^  de  Pome).  —  Aaszag  aas  Abb.  d. 
mia.  [4].  XYHL  1850.  8,  187  ff.  ia  der  Berg-  a.  httttea- 
pa^WMsebei»  Zeitg,  J85|.    ?^r.  n,    8.  273.  C 

1110.  C.  Boyer.  Bückea  aad  Wechsel  im  Periser  Beckea.  Ballet. 
g^oL    [?].    Ym.    8.  564. 

ilU-  Nazfkde.  Titaa  aad  Zirkoaerde  a»it  Moljbdia,  ^iaa,  Tang- 
Steia,  Taatol,  Ceriam,  Tttriam,  Gljciam,  Nickel  aad  Kobalt 
$li  dea  Ifiaeralwassera  tob  Nejrac.  (Ardeche)  riastftat  XX. 
1852.    8.  196. 

Oestliehes  Fntakrelek 

1}18.  Ferrit  Üeber  Oea  Goldgehalt  4er  Kiese  rgu  Chessf  wU 
8aiB-BeL    Compt  rfsd.  JXDi.    1849.    8.  88. 

€ku^;st«diMi  H^  4.  84 


gJ^Q  Litentiir 

1118.  Gneymard.  üeber  einen  goldführenden  Kalkstein  yon 
la  Grave.  (Haates  Alpes).  Ann.  d.  min.  [4].  XYI.  1849. 
8.  879—881. 

1114.  Gneymafd.  Geschichte  der  Entdeckung  des  Platins  in 
den  Alpen.     Ann.  d.  min.    [4].     XYI.    1849.    S.  495—504. 

1115.  Ebelmen.  Bericht  über  das  Platin  in  gewissen  Erzen  des 
Isire  D^pts.    Ann.  d.  min.    [4].    XVI.    1849.    S.  505  —  510. 

1116.  Gneymard.  Ueber  die  Variolite  (Spilite)  von  Drac  (Hantes 
Alpes).  Mit  Bemerkungen  über  die  Fahlerzlagerst&tte  von 
Ohapeau  bei  Chatelard.  Ann.  d.  min.  [4].  XYIII.  1850. 
8.  41—59. 

1117.  8o.  Gras.  Nene  Qnecksüber-Grabe  im  Is&re  D^pt.  Biblio- 
th^qne  universelle  de  Genive.  B.  Archives  des  sciences  phy- 
siques  et  naturelles.  [8].  XXI.  1852.    S.  836. 

Südliches  Frankreich. 

1118.  Grüner.  Eisenozydul-  und  Eisenbisilikat-AnhSafcuig  in  den 
Granit  fahrenden  Schiefem  von  Maures.  (Dep.  Yar.)  Bullet 
g^ol.  [2].  VI.  1849.    S.  654. 

1119.  0\  Henry.  Das  eisen-  und  manganhaltige  IGnerahrasser 
tu  Cransac.  (Ayeyron).  Erdmami  Joum.  f.  prakt  CThem.  L. 
1850.    S.  126—128. 

1120.  Ad.  Boisse.  Ueber  die  Erzlagerstätten  von  Aveyron  und 
ihre  Beziehungen  zu  den  verschiedenen  plutonischen  Ge- 
bilden. Ann.  d.  min.  [5].  ü.  1852.  S.  467—520.  Mit  einer 
g^ognost.  Karte  der  Distrikte  von  Najak,  Villefranche, 
d'Aspri^res  und  Milhau ,  Fl.  IX ,  worauf  die  Erzgänge 
und  andere  Erzlagerstätten  besonders  angegeben  sind,  und 
einem  Blatt  mit  Gebirgs-  und  Gangprofilen  Taf.  X. 

Der  Verfasser  unterscheidet: 

1)  ursprünglich  metallfahrende  plutonische  Gesteine; 

2)  ursprünglich  metallfahrende  sedimentäre  Gesteine; 

S)  durch  Metamorphismus  oder  zufällige  Umstände  metaU- 

fUhrende  pluton.  Gesteine; 
4)  durch  Metamorphismus    oder  zufällige  Umstände  metaU- 

führeude  sedimentiCre  Gesteine. 
Zu  den  ersteren  rechnet  er  in  der  betredEenden  Gegend: 
Diorite»  Basalte,  und  Serpentin:  zu  den  zweiten:  Diorite, 
Quarzporphyre,  Euritporphyre  und  dergl.;  zu  den  dritten: 
Thonschiefer.  Kohlenfbrmation.  untern Liassandstein  (Arkose), 
Liaskalk.  uutem  JuravoUth,  obem  Jura,  Oxfordthon,  mittel- 
tertiäre  Schichten^  tertiäre  Mergel  und  oberdächliche  metall- 
haltige Ablagerungen,  welche  aber  alle  nur  Eisenerze  in 
geschwefeltem,  ox^'dirtem  oder  kohlensaurem  Zu;»tan«le  ent- 
haltt^n.    Zu  den  vierten  endlich  rechnet  er:  Gneiss  mit  Eisen- 


fiber  ErslBgvntSiten.  f^|.^ 

•xyd«!  impfftgnirty  Gneiss  mit  EisenkÜM,  GneiM  imi  Schiefer 
mit  Oraiiat,  Thoiueliiefer  mit  Bleiglftns  imd  knpferbaliige 
Schichten  der  Triasgmppe.  Es  folgt  eine  specfeDe  Be- 
schreibung der  einiefaien  Localitäten. 


1121.  La  Peiranse.  .Abhandlung  über  die  Eisen-,  Berg-  nnd 
Hüttenwerke  in  der  Grafschaft  Foix.  Ans  dem  Franc5s.  mit 
Anmerkungen  Ton  L.  G.  Karsten.    Halle  1789. 

1122.  Jules  Francois.  Becherches  sur  le  gisement  et  le  traite- 
ment  direct  des  minerais  de  fer  dans  les  Pyr^nies,  et  par- 
ticuli&rement  dans  TAriige.    Paris  1843. 

1123.  Grüner.  Ueber  die  Lagerungs-  und  Bildungsweise  der 
Manganerae  in  den  Pyrenäen;  Ann.  d.  min.  [4J.  XVHL  1860 
S.  81  — 102.  (VergL  Nr.  Ö63.) 

Westliches  Frankreich. 

1124.  de  Bonnard.  .  Ueber  ein  erafuhrendes  Gebilde  im  Westen 
▼on  Frankreich.  Bullet,  des  sciences.  1823.  AyriL  —  Jahrb. 
1  Hin.    1826.    L    S.  369, 

1126.  J.  Durocher.  Ueber  das  Vorkommen  von  Zinnerz  mit  edeln 
Metallen  in  Bretagne.  Compt.  rend.  XXTT.  1861.  S.  902. 
>  Jahrb.  f.  Min.    1862.    S.  498  —  971. 

1126.  Yilanoya.  Baryt-Voikommen  su  Laise-la- Tille  (Calvados). 
BuUet.  g^oL    [2].    IX.    1862.    S.  388  —  392. 
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X¥I.    Spanien  und  Portugal. 

Annales  de  minas,  publicados  de  orden  de-  S.  Ml 
la  Direccion  General  del  Ramo.  Madrid.  Mit  folgen- 
den AuMtsen: 

Tomo  n.    1841. 

1127.  J.  Eaquerra  del  Bayo  Geognostisohe  Beobachtungen 
über  die  Sierra  de  Moncayo.  S.  71  —  92.  (Bleiersgänge  der 
Grube  Santa  Constancia  bei  Caleena). 

1128.  Felipe  ^arranjo  7  Garza.  Enrorkommnisse  in  der^rp* 
vinz  Burgos.    8.  111  —  112. 

1129.  Ramon  t^ellico  und  Amarilio  Maestrow    Ueber  dielen* 
..■■  gange  ia  der  Sierra  de  Almagrera.    S.  124  — 127. 

1130. -J.Ezquerra  del  Bayo.  Silbereragänge  in  derdiorra  de  Al- 
-     magprera     S/  241  -—  246. 

Tbmo  m.   1846.  ^^ 

^31,  i«ui9  d.e  ßscosura.  Erzlagerstätte  der  G^lmeigrube  des 
S.  Juan  de  Alcaraz  bei  Riopar.  .S,  111  — 114.    , 

84* 


512  LHti««». 

1182«  Aäftlio  ie  Ma^fttro.  Ckogaoftisoke  md  btfgmXaniBelie 
Beflohreibmig  der  Distrikte  ton  Cfttftliniv  mid  Aragon.  S. 
19S  -^  278. 


Reyista  minera,  periodico  cientifico  6  indnstrial 
redactado  per  nna  soeiedad  de  ingenieros.   Madrid. 

Tomo  I.    1850. 

1138.  Man  es.  Kotis  über  die  Eisenerzg^be  von  Sommorostro  in 
VhBcaja.    S.  21. 

1184.  Ueber  die  Silbererzgpmbe  von  Casalla  (Sierra  Morena).  S.  24. 

1185.  Die  <)necksilbererzgniben  Ton  Bi^alato  (Guadalajara).  S.  26. 

1136.  A.  Paillete.  Untersnchnngen  über  den  alten  €k>ldbergbau 
in  Asturia  und  Bemerkungen  über  Ballesterosit  und*  Plnm- 
bostannit.    S.  83* 

1137.  Ueber  eine  Erzformation  in  der  Provinz  Hnelva.     S.  58. 
il88.  Bemerkungen  über  einige  Eisen-  Und  Küpfei^gruben  in  der 

Provinz  Huelva.     S.  113. 

1139.  Jos^  de  Monasterio.  Bergwerks-Industrie  bei  Cartha- 
gena.    S.  141.     165.    417. 

1140.  Ueber  Zinnerz  fiibrende  Alluvionen*     8.  l^PS. 

1141.  J.    de    Monasterio   y   Correa.     Ueber   den  Zustand   der 
,    Bergwerke,   welche  den  Gang  Jaroso  (in   der  Sierra  Alma- 

grera)  bebauen,  am  Ende  des  Jahres  1848.     S.  173  —  196. 

1142.  Nachricht  von  der  Bleigrube  Antonia  in  der  Provinz  Toledo. 
S.  210. 

1143.  Nachricht  von  der  Grube  Abundante  in  der  Provinz  CÄceres. 
S.  212. 

1144.  M.  F.  de  Calderon.  Abhandlung  über  den  I^ustand  der 
Bergwerks -Industrie  in  Portugal.     S.  245. 

1145.  Augustin  Martinez  Alcibar.  Ueber  das  Vorkommen  von 
Kickelerzen  in  Galicia.     S.  302. 

1146.  C.  de  Prado.  Die  Zinnobergruben  von  Bayarque  und  Ti- 
jola  in  der  Provinz  Almeria.     S.  333. 

1147.  Ueber  das  Gold  führende  Terrain  in  der  Provinz  Leon. 
S.  353. 

1148.  Golderze  in  Estremadura.     S.  359. 

1149.  Francisco  Javier  Yiadera.  Abhandlung  über  die  Gold- 
distrikte im  Gerichtssprengel  von  Astorga  und  im  'Thale 
Maragateria  in  der  Provinz  Leon.     6.  885. 

1150.  J.  Ruiz  Leon.  Ueber  die  Grube  von  Encanto  in  den  Pa- 
jarillos  des  Distriktes  von  Alcolea.     S.  396. 

1151.  Tomas  Saban  y  Dumas.  Ueber  das  Gold  führende  Terrain 
von  Granada.    B.  4%^. 
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1152.  £.  BakioheB.    Uebertiolit  der  Grube^an  Anlcmio  (BAd^H^); 

fomo  n.    1861. 

1168.  Tomas^Saban.    Die  Galdablagerttngen  in  der  Ebene   iron 

Granada.    S.  1. 
1164.  Casiano  de  Prado.    Die  Bergwerke  eq  Rio-*tinto.     S.  9T. 
1166.  Besohreibvng  der  Kupfereragrube  von  Manoayan.    S.  113. 

1166.  Bemerknagen  über  die  Eisenenibergwerke  Von  ßetilee  in  der 
Provinz  Guadalajara.    S.  118. 

1167.  Nachricht  über  die  Bergwerke  Diana  und  Caamalidad  ini 
Thale  von  Alcudia.     S.  143.  ,    « 

1168.  3o»i  Bai£  Ordonez.  Beschreibung  der  Grube  Ascension 
und  Desg^aciada  in  den  S^rengeln  von  Munebrega  und  Ateca 
des  Bergwerks- Distriktes  von  Zaragoza.    S.  148. 

1169.  Beschreibung  der .  Grube  Eugenia  im  Sprengel  von  Bei- 
munt.    S.  16S« 

1160.  Penuelas.  Bergbau  im  westlichen  Xheile  der  Provina 
Mmrcia.    S.  164. 

U61.  Antonio  A.  de  Linera.  Geognostisohe  und  bergn&nnische 
Uebersioht  der  Provins  M41aga.    S.  161.    193. 

1162.  Augustin  Martine*  Alcibar.  Ueber  das  Nickelers  von 
Galizien,  mit  einigen  Betrachtungen  über  Polymorphismus 
des  Sehwefelnickels  und  anderer  Substanzen«    S.  176r 

1166.  Jos 4  de  Aldama.  Nachricht  über  die  Grube  Antonita  bei 
.    .    Hiendelencina.  S.  184. 

.1164.  J.  de  Madrid  Davila.  Ueber  den  Bergbau  in  der  Pro- 
vinz von  Castellon  de  la  Plana.    S.  289. 

1166.  Ueber  einige  Beigwerke  der  Bodera.    S.  299. 

1166.  Lucas  Aldana»  Beschreibung  der  Eisenerzgrube  Friano  in, 
Sommorostro,  nebst  Anhang  über  die  übrigen  Eisenersgruben 
in  Yiscaya.    S.  302.    363.    386.    . 

1167.  M.  Abeleira«  Ueber  die  Queoksilbergruben  in  der  Pro- 
vinz Navarra.    S.  313. 

1166.  Antonio  Aivarez  de  Linera.    Beschreibung  der  Niokelr 

erzgrube  von  Carratraca.     S.  626. 
1169.  Lucas  de  Aldana.     Geognostisohe  Bemerkungen  über   das 

Thal  van  Arran.    8.  644.    677. 
ItTOi  Naohriofat  über  die  Bergwerke  der  Gesellschaft  Veragua   im 

Bezirk  der  Bodera,  Provinz  Gnadalajara.    S.  666« 

1171.  liUüas  de  Aldana«  Ueber  die  Gruben  Potentati»  und  Pctflä 
in  der  Deäesa  del  Borracho«    S.  670. 

1172.  Bafael  Cabanillas.  Ueber  die  Kobaltgrtiben  via'  Thale 
von  GiBtaia  im  Pirineo  da  Aragon.    6.  684.  <  i 
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1H8.  B«markii]i|^n  über  die  nenentdeekten  Köbaltgmben  im 
Distrikte  von  Granada  und  Almeria.    S.  592. 

1174.  Santiago  Bodriguez.  Kobaltbergwerk  in  MoMzar.  S.  596. 

1175.  Pio  JnsueyBarreda.  UeberdieBleigrubenvonFalset.  S.646. 

1176.  Naehtrag  zu  den  Bemerkungen  über  das  Vorkonunen .  von 
Eobalterzen  in  Spanien.     S.  658. 

1177.  J.  Ezqnerra  del  Bayo.  Beobachtungen  über  den  gegen- 
wärtigen Zustand  der  Bergwerke  zu  Bio-tinto.     S.  705. 

1178.  Enrique  Bosales.  Berieht  über  die  Gruben  bei  Cnlera, 
Provinz  Gerona.     S.  725. 

1179*  Juan  Maria  Leitao.  Bemerkungen  über  die  Grube  M^a- 
sii^la  in  Moncayo.    S.  750. 

Tomo  III.    1852. 

1180.  Bamon  Pellico.  Auszug  aus  einer  geologischen  Abhand- 
lung über  den  Bergwerks distrikt  der  Sierra  Almagrera  und 
von  Murcia.  S.  1.  97.  419.  737.  Mit  einer  geognost. 
Karte  des  Distriktes. 

1181.  Josd  Maria  Santos.  Bericht  an  die  Gesellschaft  der 
Gruben  Frasquita,  Montecatini,  Espetanza  und  Paula  im 
Bezirk  von  San  Miguel  de  Culera,  Provinz  Gerona.    S.  40. 

1182.  Eugenio  Fernandez.  Bemerkungen  über  die  Gruben  von 
Fuente  de  Cantos,  Provinz  Badajoz.     S.  78. 

1183.  Geognostische  Uebersicht  der  Insel  Malorca.     S.  174. 

1184.  BobertEith.  lieber  die  Graben  von  Guadalcanal.  S.235.  267. 

1185.  Juan  Inza.  Silbererzgmben  in  den  Donadios  de  Almo- 
dovar  del  Campe  (Manchia).     S.  276. 

1186.  J.  F.  Feigenspan.  Studien  über  ein  Eupfereisenerz  in  der 
Grube  Estrella  (GangJaroso)  in  der  Sierra  Almagrefa.  S.308. 

1187.  R.  Bua  Figeroa.  Zustand  des  Bergbaues  in  der  Provinz 
Huelva.     S.  613. 

1188.  Jos^  G.  Lasala.  lieber  den  alten  und  neuen  Bergbau  im 
Cerro  de  Santi-Espiritus  und  dessen  Nachbarschaft  (Car- 
tagena).     S.  551. 

1189.  M.  H.  0.  Landrin.    Mineralreichthuiü  Spaniens.     S.  630. 


1190.  H.  Büdiger.  Einigt  Mittheilungen  über  den  Bergbau  in 
der  Sierra  Almagrera  in  Spanien.  Berg-  und  hüttenmänn. 
Zeitg.  1843.  Nr.  22.  24.  27.    Nebst  Abbildungen  auf  Taf.  VI. 

1191.  Paillette  und  B^zard.  Lagerung  und  chemische  Zusam- 
mensetzung einiger  Eisenerze  Asturiens.  Bullet,  g^ol.  [2]. 
VI.     1849.  S.  575  —  599. 

1192.  Ezquerra  del  Bayo.  Memorias  sobre  las  minas  nacio- 
nales  de  Rio  Tinto.    M^adilii  1^5^.    Mit  einer  Karte. 
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1193.  A.  Breithanpt*  lieber  den  Bergbau  zu  ^ieIldeleneilMu 
Berg-. und  büttemnänn.  Ztg.    1864.    Nr.  2.    S.  9. 

XTn.  Italien. 

1194.  Pini.  Mineralogiscbe  Beobachtnngen  über  die  EiBeners- 
grube  bei  Bio;  herausgegeben  von  Qmelin.    Halle.    1780, 

1195.  De  la  Metberie.  Ueber  die  Bergwerke  in  Sardinien. 
Joum.  de  pbysique.    1808.    S.  67. 

1196.  Coquand.  Faserigstrahlige  Substanzen,  welche  die  Eisen-, 
Kupfer-,  Zlak-  und  Bleierze  in  Campigliese  und  Elba  be- 
gleiten.   BuUet.  g^ol.  [2].  VI.  184,9.    S.  671—678. 

1197.  Grüner.  Ueber  das  yorkommen  von  Gold  in  der  Gegend 
▼on  Genua.    Ann.  d.  min.  [4].  XVIII.    1860.    S.  636  —  641. 

1198.  Die  Eisenerzgruben  auf  der  Insel  Elba.     Ann.  d.  min.  [6j. 
.  I.    S.  608.  —  Berg-  und  hüttenmänn.  Zeitg.  1863.    S.  11. 

1199.  Tfa.  Haupt.  Geognostisch  bergmännische  Beobachtungen 
über  den  Bergbau  der  Insel  Sardinien.  Berg-  und  hütten- 
männische Zeitg.  1863.  Nr.  1— -7.   (Grösstentheils  historisch.) 

XYIIL  Türkei. 

1200.,  S.  A.  W.  Freiherr  von  Herder.  Bergmännische  Reise  in 
Serbien,  im  Auftrage  der  fürstlich  serbischen  Regierung  aus- 
geführt im  Jahre  1886.    Pesth,  1846. 

1201.  y.  yiquesnel.  Goldführende  Aünvionen  türkischer  Flüsse. 
Bullet,  göol.    [2].    ym.    1861.    S.  482—486. 

* 

XIX.   Anssland  und  Sibirien. 

1202.  Wagner.  Beschreibung  der  Klitschinski'schen  Gruben  in 
dem  Distrikte  von  Nertschinsk.  Köhler^s  bergmänn.  Joum. 
yi.  Jahrg.    I.  Bd.     1793.    S.  898—431. 

1208.  Libo schütz.  Ueber  die  Goldwaschwerke  zu  Nikolasen  bei 
Katharinenburg.    Gilbert^s  Ann.  d.  Phys.  1823.    Nr.  8. 

1204.  y.  Schluijew.  Ueber  Waschgold  im  Katharinenburgischen 
Gouvernement.    Jahrb.  f.  Min.    1826.    I.    S.  66. 

1206.  Ueber  die  Goldseifen  am  Ural.  Berg-  und  hüttenmänn.  Ztg. 
1843.  Nr.  14  u.  16.  —  Grösstes,  bis  jetzt  gefundenes  Stück 
gediegenen  Goldes.    Ebend.    Nr.  16. 

1806.  Perekrestow.  Kurzer Ueberblick des Gasimuro-Woskresens- 
kisehen  Grubenbezirkes  bei  Nertschinsk.  Berg-  und  hütten- 
männische Zeitg.  1846.    Nr.  26.  26. 

1207«  Perekrestow.  Kurzer  Ueberblick  des  Algatschinskischen 
.  Grubenbezirks  im  Nertschinskischen  Bergreviere.  Berg- 
und  hüttenmänn.  Zeitg.    1846.    Nr.  32. 

1208.  Makerowsky.  Geognostische  Beschreibung  des  Thaies  der 
Korbalicha,  von  ihrer  Quelle  bis  zum  Tscherepanow*schen 
Bergwerke.    Berg-  und  hüttenmänn.  Zeitg.  1846.    Nr.  24. 


•I« 

IJngitfgiiMk,  QhurimtMIt,  ÜMidtMile  1iiil(  ibMlM«kUsk  im 

Jahn  1841.    Berg-  oid  lOlttoaKiiiiu  Zeltg.  1846.    Nr.  n. 

H<|tiBett  Aber  die  dor^igeii  OoMiaiidlac^'« 
lHÖ^  ttdf^AftAA.    Ü^tof  ^  OoUMiiflbeibIra  ia  psüHbülea.  t. 
.  JBftMr '«.  Hdift^ikiBiL    bäte,  kttr  KennttilM  A.  rüt.  ketelu. 

tat.  BladekUI.    ]^«MftlW|r,  1^48.    (Veija.  kr.  M.) 
IUI.  DelehmaAB.    Uebe^  äl%  PfiTtl- OoUlwoActo  Im  tMerei-Oe- 

Um*   feteäa'i  JüriiU^  t  nUmmtiüML  knsjle  t.  ttusIäM. 
'■  n   t.  818.    >^4lirK  1  Ifin.  Itob.    8.  JtStt.  . 
ItlS.  G.  86liti4lib»owftkL     AU    bjdötoww  knfhrgrA^   im 

iltal.    iBrilUAN  Ar«lu  VH    6.  41.     >  ^alirb.  i  ifin.  1M>. 

B.  188. 
IflS.  LitlAtili.    Yotiködufk^  der  Kdpfe^rie  M  Bogi^öWek  km, 

B8rdUölbta  tSM.    tHaUtü  AireL    Vllt    8.  ML     >  Jabi^ 

I.  Üb.  i8öt    B.  4tt. 
Uli.  6«lJ»Jew.    üet>e»  delk  All«d*eeilm.  ftBttaaWäc.    lÜnMUi*s 

AreiL    tt.    1850.    6.^17—88*. 
1S18.  Neboliin.  Beiie  mwI  aeai  liüüidleii  Ooldwtoehen.  XnB«i*t 

Areh.    IX.    &  188— 810. 
1118.  ITeboUin.    laßfteriiehe  Uebeniebi  der  CMdwwiehTtrmMhe 

im  muieehen  Asiem.    Ermen's  Arek.  JX*    S»  6t8"'6i0. 
1217*  Awdjejew.    Veniadie  swr  (Jewinanng  des  Geldes  In  de« 

Jekaterinbwrfer  Werken.    Ermen's  Areh.  DL    S.  888 — 666. 
1818.  Breithanpt.   Ueber  das  ursprünglich  gangartige  Vorkommen 

des  grössten  Goldklumpenb  {tön  BlätonSk  km  Und).    Berg- 

nnd  hattenmibm.  Zeitg.  18Ö1.    Nr.  68» 
1818.  Ueber  Silber-  nnd  Bleigewinnung  In   Ost>-Aeiek.     Erman*s 

Arcbiy.  X  1851.    6.  156--163, 
1880.  Megliikij.  Bergmännische  Expedition  in  das  Wen^ojanaket 

Gebirge  nnd  geognost.  Bemerkungen  aber  dasselbe.   Erman's 

Arch.  XI.  1868.    S.  898--^6. 
1821.  Ueber  goldführende  Quarag&nge  im  Ckbiet  der  WerekJsseti- 

kischen  Hütten.   Berg-  nnd  hüttenmimh  Zeitf^.  1868.  Nn  81. 
1888.  8 s abiin.     Ueber    den  Beginn   und  die  Entwickelttng  des 

Waschgoldbetriebes  im  Östlichen  Bibirieii,  insbesüBdre  der 

Kreise  Kansk,  Nischüettdinsk  und  Irkutsk«    Berg«*  o.  hüileft* 

mSnnische.Zeitg.  1852«    Nr.  82. 

1223.  Ueber  die  Silberenslagerstätten  der  BergreViere  Yon  Smeino« 
gorsk  und  Salairsk  im  Altai*  Berg-  und  hüttenmftnn.  Zeitg. 
1853.    Nr.  9. 

1224.  Bojarschinow.  Ueber  die  Erschrotung  eines  dritten  En* 
ganges  in  der  Grube  SirKnowak  im  Altai.  Berg-  u.  hottett* 
männische  Zeitg.  1863.    Nr.  10. 

i88A.  Kowrigia.    Ueber  dei&  Bettleb  der  PriTatgoldwmaeken  ron 
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iCluisk,  mnelmendiiisk  imd  anderer  kft  GöHTeiiiemeiit  Irktitik 
WSikfe&d  d^s  Jalii^s  1850.  Bei-g-  und  httttentalkiii.  Zeitg. 
1863.  Nr.  11.  Enth&lt  Angilben  ttber  die  Goldg^balte  der 
^Verwaschenen  SXnde. 
U26.  Keimend tr.  Üeber  dte  ThStigkeit  der  Pritatw&ichen  des 
KteUies  Jeniftftefdk  (OlittfiMfien)  iü  den  Jlüireil  1846,  1849, 
1860.    B«rg*  nttd  büttenmXnh.  2eit^.  1868.    1fr.  lÜ. 

IlLlt«  Asteil« 

121K7,  Bntenjew.  Bergmännische  und  metaUnrgis che  No tuen  über 
Buchara.  Erman's  Arch.  II»  S.  698.  >  Berg*  und  hütten- 
männische Zeitg.  1843.    Nr.  80. 

1^8.  Warington  W.  Smyth.  Geologische  Skizze  der  Bergwerks- 
gegend von  dem  Taurus  in  dem  Pasohalik  Diarbekz.  Nebst 
Klarte  und  Durchschnitten.  The  Quart.  Journal  ot  the  Geol. 
Soc.  1846»    Nr.  8. 

1229.  Lange.  Het  eiland  Banka  en  szjne  angelegenheder.  Hertzo- 
genbosch.  1860.  Beschreibt  S.  69  flg.  die  Zinnlagerstatten 
von  Banka. 

I2d0.  Kotiz  über  das  Vorkommen  von  iZinn  auf  der  Insel  Biliton 
(in  der  Nähe  der  Insel  Banka).  Berg-  und  htittenm.  Zeitg« 
1863.    Nr.  36.    8.  009. 

1^81.  Kowalewsky.  Ueber  Goldgewinnung  in  China.  Seifenwerke 
im  Himmelsgebirge  im  Westen  Chinas.  Kuss.  Berg-Joum. 
1862.  H.  B.  4^  und  Berg-  u.  hüttenmänn.  2eitg.  1863.  Nr.  28. 
Ö.  467. 

l23&.  Isidor  Sainz  de  Barranda.  Die  Erzvorkommnisse  (namentlich 
Goldsand)  auf  den  Phillipinen.  Annales  de  minas.  tomo  II. 
Madrid.  1841.    S.  204—207. 

l!23S.  C.  Zerrenner.  Notizen  über  die  Insel  Bomeo.  Zeitschr. 
d.  deutsch,  geol.  Gesellsch.  II.  1860.  S.  402—410.  piaman- 
ten-  und  Goldsandlager.) 

XXI.  AiHka. 

iMi.  P«  L«pelletier.  Riehesse  min^raU  et  foreeti&re  en  Algerie. 
pMris,  1848.  Auszug  hiervon  in:  Berg"  mnd  htittenm.  Zeitg. 
IM«.    Ergänzungsheft.    S.  106—120. 

Ii86.  Bergmännische  Untersuchungen  und  Unternehmungen  in  Al- 
gier im  Jahre  1846.  Karsten  Arch.  f.  Min.  XKU.  1848. 
8.  736—789. 

It86.  Keralewski.  Kurzer  Bericht  ttber  die  von  Mehemed  Ali 
angeordnete  Beise  nach  dem  südlichen  Stldan  zur  Auftuchung 
▼on  Goldsand  im  Jahre  1848.  Nach  dem  ms«isch(»li  Originale 
•  ^-  in  duät  Aanalts  d««  voymg««.    [6].    It.    1860.    S.  5^24. 
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18S7.  Duboeq.  Anssng  wob  dem  BechenicliafUberielii  aber  den 
Ber^erkf  betrieb  in  der  Proyiiis  CongUntine  im  Jahre  1860. 
Ami.  d.  min.  [4].  XX.  1851.  S.  87  —  107.  EntiüUt  Notizen 
über  die  dortigen  Erzlagerstätten,  nämlich:  iber  den  Gang 
Ton  filberhaltigem  Bleien  von  Onm-ThebonL  8.  96;  über 
dae  Spiesaglans-  nnd  Zinnober-Vorkommen  von  Djebel-Taja 
S.  102,  und  aber  dae  Vorkommen  von  Antimonozyd  bei  Ain- 
Bebbonch.    8.  105. 

1238.  Ueber  Erslagerstatten  im  östlichen  Theile  Algerien.  Hai- 
dinger Ber.  Vn.  1861.    8.  137—139. 

1239.  Coquand.  Antimonerzgmben  an  8idi-Rghis8.  (Prov.  Con- 
stantine).    Bnllet.  g^ol.  [2].  IX.  1862.    8.  342—348. 

1240.  8chwarzenberg.  Kurze  Bemerkungen  über  die  Knpfer- 
erzgSnge  von  Muzaia  aux  mines  in  Algier.  Zeitschr.  d. 
deutschen  geol.  Gesellsch.  IV.  1852.    8.  654. 

Xm.   IVordamerikanisclie  Staaten. 

1241.  E.  Hitschcock.  Geognostische  Skizze  der  am  Konnektiknt 
zunächst  gelegenen  Gegenden.  American.  Joom.  of  Science. 
VI.  8.  201.  —  Jahrb.  f.  Min.  1825.  U.  8.  511.  Enthält  Be- 
merkungen über  die  Erzlagerstätten  daselbst. 

1242.  Lewis  C.  Beck.  Mineralogy  of  New  York.  Albanj 
1842.  Dieses  auf  Anordnung  der  Begierung  von  New- 
York  veröffentlichte  Werk  behandelt  im  Part.  I.  (Eco- 
nomical  Mineralogy)  in  gedrängter  Schilderung,  die  mi- 
neralogische Charakteristik,  chemische  Zusammensetzung 
und  die  Art  des  Vorkommens  und  der  Lagerung  der  Eisen- 
erze S.  1  —  38 ,  der  Blei-,  Zink-  und  Kupfererze  S.  44  —  52, 
der  Manganerze  S.  53 — 54,  der  Titanerze  S.  55,  der  Arsenik- 
erze S.  56.  Im  Part.  II.  Descriptive  Mineralogy,  S.  173  u. 
f.  werden  auch  die  Vorkommnisse  verschiedener  andrer  me- 
tallischer Mineralien  von  Erzlagerstätten  beschrieben. 

Auf  der  dazu  gehörigen  PI.  n.  befindet  sich  ein  Plan  der 
Bleierzgrube  Schawangunk;  PI.  III.  eine  Ansicht  des  Aus- 
gehenden von  dem  Bleierzgange  der  Ceal  Hill  zu  Rossie  in 
St.  Lawrence  County;*  PL  IV.  eine  Gang -Karte  von  den 
Rossie-Bleigängen  in  St.  Lawrence  County;  PI.  V.  ein  Grund- 
Plan  von  den  Magneteisenerzlagerstätten  von  Adirondack  in 
Essex  County  und  PL  VI.  einer  Karte  des  Erzdistriktes  von 
Monroe  in  Orange  County. 

1243.  Ebenezer  Emons.  Geology  of  New  York.  Part.  IL 
Report  of  the  survey  of  the  second  geological 
(Northern)  district.  Albany  1842.  Dieses  ebenfalls  auf 
Anordnung  der  Regierung  verfasste  Werk  enthält  eine  spe- 
cielle  geologische  Beschreibung  der  Erzlagerstätten  in  den 
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nördlichen  Landsehafteii  des  Staates  New-Törk,  insbesondere: 
über  die  Erzföhmng  des  Serpentins  S.  71.  —  ErBftthnmg  des 
Gneisses  B.  78.  •<-  Allgemeine  Bemerkungen  über  das  Yor"* 
kommen  und  die  geologisehen  Verhältnisse  des  Magneteisen- 
erzes loid  Glanzeisenenes  S.  87  —  98.  (mit  Profilen  vom 
Eralagersttttten)  —  Eisenerzlagerstätten  in  Essez  Oonnty. 
S.  231—266.  —  Eisenerzlagerstätten  in  Clinton  Connty  S.  291 
'—  309.  —  Eisenerzlagerstätten  in  St.  Lawrence  Connty 
8.  326—360.  —  Eleierzgsnge  der  Ooal  Hill  Mine  und  Victoria 
Mine  in  St.  Lawrence  Oounty.  S.  364 — 360.  Eisenerzlager- 
stätten in  Jefferson-Gounty.    S.  376—877. 

Dem  Werke  ist  beigegeben  auf  PI.  III.  eine  Karte  der 
Magneteisenerzlagerstätten  zwischen  dem  Sandford-  nnd 
Henderson-See  bei  Adirondock  in  Essez  Connty;  PL  IV. 
Karte  der  Lager  nnd  Ghinge  von  Magneteisenerz,  welche  am 
Adirondack-Biver  aufsetzen;  PI.  V.  Karte  von  den  Bossie- 
Bleigängen  in  St.  Lawrence  Connty. 

1244.  Gh.  T.  Jackson.  Geological  Report  on  the  Lake  Sn- 
perior  Gopper  Region,  Michigan.  Washington  1849; 
Ein  Auszag  aus  diesem  Werke  befindet  sich  in  Karsten  und 
Y.  Dechen  Arch.  f.  Min.  XXV.  1868.  8.  666—667.  (Vergt 
Nr.  868.) 

12^«  Hattsmann.  Ueber  die  geognostischen  Verhältnisse 
und  den  Metallreichthum  eines  Theiles  von  Jowa, 
Wisconsin  und  Illinois.  (Nach  dem  Berichte  von 
Bale  Gwen).  Karsten  u.  ▼.  Dechen  Archiv  f.  Min.  XXITT. 
1860.    8.  761  —  766. 

1246.  Ueber  den  Mineralreichthum  und  die  fruchtbare  Bodenbe- 
sehaffenheit  im  innem  Westen  der  nordamerikanischen  Staa* 
ten.  Nebst  einem  Vorschlage  zu  einer  mit  einem  Berg-  und 
bättenmännischen  Unternehmen  verbundenen  gemeinschaft- 
lichen Ansiedelung  daselbst.  Von  mehren  Berg-  und  Hütten- 
Ingenieuren.    Kasse.l  1860.     79  S.  S. 

1247.  Gh.  M.  WetherilL  Vorkommen  von  Gold  in  Pensylvanien« 
Philosoph.  Magazine  [4j.  IV.  S.  160 — 161 .  — ^  Erdmann  Joum. 
f.  prakt.  Ghem.  LVm.     S.  447—448. 

MMIS.  .Kurse  Notiz  über  das  Vorkommen  von  Gold  auf  der  Farm 
von  Samuel  Elliot  in  Montgomery  Gounty,  30  Meilen  von 
Battink)r6.    PhUos.  Magazine.  XXXVI.  1860.    8.  242. 

1249.  W.  R.  Johnson.  Ueber  die  Goldformation  in  Maryland, 
Virginien  und  N.  Carolina.  —  Proceedings  of  the  Americaa 
Association  for  the  Advancement  of  Science.  IV.  Mee- 
ting 1860. 

1260^  F.  L.  Koch.  Die  Mineralgegenden  der  vereinigten  Staaten 
Nordamerikas  am  Lake  supexlor  !in  Miehigan  uadam  obem 
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8.  120,  Z.  5  ▼.  n.  1.  Greisen  statt  Chieisen. 

8.  ISO,  Z.  11  T.  o.  hinter  ,,ciroiillreiides'<  fehlt  WasMr. 

8.  135,  Z.  5  y.  o.  1.  Breitenbnum  statt  Brettenbroa«» 

8,  140,  Z*  8  Vi  u.  1.  QrünsteinUg^er  st.  GmiidsteiiilivgQr. 

8.  146,  Z.  8  y.  u.  1.  Milchschachen  st.  Milchschochen. 

8.  148,  Z.  15  y.  u.  1.  ebenso. 

8.  150,  Z.  7  T.  o.  1.  Behhübel  sl  Rohhübel. 

8.  154  fohlt  cUe  Bezeichnung:  |.  11, 

8.  154,  Z.  17  y.  o.  1.  Unger  Sp.  st.  Unzer  8p. 

8.  156.  Z.  6  y.  u.  1.  Sachseng^tel  st.  Sachsengürtel. 

8.  156,  Z.  5  y.  n.  fehlt  nach  dem  Worte  „ Geraue r*  die  Bezeichnung; 

Stolln. 
8.  157,  Z.  10  y.  u.  1.  entstanden  st.  entsanden. 
8.  158,  Z.  8  y.  u.  1«  Gang^asse  st.  Gangmassen. 
8.  160,  Z.  19  y.  o.  1.  Amethyst  st.  Amathyst. 
8.  161,  Z.  17  y.  o.  1.  Milchschachen  st.  Milchschochen: 
8.  162,  Z.  20  y.  o.  1.  Blumen  st.  Blume. 
8.  163,  Z.  4  y.  o.  1.  Fd.  st.  Fl. 
8.  163,  Z.  5  y.  o.  1.  ebenso. 
8.  163,  Z.  9  y.  o.  1.  intensiy  st.  intentiy. 
8.  165,  Z.  6  y.  n.  1.  treten  st.  traten. 
8.  166,  Z.  6  y.  u.  1.  asbolanus  st.  asbolonus. 
8.  167,  Z.  16  y.  o.  1.  Buntkupfererz  st.  Bundkupferers. 
8.  167.  Z.  19  y.  o.  1.  8teh.  st.  Stehe. 
S.  169,  Z.  3  y.  0.  1.  mellens  st.  melbus. 
S.  170,  Z.  16  y.  u.  1.  nur  st.  und. 
S    173,  Z.  15  y.  u.  I.  Kalkspath-  und  Braunspathformen  st.  Kalk« 

spathformen. 
S.  176,  Z,  5  u.  8  V.  u.  1.  Dicke  st.  dichte. 
8.  179,  unter  3)  1.  Anhydritformen  st.  Anchydritformen. 
S.  183,  Z.  6  y.  u.  1.  gewesen  st.  geworden. 
S.  184,  Z.  3  V.  o.  1.  Grünsteinlager  st.  Grundsteinlager. 
S.  186,  Z.  13  V.  u.  fehlt  hinter  „weshalb"  das  Wort  „es". 
S.  188,  Z.  15  y.  u.  1.  Lattenschuppe  st.  Lettenschuppe. 
S.  192,  Z.  10  y.  o.  1.  Fd.  st.  Fl. 
S.  271,  Z.  17  1.  Ausfüllungen  st.  Ausstellungen. 
S.  271,  Z.  20  1.  krystallinischem  st.  krystallinischen. 
S.  285,  Z.  6.  y.  u.  1.  sprechenden  st.  recpshenden. 
S.  297,  Z.  10  V.   u.   ist  hinter   „Zeit"  einzufügen:   ,  nicht  in   dem 

geologischen  Alter. 
S.  307,  Z.  21  1.  heryorstechendsten  st.  heryorstehendsten. 
S.  419,  Z.  8  y.  u.  1.  dass  sich  st.  Sass  sie  sich. 
S.  424,  Z.  10  1.  Mimetesit  st.  Mimetosit. 
S.  427,  Z.  17  1.  Chloanthit  st.  Chlorandit. 
S.  427,  Z.  18  1.  Gersdorfit  st.  Gersdorfit). 
S.  430,  Z.  11  y.  u.  1.  ich  Mobendorf  st.  ich  z.  B.  Mobendorf. 
S.  430,  Z.  5  y.  u.  1.  Böhmen;  st.  Böhmen, 
S.  431,  Z.  13  1.  Gangart  st.  Gangarten. 
S.  444,  Z.  11  1.  benachbarten  st.  benachbarte. 
S.  456,  Z.  2  ist   hinter    auflösen    einzufügen:    und    folglich    auch 

daraus  niederschlagen. 
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